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I>as Bild, das die autochthonen Bewohner BOdnmnrika» dem Ethnologen darbieten, 
lasst erkennen, wie Eintlüsse des Bodens und des Klimas in beständiger, untrennbarer 
Wechselwirkung bei der Oliederung dieser nur fQr den fldchtigon Betrachter scheinbar ein- 
heitlichen Völkerniasse differenzierend tätig gewesen sind. In drei grosse Gruppen 
iasst sich im allgemeinen die Gesamtheit der .SOdumerikaner scheiden, VOIkergiuppen, 
deren jede weniger durch gleiche Sprache oder physische und anthropologische Cileichheit, 
als vielmehr durc:h solche Gemeinsamkeiten der Sitten und Gebrauche, der Gefühls- und 
Denkweise, der geistigen und materiellen Kultur und anderer Erscheinungen zusnmmen- 
gchalten wird, wie sie die Einwirkungen gleicher oder ähnlicher Saturbedingungen erzeugen. 
Der Gruppe kulturlich höherstehender Völker, denen die Anden ein Wohn- 
gebiet mit wesentlich gleichen Existenzbedingungen trotz der gewaltigen meridionaicn 
Erstreckung boten, steht Jene andere Gruppe reiner .Vaturvölker gegenüber, die, gewöhn- 
lich als tropische Stämme Südamerikas zusammengefasst, das Orinoco- und Amazonas- 
hecken sowie das astbrasilianische Gehirgsland bewohnen, ein Völkermeer, aus dom 
Karaiben, (JBs, Nu-Aruak und Tupi sich hemusheben. Als dritte Gruppe endlich erscheinen 
jene Bumpas- und Keitervölker der Ebenen des Südens, deren Angehörige, im 
wesentlichen der einst von u’OanioNV konstruierten Pampasrasse entsprechend, im Gran 
Chaco sich keilförmig zwischen jene anderen l>eiilen grossen Gruppen schieben und am 
oberen I^araguay bis tief in das Herz des Kontinentes eindringen. 

Der Gran Chaco, jenes durch die Gebirge im Westen und Osten umscdilossene, wie 
eine Mulde in den Kontinent hineingelagcrte Naturgobiet, besitzt bei dom zwingenden 
Einflüsse der Bodengliederung auf die Völkergruppierung wie in geograiiliisclier, so auch 
in ethnischer Hinsicht eine Zwischenlage, und seine Bewohner, deren Zu-sammenhang 
mit den südlichen Völkern weniger genetisch, als vielmehr auf gemeinsame Kulturmiltei 
begründet ist, nehmen infolgedessen vielfach eine Cbergn n gsstel I u itg zu den tropischen 
Stänimen Südamerikas ein, die besonders im Norden deutlicli zu Tage tritt, wo die niedrige 
Bodenschwelle, die das Stromgebiet des La Plata und des Amazonas trennt, nicht wie die 
Qebirgo'ini Westen uiul Osten des Chaco genügend scharf somiernd wirken kann. Daher 
im Norden ein breites Gebiet grenzlosen Cberganges zwisclien den Gruppen der tropischen 
und der südlichen Indianer. Der nur gfdogentlich und oberflaclilicli betriebene Feldbau stellt 
den Chaco-lndianer in die Mitte zwisclien den fleissigen Ackerbuuer im Westen, Norden 
und Osten und den stolzen Sohn der Steppe dos Südens, dem, wie dem IVhuenchen, der 
Ackerbau als entehrend galt. 

Die Macht gleichen Bodens und geineinsnmcr Lebensbedingungen liât den Chaci> 
Stämmen trotz der Verschiedenheit ihrer Sprachen und damit ihrer Abkunft in ethnogra- 
phischer Beziehung eine gewisse Gleichartigkeit aufgeprägt, die uns berechtigt, sie im 
Sinne einer unthropogeographiscli wohlcharakterisierten Einheit zusammenzufa.s.sen. 

I. A. f. E. XVU. 1 
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Kaum anderswo können die ËeziehunKen, die sich zwischen Boden und Mensch knOjifen, 
in ihrer Wirkungsweise einen deutlicheren Ausilruck finden als in dem Gegensätze zwischen 
den geschichtlichen Wirkungen der Ebene und der Gebirge, des Chaoo und seiner gebir- 
gigen Nacbbargebiete. Diese geographisi'he Bedingtheit der im weitesten Sinne gefassten 
geschichtlichen Erscheinungen zeigt, dass erst eine Betrachtung des Wohngebietes die 
Geschichte, dos Wesen und die Eigenart der Chaco-Stamme völlig begreifen lehrt. Die 
Naturuingebung, Boden und Landschafl als Ganzes, wirkt nicht nur psychologisch auf 
Sitte, Brauch und religiöse Anschauungen, sondern bestimmt auch den ethnographischen 
Besitz eines Volkos, das Material seiner Werkzeuge und Waflen. 

Der Gian Chaco ist jenes geologisch junge und jüngste Gebiet , welches das alte Schol- 
lenland im Osten Südamerikas mit dom Anilensysteme zusamnienfflgte, nachdem lange ein 
seichtes tertiäres Meer diese beiden Hälften getrennt hatte. Ober einer Schicht diluvialer 
Schutt-, lAss- und Lehmablagerungen liegt eine meist nur dünne Decke alluvialen Ursprungs. 
Wie schon die Flussrichtungen andeuten, zeigt der ebene, fast stcinlose, nur von verein- 
zelten Klussbarrancas tief durchschnittene Boden eine leichte Neigung von NW nach SO. 
An den Mittel- und Unterlaufen der Flüsse finden sich ausgedehnte .Sumpfbildungen , die 
bei hohem Wasserstande jede Abgrenzung zwischen den verschiedenen Flussgebieten ver- 
wischen und die Erforscher des Chaco vor manches hydrographische Rätsel gestellt haben. 

Geographisch betrachtet wird der Chaco in drei Abschnitte zerlegt durch Filcomayo 
und Bermejo-Teuco, die, den bolivianischen und argentinischen Anden entströmend 
und auf ihrem einander parallelen Laufe vielfach zerfasert, diagonal den Chaco durchkreuzen 
und ihr Wasser dem Rio Paraguay zuführen. Ausser diesen Hauptströraen, zu denen 
sich noch der Rio Salado des Chaco austril gesellt, findet sich auf dem Ostrande noch 
eine Mas.se von Arroyoa, kleineren Flüssen. Infolge des Wechsels zwischen Trockenzeit 
und Regenzeit ist die Was.serführung oller FI0s.se grossen Schwankungen unterworfen. 

Politisch teilt sich der Chaco heute ebenfalls in drei Teile, zwischen den Republiken 
Argentinien, Bolivia und Paraguay. 

Mit der eingeengton jetzigen staatlichen Begrenzung des Chaco decken sich keineswegs 
seine Naturgrenzen, die im Westen von den mit dichten Wäldern bedeckten Vorliergen 
der Anden, im Norden durch die Llanos de los Chiquitos und jene Ausläufer, die 
das Hochland von Mato Grosso nach Westen zu entsendet, sowie im Osten durch 
Paraguay und Paranä gebildet werden. Nach Süden hin setzt sich zwar in geologischer 
Hinsicht der Boden des Chaco in den Pampas fort, aber dennoch vollzieht sich ein beinahe 
unmorklicher Übergang hinsichtlich der Vegetation; als SOdgrenze setzt man den Rio 
Salado oder Rio Saladillo (Dulce), wo die gewaltigen Salzpfannen wie die Laguna 
do loa Porongos und die Salinas grandes — die. In der Regenzeit weite’Flächon 
bedeckend, bei längerer Trockenheit verschwinden und eine Schicht bitteren Salzes zurück- 
lassen — die landschaftliche Veränderung am deutlichsten erkennen lassen *). 

Während die Tiefebene des Amazonas wegen ihres westöstlichen Verlaufes einheit- 
lichen Vegetationscharakter trägt, bedingt die nordsüdliche Erstreckung des Chaco ütier 
mehr als zwölf Breitengrade einen wechselnden Charakter der Vegetation. Die tropischen 
Wälder Amazoniens und dos Mato Grosso, der „Hylaea" Hukboldts, lösen sich nach BOden 

') Der Chaoo misst in seiner grössten I-tnge von N nach S ca. 1550 km., in aeiner grössten Breite' 
ca. 070 km., und er bedeckt einen Flächenraum von gegen Ö00.IXX) km’. 


Digitized by Google 



8 


zu mehr uml mehr auf. Obgleich die Kldsso, wie besonders Pilcomayo und Bermejo, von 
der Tropenrolle flppiger Wälder begleitet sind, wird nach Süden der Charakter der offenen 
Landschaft dominierend. Wenn im Norden der Wald und im Süden die baumlose Chanar- 
steppe und Pampa vorherrscht, so ist das mittlere Gebiet landschaftlich ein Zwischenglied 
zwischen Wald und Steppe: ein Gebiet der Savannen mit wechselnden Gehölzen und 
Wicsenflachen und dem parkartigen Baumwuchse iler nahrung- und hulzspendenden Algar- 
roba- (Prosopie dulcig) und Copernicia-Haine (CopemtciVi ctrifera), hie und da unterbrochen 
von einfürmigen Schilfdickichten und dem häullgen, dopirelt-inannshohen Ouragnello-Strauch 
(BougaiiivUlea praecox). Es ist wie bei allen grossen Ebenen ein Charakter der Eintfinigkeit, 
der nach den Sidiilderungeii aller Beisendon dem Landschaflabilde des Chaco anhaflet. 
„CAocii", d.i. Treibjagdfelil, grosses Jagdgebiet der Inkas, nannten ihn einst, wie Lozano, 
Guevara und Dobbizhoi'fek übereinstimmend berichten, die Aymarä-tjuechualndianer 
wegen seines Wildreichtumes. 

Die Wirkungen der Tatsache, dass sich im Chaco Wald und Stepp« gleichsam durch- 
dringen, drücken sich in seinen Bewohnern insofern aus, als diese Merkmale beider, der 
Waldindianer der Selvas von Amazonien .sowohl wie der Steppenvölker Patagoniens und 
Asiens zeigen. Vor allem war es die Einführung dos Pferdes, die sie letzteren und den 
Stepiren- und Prairiejagern Nordamerikas vergleichbar, ähnlich gemacht und ihnen eine 
gleiche geschichtliche Holle zugeteilt hat. Mannigfache l’amllelen könnte der Anthropo- 
geograph zwischen ihnen Anden und daraus Gesetze des Lebens der Völker ableiten. — 

Die vorliegende Arbeit will versuchen, die historische Entwickelung der Indianer- 
alüinnie des Gran Chaco festzulegen und, indem sie gleichsam die heutigen I-agerungs- 
verhültnisse um hundert Jahre nach rückwärts projiziert zeigt, eine Darstellung der 
ethnischen Zustände im Chaco zu geben, wie sie sich an der Wende des 18. Jahrhunderts 
darlKiten. .Schon seit mehr als einem Jahrzehnt bringt die aufstrebende VölkerwiH.senschaft, 
wie insbesondere die Eorschungen von Kabl von desStkineii, S. A. Laiwe tjUEVRno, 
Peli.eschi, Beintos, Fki.ix Gutes, Boooiasi und Koch zeigen, der Geschichte und den 
Sprachen der autoclithonen süilamerikanischon Bevölkerung ein lebhaftes Interesse entgegen, 
das vollauf gerechtfertigt wird durch die Wichtigkeit der zahlreichen Probleme, die es zu 
lösen gilt. Da beim Cliaco bisher aber die Forschung zumeist auf linguistische Unter- 
suchungen und KI.-t.s.siAzieruiigon sich beschränkt und Oberhaupt sprachliche Momente 
weitaus am meisten in den Vordergrund gestellt hat, .so sucht die gegenwärtige Arbeit haupt- 
sächlich darin ihr Ziel, das historische und geographische Element herauszulielx-n. 
Sie versucht Einblick zu gewähren in die geschichtlichen Ereignisse der Vergangenheit und 
in den Mechanismus der Wanderungen und Völkorbowegungen im Chaco. Und zugleich 
damit will sie, soweit dies angängig, aus dom Nebeneinander der Völkerlagerung ein Nach- 
einander und eine Zeitfolgo hoi zustellen streben, um so einer Forderung Fhiei>kicii Katzei.s '), 
dass die Völkerkunde Entwickelungswissenschafl werden und dass in ihr der Bück in die 
Tiefe neben der Gewohnheit Aächeiihaflen Sehens zu seinem Rechte kominen inO-sse, auch 
an ihrem Teile gerecht zu werden. 

Äussere und innere Oiünde sind es, die es erklären, dass unsere entwickelungs- 

ü Kh. Ratzel, Die Zeitfardeniiig in den Eiitwk-kelungswl.s«in*;haft«n (in OsTWAUta ,Ann.Tl»n der 
Naturphilosophie,'* Bd. ft 
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geachichtliclie Darst(4lung der Checo-Stamme mit der Wende des 18. Jahrhunderts Halt 
macht: äussere insofern, als damals eine intensive Forschertatjgkeic der ethnographischen 
Kenntnis des Chaco einen breiten Strom reichen Materiales zuftlhrte, der ein Bild der 
dortigen Vrdkorgruppierung zu zeichnen zum ersten Hai» Oberhaupt ermöglicht, wahrend 
die gleichen Versuche fOr einen froheren Zeitpunkt bei dem Mangel an genOgendem Induk- 
tionsmaterial und bei der verworrenen Nomenklatur zu dem Auskunft.smittei gewagter 
Vermutungen worden greifen mOssen. Neben diese äussoren Momente treten bemerkens- 
werte innere hinzu: eine Betrachtung der Geschichte der Clraco-Stämme wird zeigen, 
welche hedeutsainen Wandlungen sich in dem Zeitraume von 1750—1800 vollzogen haben. 

Möge diese Abhandlung als Beitrag zur historischen Ethnographie SOd- 
amerikas das ursprOngliche Volkerleben des Chaco und damit zugleich das Bild einer 
historischen Landschaft in Sinne Caul Rittebs verstehen und das fOi die Entwickelung 
der ChacO'In<lianer vorhandene Interesse noch tnehr vertiefen helfen. Wenn Ethnngmphie 
und Geschichte stets der Erkenntnis des primären Zustandes der Völker nachgehen mOssen, 
um dadurch eine Erklärung fOr das Gewordene, fOr die sekundären Erscheinungen «1er 
Gegenwart zu gewinnen, so findet damit auch unsere Untersuchung ihre innere Be- 
rechtigung. 
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Die Quellen uneerer Kenntnie von den Chaco-Indlanern (bia etwa 1800). 

Da bei der monographischen Behandlung der Chaco-Stâmme nur eine induktive Methode 
in Betracht kommt, so ist es nötig, zunächst die Grundlagen kennen zu lernen, auf denen 
unsere Kenntnis beruht. 

In dem ganzen fast 300-jahrigen Zeiträume von 15DS, wo der Rsichspilot Juan dz 
Sous als erster Weisser am Silberflusse landete, bis zum Ende der spanischen Kolonial- 
herrschaft Ist der Ethnographie der L:t Plata-Länder nur in den ersten fünfzig Jahren, 
zusammen mit den geographischen Ergebnissen der KunquisladorenzQge , und dann erst 
wieder in den letzten Jahrzehnten des 18. Jahrhunderts ein beträchtlicher Gewinn zuge- 
flosseo. Die Zwischenzeit wäre nahezu völlig unfruchtbar geblieben, wenn nicht in dieser 
Epoche wirtschaftlicher und geistiger Abschliessung der spanischen Kolonien die Jesuiten 
am la Plata, in Paraguay und Tucumin seltet eine in völkerkundlicher Hinsicht bemer- 
kenswerte Tätigkeit entfaltet und über ihre Erfahrungen mit den Eingeborenen und ihre 
auch geographisch interessanten Missionsreisen in zahlreichen Relationen Kunde gegeben 
hatten. Vieles derartige, im Archiv von Cdrdoba niedergelegte Material i.st freilich bei der 
Katastrophe des Ordens vernichtet oder zeistreut worden ; der Rest ist fast bis zur Gegen- 
wart unverarbeitet geblieben. Selbst der protestantische Forscher muss den Jesuiten das 
Verdienst zuorkonnen, da.ss sie die Gründer der südamerikanischen Ethnologie sind. 

Die spanische Regierung dagegen hat bei der Erforschung von laind und Leuten von 
Anfang an bis zuletzt veisagt. Überall sind ihre wichtigsten Interessen auf die Ausbeu- 
tung der Schätze dos lamdes gerichtet gewesen, und nur insoweit wurden Geographie und 
Ethnographie gepflegt, als sie sich in diese Interessenkreiso oinfügten. Aber selbst die 
wenigen Früchte offizieller Erhebungen blieben unzugänglich. Europäische Forscher wurden 
ängstlich ferngehalten, Karten des La Plata-Gebietes als Staatsgeheimnis gehütet- Die 
Archive von Asuncion waren selbst noch für Azaba lange verschlossen. 

Bei der menschheitsgeschicbtlich so bedeutungsvollen Erweiterung des Weltbildes im 16. 
Jahrhundert ist auch der Völkerkunde ein namhafter Beitrag zugute gekommen. Für die 
Kenntnis der damaligen ethnischen Zustände des Chaco verdienen besondere Beachtung die 
Reisebeschrcibung Ulbicii Schmideiæ i) aus Straubing sowie des Auvak NuiIez Cabeza db 
Vaca^ Kommentare, die nach dem Tode des Adelantado von des.sen Gehoinischreiber im 

ücnicH ScHSiDEL (SciiaioT), Wartisdllgo »nd lli’bllche Besdirelbung etlicher fumemen Indianiichon 
Landtsebafften vod Insuleoi' die vormals ln keiner Chionicken gedacht/ vtid erstlich in der ächilTart Vunici 
Schmidts von HtrauLiingeti/ mit grosser gefahr erkundigt/ vnd von ihm selben aiiffs fleLvaigst beschrieben 
vnd dargetban. Fiankfiirt 1567 Für den Zeitraum 15114—54. — Ausser den von Hantzsch (Oeutacbe 
Reisende des 16. Jahrhunderts, Lpz. Studien I, p. 50) aiigeruhrU-ii drei Handscliriüen und 18 gedruckten 
Ausgaben sind nocli vurlianden eine spanisebo, lig. von Uabriei, Caiuibsas, 1791 . und eine englische 
Ausgabe, hg. von Lois Dohi.vouez, in Hd, 81 der Veroffontildiungen der Hakluyt Society. London 1801. 

<1 Autab NuAiz Casbza de Vaca, Zeitraum 1511— 1544. Ausgatwn: I. I-a relacion y comentarios del 
gobemador Atvsn NciiEz Cabeca DB Vaca, de te acaecido en las dos Jornadas que hizo é las Indies. — 
Comentarios de Alvar Nufiiz Cabeza de Vaza, por Pedbo Hebsasdez, escrlbano del adebuitando, Valbi- 
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Jahre 155/» veröffentlicht wurden. An dritter Stelle sei ferner genannt die das erste Jahr- 
hundert spanischer Herrschaft am La Plata behandelnde, bereits iro Jahre 1612 verfasste, 
aber erst 1835 von de Anoelih mit einem ausfQhrlichen Index lierausge^ebene «Historia 
Argentina** des Küi Diaz de Ouzvam *), des Sohnes des Conquistadors Alonso RiquELiis de 
Guzuan und Schwiegersohnes ^es Douisoo MaktInkz de Irala. Rui 1)iaz war seit früher 
Jugend Offizier in Paiaguay; sein Werk stellt eine gesohichtliche truelle von hoher Wichtig- 
keit dar, wahrend die Sammelwerke des Oviedo y Valdés und Herrera, weil zu allgemein 
gehalten, in ethnographischer Hinsicht nur untergeordnete Bedeutung für den Clmcü besitzen. 

Wie in der Geschichte der Geographie das Zeitalter der grossen Entdeckungen im be- 
ginnenden 17. Jahrhundert durch eine EjKx^he langsamer Fortbildung uml Verartjeitung der 
Hesultate al>geh*»st wird, so folgte in engerer Beziehung auch in den Ij» Plata-Provinzen 
auf die litterarlsch ziemlich pnsluklivo Zeit der Conquista eine 150-jahrige Perhsle, in der 
die völkerkundlichen t^uellen gilnzlioh versiegt sein würden, wenn nicht diese wiss<'n8cliafl' 
liehe DQrrezeit durch die bereits besprochenen jesuitischen Forst^hungen oft unterbrochen 
worden wäre. Man könnte dia«40 anderthalbe Jahrhunderte, in denen in Südamerika die 
Wissenschaft fa.st auRschtie&slich hei Keligiosen niego genoss, mit dom scholastisch occlesias- 
tischen Mittelalter Europas vergleichen. 

Eine reiche Ausbeute ethnographischer Beobachtungen liefert die „Historia Provinciae 
Paraquariae’* des Fraters del Tkcho^). Nicolo dbl Tecuo, eigentlich Toicr, wurde 1611 io 
Lille geboren, kam 1640 nach Paraguay und stit^ dort bis zum Provinzial der Jesuiten 
auf. Er starb 1685 in der Mission Iajs Apostoles bei den Guarani. 

Auch Lozanos weitschweifige Beschreibung des Chaco wird trotz ihrer zahlreichen 
Mängel und Einseitigkeiten immer eine Hauptquelle für die Kenntnis der alten Völker- 
iugerung in dies«3ni Gebiete bleil»en. Pedro Lozako^) wurde 1697 in Ma^lrid geboren, kam 
1712 nach Paraguay und halte später am „Colegio inaximo*’ zu Cördoba in Tucumän 
bis zu seinem Tode, im Jahre 1759, einen Lehrslutil für Philosophie und Theologie innc. 
Von seinen zahlreichen Schriften historischen und theologischen Inhaltes sind am bekanntesten 
geworden die „llistoria de la Conquista del Paraguay’* und die «Ilistoria de la Compafiia 
de Jesus.** 

Von Pater Machoxi*), einem .Sardinier, der im ersten Viertel des 18. Jahrhunderts bei 


dohd 155r>. Durin Hcricht cJfM 11 bb.vani>o de Rireha übor seinvn Stretfzng »cecen die fndUner dea 
Chaou. — 2. In D<i. 2 der lln^luriuüüieH primUivus. h»r- von UuHua, Madrid 1740. — 3. In Rd. 22 der 
BiblioU'Cn du Autores t-Apunoli'«, litf. vun Rivadkneyra, Mivirid léOCt. — 4. in Bd. 3 der Voyage«, Kelatior» 
et Mémoires origiimux puur servir u riiistoiro du in ducouTurte de l'Ameriquo. hg. von Tcrsaux-Compans, 
Paris 1837^1. — 5. hi ts LKihinockz, (k>sandtor der atvent. (i«p. in Ivondon, The Commentariea of Altar 
M vhKZ <'ABErA DK Vaca, in Bd. 81 dur Veröff. dur Hakluyt .Society, London 1801. 

5 lici Diaz dk 6iznar, Hixtorln ArgeriUtia, verf. 1612, gowiduiet dem Herzog von Medina-^idonia, 
In ns Anoblis, Colecci6ii de obras y docuinentos reintivos a la blstoria antigua y moderna de las prvvinciaa 
del Rio ite la Plain. Hd. 1, Buenos Aires 1835. 

i| Nkn>lo del Tk^hu, Historia pruvirieiae Parnquaiino, Leod. 1073 fol.. viulfAch übersetzt. — Sommer- 
TuoKL. Bibliolhùque de ln L'ompainho de Jésus. Paris 18*.t2 (T. Hd. VIH, p. 02. 

5 Luzaxo, 8. J.. Doscripciüii chorusniffea dul Terrunu, de los Rios, Artolee y Animales de las dilatis- 
simaa Provinoîas dol (Iran Ctiaco ÜualamLia y de los Kilos y Coslumbres do las innuinerables Noeiones 
barburas e infleles que le hiibitan, con tina cabal reincion historien de lo que en ellas lian obnido para 
conquistarlas algunos governadores y iniiiistros n-ates y los misioneros jesuitas pam reducirlas à la Fé del 
verdaiiero Dios. hg. von P. Macuo.ni, Côrdobn 1733. 

q SoMMERvouKL, BibUoUièque, Bd. V, ]>. 130, 1814. 

*) 80KMKRVÜÜEL, Bibliothèque. Bd. V. p. 368, 1HP4 — Machoni. AiIu y vooibulario de la longua Lulo 
y Tonoroté. Catecismo y doclrina enstiarui en la letigua Luie y Tonocolê, Madrid 1732. — '' Buenos Aires 
1877— ISU lirsg. von Ijir. IJubvedo, Los Luios (Boletin del Inst, geogr. Arg. Bd. XV), 
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den Lule in Miraflores missionierte und zu der Ward» eines Knktors der Universität 
CdrdoUa und eines Provinzials von Paraguay gelangte, besitzen wir einige wichtige Relationen 
linguistischen Inhalts. 

PiüRRii François-Xavier Charlevoix*), einer der Vielschreiber des vorvorigen Jahr- 
hunderts, widmete, selbst Jesuit, einen Teil seiner bsileutendcn Arbeitskralb dem Dienste 
seines schon damals angefeindeten Ordens und schrieb zur Kochtfertigung desselben seine 
etwa.s tendenziöse „Geschichte von Paraguay", die jedoch in ihren eihnographischon Partien 
als völlig einwandfrei gelten darf. Charlevoix, geboren 1G82 zu St (juenlin, hat sich 
nie in Südamerika aufgehalten, doch wissen wir von zwei Reisen, die er nach Nordamerika 
unternommen hat. 

Wie die Vortreibung der Jesuiten aus den La Plata-Phovinzim für da.s Schicksal der 
Indianer vielfach einen entscheidenden Wendepunkt bezeichnet, so hat sie auch indirekt 
dadurch, dass sie wieder das allgemeine Interesse auf diese Oebiete lenkte, die nach Europa 
deportierten Missionare zur Verteidigung ihrer Wirksamkeit und zur litterarischen Verar- 
beitung ihrer Beobachtungen veranlas.st. Aus den letzten Jahrzehnten des IS. Jahrhunderts 
besitzen wir daher so viel ethnographisches Material über den Chaco, da.ss es an Umfang 
dasjenige der vorausgehenden zwei Jahrhunderte weit Bbertrilll. 

Wenn wir aus der Fülle dieser Sclirillen nur die wichtigsten herausgreifen , so müasen 
wir an erster Stelle nennen die „Historia de Abiponibiis” des deutschen Missionars Martin 
Dobkiziiopfek, ein Werk, das trotz seiner Weitschweifigkeit als eine der ersten Darstel- 
lungen eines engeren ethnographischen Einzelbezirktsi für die Kenntnis der Chaco- 
Indianer und infolge seiner Aufla.ssung und Beurteilung der Naturvölker für die Ethno- 
logie überhaupt von einer gewiesen Bedeutung geworden ist. 

Da vom Lebensgango Dobrizhopfbrs bisher nur wenige, einander meist widersprechende 
Angaben vorliegen, so dürften hier einige biographische Daten angebracht sein*). 

Dobriziioffer ist von Geburt Österreichor. Er wunie am 7. September 1717 geboren; 
der Geburtsort lasst sich nicht mehr foststellen *), doch ist mit vieler Wahrscheinllchkoit 
anzunehmen, dass er in Steiermark hegt. Im Jahre 1734 trat Dobriziioffer in Wien in 
die Societas Jesu ein und absolvierte In den folgenden Jahren sei Noviziat in Trentschin 
und Skalitz in Ungarn. 1740 finden wir ihn wieder in Wien, wo er pliilosophische Studien 
trieb. Seit 1743 war er als Lehrer der Grammatik, Rhetorik und Philosophie an den Kol- 
legien und Gymnasien in Linz, Steyr und Laibach tätig und studierte darauf in Graz 
Theologie. Auf sein Ansuchen wurde er im Jahre 1748 mit mehreren anderen Jesuiten 
nach Südamerika gesandt, wo er zunächst am Colegio miiximo zu Cordoba in Tucuman 
seine Studien zum Abschlüsse brachte, um dann als Missionar in den nicht mit Unrecht 
als Josuitonstaat bezeichneten Organismus einzutreteu, der, auf der Grundlage einer Art 
von hierarchischem Socialismus ruhend, dio Ideen von Canpanellas Sonnenstaat mit der 
Staatsform dos Inkareiches verband und zu verwirklichen suchte. Nach einigen Reisen in 
der Sierra de Cordoba und nach einem vorübergehenden Aufenthalte in der Mokovi-Keduk- 


') SnsMKRvooEL, BlblluLli4que Bd. IL p. 1076 IT. — Cuaulsvoix, Histoire du Paraguay, 6 vol. Paris 
1767. — Davon 2 duulschs, eine engl. u. eine lat Übersetzung. 

>) Aussor Nar.hforscliungen in Graz. Wien, Freiberg i. MAbrsn, Skalitz und Trentschin diente folg. 
Litt als Urundlsge: Sohhksvooel (ßibl. de la Comp, de Jésus), Biogr. Lexika von Worzbacu, Rbscu u. 
Qrcbbb etc.; Biogr. générale ed. Hokfkk; Btobobr. scriptorea provinciae Austriaca#. 

■) Die Angaben, dass D. aus tlraz, und jene andere, dass er aus Freiborg i. Mahren stamme, beruhen 
auf Irrtum, wie Anfragen daselbst ergaben. 
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tion San Javier bei Santa Fé war DoHRiZHorKüK mehrere Jahre liimlurch bei «len AbipOn 
in den heute verschwun«1enon Missionen Concepchh), San Jerunimo und Sun Fernando, mit 
Unterbrechung durch zwei Roi^m quer durch don Chaco nach Santiago del Kstero, 
missionarisch tätig, bis ihn die andauern<leu Kntbehrungon und Anstrengungen zwangen, 
seine Gesundheit in den aitan Ouai*ani Heduktionen am Rio FaranA und Rio Uruguay 
wiederhorzustollen. Darauf hat er bis 17<52 in der Mission San Joaqufn bei dem OuaianF 
Stumme der Itatingua im nördlichen Faraguay in den MattkUstrikUm am oberen Ybti 
gewirkt. Ein Befehl des Provinzials in Asuncion rief ihn zu den Abîptin zurück, denen er 
dann die Reduktion San Carlos y R»>sario zwis^jhen Rio Bennejo und Rio Faraguay, gegen- 
über der Mündung dos Tebicuaif, anlegte. Da er l«ei einem AugrilTe der Toba «lurch 
einen Pfeilschuss verwundet wonlen war, musste er zurOckgerufen wenlen. Der Ausweisungs- 
befehl traf ihn in San Joaqulii. Als Gefangener wunle er nach Spanien «leportiert. Seine 
letzten Lel»ensjahr«i — or starb in Jahre l7tM — verhrjiclite er in Wien, wo er am 
ProlV*s^hause eine Anstellung als Lehrer und Bibliothekar und später auch als Predigei' an 
der S.ankt-Teiesa-Kaj)ello erhallen hatte. 

Ausser seiner „GcNschichte der Abiismer*' die in nu^hrere frennle Sjirachen ül>orsetzt 
wurde und im Auszuge in einer Roihe von Ztdtschriflon erschiun, besitzen wir von ihm 
einen Bri«*f linguistischen Inhaltes, den Murr aMruckto, und Prodigton in deutscher und 
abiponischer Sprache. Xach seinem Abip<'in-Vokabulai und seiner Grammatik der Abipon* 
Sprache waren dagegen bisher alle Nachforschungen vergeblich -). 

Eine eingehende E)eschreibung «1er Mokovf, ein Gegenstück zur Oeschichteder Abi|)oner, 
verdanken wir einem Onleiisbruder Dobkizkokfkrs, dem im Jahre 1719 zu Witzingen in 
Schlesien geborenen Flohian Baucke mler Pauke ^), der sich seit 1748 als Missionar zuerst 
in Cöixloba in Tücunnin, «lann in «len Mokovi-Missionen San Javier und San Pedro y Pablo 
im Cliaco austräl aufg«dmlten hat. Das Manuskript seines Werkes, «las die Cistercienser zu 
Zwetl in Verwahrung genommen hatten, publizierte zuerst Fräst im Jahre 1829 un«t dann 
auch Kopleh-*). 

Da Dobrizhofper un«l Baucke jahrelang unter den Indianern gelobt haben uud in die 
dem Weissen sonst verschlossene Tiefe des Gelst-es- und Gemûls!el)enH des primitiven 
Menschen hah»>n eindringen können, so besitzen ihre aus unmittelbarster Erfahrung 
g«?schöpn«‘n Beschreibungen fdnon h«>hon ethnologischen Wert. 

Vermutlich eb« nfalls von einem der zahlreichen , daimils in Südamerika tAtigon deut- 
schen Missionare stammt eine kurz vor der Ausweisung des Jesuitonordon.s in spanischer 


q HixCoria üo Aitlpoidbus, bellic'OMiqut» Par<«>|uariiu> natiano, lecupletata «opiosia baibamrum 

geniium, urbium. tliiminum, fersrum, ninphibiorutii, iawetorum. »erpeiiUiitH praecipuorum , piscium, 
avium , ariiomin, plantamin, aliarumqnc eiusiiein provinciao propriutatuiii obsurvaliunibuB, authuix> Maktlxo 
I) oSNiztn>rrRM. Pm-sbykru et ptT anm» duo de ripntl raraquaiiae miMiormho — Vicniiae 1T84, UI vol. — 
DvuliK'h: (ienchichte der Abiponer, einer berittenen und krii-geri^chen Nation in Faraguay, U'ixschort mit 
einer M>’nge lieobairhtungun über die wilden Vöikenx'liaften . Städte. Flöw»e, vierfüseigon Tiere. AmphUiieii , 
Infekten, inerkwi\rdig»ten Sclilangcn. Fisebo. Vögel, BAumo. Filanzeii und audero Kigen«chaften dioser 
Provinz, verfa*»! von M. Duorizhofkek , a- <L Lat. von A. Kkbil, 3 IWe., Wien 1783— — Engl.: An 
AoeounC of the Abiperie«, an i>qact9trian Peoplo of I^antguay, London 1821, 8 Vol. 

h Murr, Journal zur Kimatgescliidite und zur allg. Lit*., Nürnberg 178«>, Teil IX, p. UH — 1«J6. — Ein 
von Lafüne (^üevbdo «Kevinia del Uuveo de La Plata IV’, 18113. p. B71i «rwabntot» Manuskript linguisti- 
schen IiihatU, angeblich von LK>BKizHorFBB stammend, könnte die PuBRiziiorFEBscheu Abipon-Arlasten 
enthalten. 

*) «SoMMERVoOEL, Bibliothc«iuo III, 1895. — Korlbr. Pl. Baucee, Kinleituiig. 

*) Fkast, Klosus Fackb'b Reiso oto., Wien 1829. — Koblek, P. Klokias Baucee, ein Jesuit In 
Paraguay, Regensburg 1870. 
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Sprache nietit?i-getichriebene Clersicht über die Stftmnio des Gmn Chaco, 'lie erst vor kurzer 
Zeit von Huoni»bb*) von'^ff»*nincht worden ist. 

Der Catalonier José Jolis •*), der in den letzton Jahren des Jesuitenregimentes als 
Missionar in den Reduktionen am Rio Sala^io wirkte und 1767 nach Italien deportiert 
wurde, schrieb in italienischer Sprache eine N'aturgt^schichte des Chaco, in der auch die 
ethnogiaphi.<K;hen Verhältnisse eine eingehende Berücksichtigung Anden. Die dem Buche 
beigegehene Karte®) erhebt sich weit über das Niva»au der bis dahin bekannten kartogra- 
phischen Darstellungen dieses (lebiotes und bietet Uisonders auch eine Knilo von völker- 
kundlich wertvollen Angaben. 

Eine auf wisscnschafllicho Oesichtspunkee gegründete sprachliche Einteilung dor 
Indianer Südamerikas suchte zuerst dm* gelehrte Jesuit Hervü.s<) mit erstaunlicher 
Gelehrsamkeit durchzuführen. Unter allen Je.suiten gebührt ihm am ehesten der Beiname 
eine.s Gründers der südamerikunischen Linguistik. ÜKRväs war von Geburt Spanier (geb. 
1765 in Horcajo), wur<ie 1767 aus seinem Vaterlande au>gewiosem und lebte dann bis zu 
seinem Tode (IStiU) fast ohne Unterbrechung in Uulien, zuletzt in Rom als Bibliothekar 
am Quirinal®}. Da sich Hervüs niemals in Südamerika aufgehalten hat, bezog er seine 
Informationen von den dorther deportierten Onlensbrüdern. 

Die deutschen Sprachforscher Adelung un«l Vater®) versuchten die HERvas’schen 
Gedanken weiterzufüliren, ohne dass ihnen nlier dies gelungen würe. 

Eine nebensächliche Rolle spielen ethnologische Interessen in der ,,Historia del Paraguay" 
des P. José Guevara •), der (geh. 1719 zu Rexas bei Toledo) »eit 1732 in Paraguay wellte, 
1767 allsgewiesen wurde und 1800 in Italien stari>. Guevaka übergab 1767 das Manuskript 
seines einseitig-jesuitischen Geschichtswerkes den Dominikanern in den Lule-Missionen; 
HE Anüelis hat es 183t) teilweise publiziert. 

Mancherlei ethnographische Beoliachtungen Anden sich auch in einer der zahlreichen 
mathematischen und gei»giapiiischen Arbeiten des Jesiiiton José Quirooa, der 175S ver- 
fassten „Descripeidn dt*l Rio Paraguay”®). Geboren 1707 in der Provinz Galicia, widmete 
sich t^uiRooA zuerst dem S«‘etnannsberufe, doch quittierte er den Dienst und trat 1739 in 
don Jesuitenorden ein. Lange Zeit war er in Buenos Aires Dozent der Mathematik. Am 
bekanntesten ist er durch die Reise Lings der Terra Magellanica geworden. Im Jahie 1767 
wurde er des Landes verwiesen und starb 1784 zu Bologna®). 

Während in Europa durch <iiese im allgemeinen nicht tendenzfreie Littoratiir der 
Jesuiten die Kenntnis der La Plata-Länder eine bedeutende Bereicherung erfuhr, war gleich- 
zeitig auf südainerikanischem Boden ein Forscher tätig, der, sowohl was Umfang und 

') Huondkk, Die Volkergriippivnmg im Oran Cliaco in» 18. Jubrliujideit. Globus, B«i. 81, 1902, p. 887 ff. 

-) .ÎOLIB, Sjiggio snlla sturba naturale delU proviricia del Oran t^iiaco. Faenza 1789. — 8 ommkhviiobl, 
Bibhoth^ue IV, p. 812. 

•) 1.AFOSK Qcbvbdo nennt sie ,el mejor qu© yo he visto de U regiön à qn© s© »ofler©**, Bol. de). Instiu 
geogi-. Ai-p. XVII, 1800. Ebejjdori ein Facsimile der Karte. 

q HEKväri. Idea dell’ Universi>, 2*i Hd©.. und Oatälogo de las lengiia© de las naciunes conocida.s y enu* 
merarion, division y claaea de ©Ata© segun la diversidad de su© idiomas y dinlectos, 8 Bd©.. lEoO'-lSnb, 
Bd. 1: laingUAs y nacione© arnerieanas. Uadrid, 1800. 

*) SoMMF.KTcXlBL, RiblîOthêlUi! IV, 818 ff. 

*\ Adelcno-Vatkh, Mithridatea, Berlin 1806-1817. 

OuRVARA, Hiatoria del Pamguay, Rio d© la Plaia y TticumÂn, bei de Anori.»s II, 1836. ~ Sommbu* 
VOGEL, Biblioch{-qiie III. 1892. 

*) Qciroga, Deacrlpddn del Rio l^araguay deede la boca del Xaurii hasla la confluetida del Psuanä, 
bei DR Axorus II, Biieno© Aires 1836. 

*) SuMMRRvonRi., Bibliothèque VI, 18M>. — ne Axoflis II, Noticiaa biograüca©. 

I. A. f. E. XVIL 2 
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ÂUMlehnung hU auch Gründlichkeit und Glaubwürdigkeit Heiner Beobachtungen anlangt, 
die meisten Reisenden, die mit ihm in der zweiten Hälfte des lä. Jahrhunderte in dem 
gleichen Gebiete exploratorisch tAtig gewesen sind, um Haupteslänge überragt: Bon Felix 
DB Azaba , hier der ei-ste Forscher mit wirklich wissenschaltlichen Zielen und Gesichtspunkten. 

Bei der ausserordentlichon Bedeutung, die Azara für die Kenntnis der Indianer des 
südlichen Amerika l>esitzt — BBRTircns geographische Kphemeriden stellen ihn mit Humboldt 
in die gleiche Unie — sollen hier einige biographische Baten *) dieses ausgeztdcliiieten 
Mannes folgen, der, wie im Norden Südamerikas A. v. Humboldt, am La Plata von aussen 
her zuerst die Schranken durchbrach, die Spanien in seinem Kolonialreiche gegen die freie 
Forschung aufgMrichtet hatte. Geboren am 18. Mai 174d zu Barbunales bei Balbastro in 
Aragonieii, machte Bon Felix de Azaha seine Studien auf der UniversiUit zu Huesca und 
tmt darauf in die Militärakadomie zu Barcelona, um sich der militärischen I^ufbahn zu 
widjiien. Auf dem algerischen Feldzuge wurde er schwer verwundet. Als auf Grund des 
Verglt'iches von Ildefonso (1777) und des folgetnlen t'riedens von Pardo .Sj»anien und Portugal 
die seit dem Vertrage von Tordesillas (14tK^) schwebende Grenzfrage in Südamerika durch 
eine l»eiderseitige Kommission endlich zu regeln beschlossen, wuixle Bon Felix, der damals 
als Ingenicur-OlNirstleutnant zu San SelKtstiano in Garnison stand, n<tl»st drei spanischen 
Marineoffizieren zum Mitgliede dersell)en berufen. Die Abreise musste so rusch erfolgen, 
dass Azara nicht einmal Zeit zur .Milnalune von Büchern und Instrumenten fand. Zwanzig 
Jahre (1781 — 1801) dauerte sein Aufenthalt in Südamerika. Naclxlem er die Aufgal>e der 
Orenzbereinigung schnell vollemlet hatte, wurde er durch die spaiii.schen Gouverneure, 
gegen deren Intriguen er fortwährend zu kämpfen hatte, von der Heimkehr zurückgehalten 
und - wie er selbst sagt — so gleichsam gezwungen, sich als Forschungsreisender zu 
betätigen. Nach seiner lange ersehnten Rückkehr hielt er sich einige Jahre in Paris hei 
seinem Bru*ler I>on Niculo, dom dortigen spanischen Botschafter, auf und starb 1811 als 
Mitglit^d der „Junta do fortiflcaciones y dofen-sa de ainlx>s Indias”. î:^ine in alle geogra- 
phische und naturwissenschaftliche Wissenszweige einschlagemleu Arbcdten sind in zahl- 
reichen Schritten uiedorgelegt. Wie die Kartographie der La Plata^Länder ilim und seinen 
Begleitern die ersten auf genauem Messungen und Ortsiiestimmungen gegründeten Karten 
verdankt, so hat auch die Ethnographie der von ihm bemsten Oobiete durch ihn eine 
gios.se Erweiterung erfahren. Im zweiten Bande jseiner „Voyage" lieferte er die für uns 
vor allem in Betracht kommende ethnographische Beschreibung der Indianerstämmo des 
Choco, in deren Gebiet er sich wiederholt als Kommis.sar d<^ nordwestlichen Grenz- 
abschnittes aufgeliaUen hat. 

Bor besonders vou den mo<]ernen Linguisten empfundene Mangel, der Azara in sprach- 
lichen Bingen anhaftet, wird ausgeglichen durch die Beobach tungt-n .'ieines Begleiters Bon 
Jüan Francisco Acu'IRRB, de8.M^n 1793 verfasstes dreil>andiges Manuskript erst neimrdings 
wieder in der Biblioteca Naciunäl zu Buenos Aires aufgefunüen woixlen ist. Enbwur PkAa 

*> Azaka, Voyaipe« «Jans l’Amérique aiêtidionale, 1781 bis 1801, bp. v. Walcklnaeb, 4 Bde m. Atlas. 
Paris DeuUndi: Berlin 1810, B<i. S1 vom „Ua^r.'uin mt-rkwürdigor neuer KeiM-beiM’lireibunirtn”; Leipzig 
1811. 3 B<io. - Aligeineiiie geogr. Epliemeridon, Bd. XXIX, lëHJO (in. Bil<h. - dk AsoRtia, C'olecciön II, 
Blstiui^n prolimitiar u la BeserbKion del Tebtcimri. 

*) EsKiquB Feha, Etiiografia del Cltaco, im BuleU'n del In«tUuto geogriûi;o Artreiiliuo. B. Ai. 18U8, 
Bd. XIX, p. 4Bri-âlO. — Diarïo del capitin de fragata de la Heal Aniuda I)un Jcan PuANCiscr» Aoi'ibbx 
en la deman-æiôn de Ifiintea de B-'‘p<tAa y Portui?al eu 1 a America meridionnl , dedirado al Key N. B. En U 
Aautidén du) Paruguav pur Don Pkdho Kudriousz. oücjal iF en la factoria general de Heales renias de 
Tabaco, afio MLCCLXXXXIII. 
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hat daraus don auf den Chaco bezüglichen ethnographischen Teil herausgogebon. Aolirres 
Verdienst liegt darin, dass er zuerst genaue vergleichende WOrtertabellen einer Reihe von 
Chaoo>Spmchen geliefert hat. Erst an der Hand dieser Wöiterlisten ist es möglich gewesen, 
einigermassen Ordnung in das Chaos verwirrender Angaben der alteren Autoren zu bringen. 

Durch eine Anzahl von Denkschriften und Beiseborichtcn aus den Jahren 1774 bis 
1800, die unten noch genauere Erwähnung Anden werden, erhalten wir Kunde von den 
Indianern des Innern, besonders über die längs des Bennejo wohnenden Stamme. 

Von portugiesischer Seite endlich ist uns durch die „llistoria dos Iimüos Cavalleiros 
ou da naçao Guaycurû" dos Koobioubs no Prado D eine Beschreibung der nördliciien Ghaco- 
Stamme, besonders der Mbayä, zugekommen. Diese kleine Monographie ist 1795 im Presidio 
Coimbra am oberen Paraguay ^ wo damals no Prado Kommandant war — onLstandon. 

’) Joniut 0 1‘atriota, p. 14 ft., Juli IB14 und Kwigta du InntUnlo historico o gvcgTnpliico do Brazil, 
Bd. I, p. 25-57, Itio de Janeiro 18.5Ö. 
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Oie allgemeinen Grundlinien der Geechichte der Chaco-Indianer seit Ankunft der Spanier. 

a. Allgrmeine Zuriirkilröiiffuuff thr Cliaro-Iiidiantr. — Im gaii/<*n tragt ilie Ocschichta 
der Cliauo-Indianer seit dem 16. Jahrhundert bis heute dieselben einheitliclien Zflge und 
Merkmale: es ist ein Prozess stos-sweiser, unauflialtsamer ZuiQckdrangung und Isolation 
durch den Weissen zu beobachten, ein Vorgang, gegen den nur eine abgesonderte Lage 
hat schätzen können. In diesem bald blutigen, bald unblutigen Kampr um Kaum gegen 
den roten Mann wird das VorrQcken des Europäers von Kaden nach Norden etappenweise 
bezeichnet durch die einzelnen Flüsse und Flussabschnitte. Nachdem vom Iji Plata aus 
bald eine dauernde Verbindung durch die Pam[>a nach Chile und Aber Tucumàn nach Perü 
hin hergestellt und damit zuerst Bresche in da.s zusammenhängende indianische Wohn- 
gebiet des Saden.s gelegt war, bildeten Kaladillo und äalado die Grenze. Ende des 18 Jahr- 
hunderts war der Rio Bermojir erreicht und der grosse Abschnitt des Chaoo austral im 
allgemeinen für die Kolonisation gewonnen. Wenn dann neueiilings der argentinische 
General VtCTOmc-.i die Intlianer des Chaco bis an den Pilcomayo und darüter hinaus 
zurOckgelrieben hat, so ist dieses V’ordringen nichts anderes als ein erneuten' sichtbarer 
Ausdruck jener Bewegungsrichtung, die in ihrer Wirksamkeit älter als 3öll Jahre ist. 
Dieser langsamen ZurQckdrängung nach XoRleu entspricht eine iVstliche und westliche 
Einengung des Wohngebietes der Chaco-Indianer, wolrei auf der einen Seite der Rio Para- 
guay und auf der anderen der östliche Teil der Provinz Tucumàn die gegelrenen AngrilTs- 
ba.sen fOr die Wei.s.sen waren. 

Aljer diese Entwickelung, w-ie wir sie mit wenigen Strichen gezeichnet halren, vollzog 
sich keineswegs gleichmassig und ohne schwere Störungen; wir werden erfahren, wie 
wahrend eines Zeitraumes von Ql>er hundert Jahren die Spanier in dem Kampf um Raum 
infolge einer in ihren Ursachen noch zu charakterisierenden Exiatnsion der Imlianer eher 
an Boden verloren als gewonnen haben. 

b. Kolottiaatiunsirrauche der Spanier. — Wenn der Chaco auch schon von den ersten 
Conquistadoren berfliirt und in seinem nördlichsten Teile von Ayolas und Ibala auf ihren 
Zogen nach dem sagenhaften Ooldlande im Nordwesten durchkreuzt worden war, so 
begannen doch erst die eigentlichen Vereuche zu seiner Eroberung und Kolonisation, nach- 
dem die Nachbargebiete Im O, S und W bereits eine zahlreiche woisse Bevölkerung 
trugen. Weiler die Natur des Landes noch die rauhe Sinnesart der Chaco-Indianer mögen 
für die Signier hesirnders verlockend gewesen sein. 

Der von Perd zur Kolonisation der Provinz Santa Cruz de la Sierra ausgesandte 
Kapitän Don Andrus Manso hatte auf dem Marsche dahin im Gebiete der Chirguano in 
den Llanos des nordwestlichen Chaco eine .Stadt anzulegen Iregonnen, wurde aber mit 
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seinen Leuten von den Imlianern ermordet. Da» vom Vizekünig Don Frakcisco de Tulkdo 
mit der Bestrafung der Chiriguano beaufliugte Heer entging nur mit genauer Kot der 
Vernichtung D* 

Glücklicher waren die Städte, die in den tucumanesischen Grenzgebieten des Chaco 
entstanden waivn^: Tausende von Chaco-Indianern wur<len von ihnen bis zum Knde des 
16. Jahrhunderts unterworfen und in Encomiendas vereinigt. In der Jurisdiktion von 
Santiago de) Kstero waren angeblich allein 47000 (?) Jurf und Tonocoté impatroniert ^). 

Eine dieser StadtgrOndungen hatte ein ausgesprochen militärisches Motiv: Esteco<), 
zuerst 1567 von Dizoo de Hchbdia 30 Léguas von Santiago d«l Estero entfernt unter 
26* 80' s.ßr. am Rio Salado angelegt, später aber wegen der b^tändlgen ÄngrifTe der 
Indianer nach dem oberen Salado nach rückwärts verlegt, sollte als Aussenposten die 
Städte SulUi, Sun Miguel und Santiago gegen die Invasionen der Chaco-Stämme decken, 
wurde abiu* 1692 durch ein Erdbeben völlig zerstört und aufgegeben. Trotz der grossen 
militärischen und kommerziellen IMcutung, zu der sich die Stadt bald aufgeschwungon 
hatte, wunlo Esteco nicht wieder aiifgebuut. 

Einen nicht minder unglücklichen Ausgang nahm ein Kolonisalionsvei'such au der 
entgegengesetzten Seite des Chaco: die zur Abwehr dt*r allmählich überhand nehmenden 
Angriffe der Indianer im Jahre 1585 von Au>kso i>b Vera y Araoon. dem Gouverneur 
von Corrientes, am Rio Bermi‘jo mit so giossen Hoffnungen für die Zukunft gegründete 
Stadt Concepcii'm de buena Esperanza •') wurde im Jahre 1631 von den Eingeborenen, be.son- 
ders den Mokovi, zerstört. Dieser Vorposten hatte dazu dienen sollen, <lie Verbindung 
zwischen den getiennten Gebieten östlich und westlich des Chaco herzustollen. Die Jesuiten 
hatten seine Bedeutung sehr früh erkannt und aus ihm ein Centrum fflr die Cbristianb 
sierung des Chaco zu machen gedacht. Concoj>ciön del Bermejo lag, 30 Léguas vom Rio 
Paraguay entfernt, im Gebiete der von den Spaniern wegen ihms Gobniuchos, die Haare 
oberhalb der Stirn abzuscheren, gewöhnlich als Krentoncs®) bezcichnettm Imlianer. 

SeiUlem aber die Spanier sich überzeugt hatten, dass die Eroberung des Ctiaco mit 
viel grösseron Opfern verbunden sein würde als die der Ijenachbarten Gebiete, beschränkten 
sie sich lediglich auf die Defensive und überlicssen es der Mission — deren Wirksamkeit 
unten eine eingehendere Behandlung Ünden wird — ihnen auf friedlichem Wege, mit der 
„Conquista espiritual*", voizuarboiten. Gleichwohl zw’augen die Angriffe der Indianer, die 


M ÜB Anüeli», Cok'cciön 1. Indiee pp. XXI, LIV f. — Hi>osi>£s, M6 p. 390. — Charlbtoix I, p. 

IT. ~ Iaizaso p. 58. - ca. iWO. 

Simtiago del K^tcro, von Aouirbe 151^ Atn Kio Duico gogr.: San Miguel del Tiicuiiiûn. g«'gr. 1584 
von Don Disoo Vili.arobl l>eim Cerro üo AoonquÜA, 158.'jweg<^tuinK(mstiger(fOflundheirHTerli:iUniiMe verlegt 
(Guzhan. p. 120 f.): Esteco gegr. 1507 iGczaAX p. 121 f.); Cordoba, gi*gr. 1573 vun 0. Jbb6n’imo Leis pc 
Cahhbka ; in dom glvidieti Jahro S» Kö von Jua.v i>e Uauav aiigvlcgt Kiuzmak p. 130j: 8iUUi \ Ouf . n\s p. 10> 
verdttiikl aeine Entstehung il582i dem Gonzau» i>b Abheu y Fioczrda. Spütar verlegte der iiuuverneur 
Hbrnami» DR 1.RRNA dIu StHdt Hilft dem Tale von Sianeas .*in den Ort, wo sie kIuIi beute beürvdet. (Oczban 
p. 10.) - Sft Oruz de la Sierra l>i60 von Thaves unter 18* 4 a. B. gegr.; 1575 dem jetzigen Orte, 
17“ 49. verlegt. 

*1 Oi'ZMAN. Hist. Arg. pp. 10. 82. 

*1 OuziiAN p. 121 f. — DB .\KO£t.ift I, tnd. zu UuzMAN p. XXXI. — ilt’oyriBB, MS. p.390. Die Stadt lag 
zuerst um O^tufer des Sahidu, musste ab<*r wegen der AngrIlTo der Indianer auf die andere Seite des 
i'lussea verlegt vronlen. 

DBL Tbcho, Lib. 1, cap. 41. — Huoxdbh MS. p. 390 — Ouevaha. bei de Anoblis K, p. 157. — db 
Anoelis I, Indice zu Oitzban p. XX1I1. — DunKiZHorrEU III, p. 6. — iuEoo de Alvkak. Uelacidn geogr. 
y bist, de tu prov. de Mwionea. p. ÎKi, bei db Anobdi» IV. - db Anobus IV. Broemio zu 0.\hcia de S»^la- 
UNDK, Proyeetos du coionlzucidn del Chaco. — J/>zano p. 93. 

*1 Gl’ZMan p. 11 u. Indice p. XXXII. S. u. p. 30 f. 
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sich seit der Einführung des Pferdes» wie wir weiter unten naher ausföhren werden» in 
ausserordentlicher Weise verstärkten, zu energische» Oegenmassregeln und von Zeit zu 
Zeit zu Oegenstfissen » um die Flut zurQckzudaumien. 

Im Jahre 1628, also drei Jahre vor der Zerstörung von Concepcion, plante die spanische 
Koloninlregierung, wie dkl Tbcho *) l>enchtet, nichts geriMgeres, als eine feste Veriiindung 
von dun oliei'en Zuflüssen des Bermejo quer durcli den Chaco herzusteilen und damit den 
Weg Von Peru nach Asuncion — der über C6rd<»ba und Santa Fé führte, seitdem der 
Chaco boiftil zuletzt 1586 von Francisco Obtiz de Vkroara und Nuflo de Chavbs durchquert 
worden war — um fast die Halft« zu verkürzen. Alwr der Gouverneur von Paraguay» 
der im Osten in den Chaco eindrang» sah sich wi-gen der offensiven Haltung der Indianer 
zum schleunigen Rückzüge genötigt» und die militAris<‘he Exi*editk>n Martin Lkdesmas» 
des Gouverneuit! von Tui umAn, kam im Westen nicht über das Gebiet der Mataguayo 
um oberen Bermejo hinaus. Pie damal-s von Lepesha unterhalt) der Mündung deM Rio 
Genta am de Tarhn gegründete Stadt Santiago do (iundalcazar *) hatte eine nur 

ephemere Existenz, denn die Mataguayo» der ewig»n Plackereien müde» griffen zu den 
Waffen und jacten die spanische D^^völkerung schon im Jahre 1635 wieder aus ihrem bmde. 

Per Grund aller s]ianischeii Misserfolg« war der viel zu geringe Aufwand von Krüflen: 
AI.OSS 0 i>E Veba gründete Concepeiön mit 135 Sf>ldau*n» mit 2^ bekriegte Lbübsma die 
Ocotäes*). Aus gleicher Ui'sache sind auch di« Expe<^lt(ionen » die Gouverneur Angel Pebbdo 
von Tucumdn seit 1670 unternommen hatte, um die Anfhllc auf Jujuy und Estoco ahzu* 
stellen, ohne Ergebnis goblielren ^). I>as Heer, mit dem der Maestre de campo Ahusatgoui 
1671 die Mataguayo züchtigte, wurde aus Kontingenten von Esteco, Salta» Jujuy und Tart|& 
gebiltlet und besuind trolzdem nur aus 110 Veteranen, von iionen noch dazu die von 
Salta und Fuerte de Guadalii{M> zurückkehrten und andere am Rio CXdoyas blieben^). Wann 
auch damals (1672) Ihm Pieoo Marin »e Arrenta y ZiiHATK mit einem Corps von TarU 
janern den Pilcomayo weit abwürts vonlrang®), so übten doch derartige Streifzügo weit 
in das unltekannte [^and hinein keinen wesentlichen Einfluss auf den allgemeinen Gang 
und das Ergebnis des Kampfes aus. 

Da nach der Zerstörung von Esteco (1602), die den Verlust der gesamten Jurisdiktion 
dieser Stadt nach sich zt>g, die Ostgrenze von Tucuman offen lag, erbaute der Gouverneur 
Estevan de Ukizar V Arespacochaga 1710 am Salado unterhalb der Ruinen der Stadt 
das Presidio Valbuena und suchte die Cha<N>.lt)dianer liurch mehrere Feldzüge einzuschüch- 
tern. PaUd drangen seine Miestres de campo Fernando de Lispkrol'er und Juan de 
Emsosuo den Bermejo abwArts bis zu den Chunupi und Vilela vor. Pas Resultat aller 
Kämpfe war unbedeutend genug: gelang es doch nur, einige unlierittene Stämme .'«•‘sshafl 
zu machen, wie die Lule, die s|>ätcr den Kem der Bevölkerung von Valbuena bildeten. 
Letzteres musste für lange Jahre allein den Grenzschutz gegen die Indianer ül>ernehmen» 
konnte aber di« verheerenden Züge derselben nicht im entferntosten abwenden *). 

» DEL Tbcuu. Lib. VIII. c»p. 15. 

•} Hvonoer. ms. p. 39U. > DE Ancelib IV. Prveinio zu Oabcia db Solaumde. Proyectos do colonl- 
ucÎMi). - Lozano p. 5. 

DK Anokli« IV. Proeinio zu Oakcia db Solalisue. 

♦) - - VI. „ p Matörras, DinriodolAexpedki-m hechaen 1774. - roBBizHuFFitB III, p6. 

h — — IV, , , SoLALINDE. 

•i •- — VI, , , Matokma*. 

h LizaNo p. 39G ff. — 1>E Anuelis VI, rrooiniu zu Matubkas, PiArio de Ut expuüiciön lK>cha en el ano 
1774. — DE Anueli» I . India* zu Uuzna.h, p. KXXI. — C'haklkvviix VI, p.227 ff. — 1n>hrizhoffkr III, p. 7 ff. 
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Ein aggressives Vorgehen der Spanier ist seit der Einführung des I^erdes stets un der 
Beweglichkeit der Indianer gescheitert, denen die Weiträumigkeit ihrer Wohngebiete als 
bestes Kampfmittel noch oltendrein zur Verfügung stand. Wenn trotzdem die Spanier 
wieder allmählich an Boden gewannen^ so war das weniger die Folge ihrer kriegerischen 
Expeditionen als vielmehr einer langsamen Kulturarlieit, Itesonders auch der Missions- 
t&tigkeit, die seit dein 18. Jahrhundert am oberen Saladu kräftig einsetzie^). 

Wenn inan altsieht von unbedeutenderen Expeditionen, die fast alljährlich von Milizen 
dieser oder jener Grenzstadt des Chaco zur Bestmfung der häufigen indianischen Cberfhile 
ausgeföhrt wurden, hat es fast fnnfzig Jahre hindurch an einer grösseren, von Seiten der 
Regierung ausgehenden Unternehmung miÜtärischei und kolonisatorischer Art gefehlt. 
Erst 1759 wurde in Tucumän wieder ein Kriegszug ins Werk gesetzt; der Gouverneur 
Don JoAQüiN Espinosa v Davalos trat mit zwei Heerhaiifen, die von Fueite de JSan Fer- 
nando und Valbuena ausgingen un<) sich in der Gegend von Tren de Espinosa am oberen 
Bermejci vereinigten, in den Chaco ein, während gleichzeitig von Osten her ein Voi'stoss 
gemacht wurde. Ein den Bermcjo abwärts vordringendes kleines Corps vermochte eine 
Verbindung nicht herzusiellen , da es, nur noch 85 l.egua.s von Corrientes entfernt, die 
Richtung verlor und unikehrte^. 

Ein sehr unrähmiiehes Ende nahm ein Zug, den I7t>4 der OfHzirr Arrascarta und 80 
Tuounianier mit Hilfe oines befreundeten Kazikon von Macapillo ausfahrten: in der aCan- 
gayd” genannten Gegend am ßermejo von don Mokovf umzingelt, konnten sie sich nur 
unter schändlichen Hmtingungen vor der Nit;<lermetzelung l>owahren*). 

Mit der Verbannung der Jt«uiten (1767—68) begann allenthalben fbr die Indianer eine 
neue Periode ihrer Entwickelung. Als damals <lie spanische Regierung .sich plötzlich vor die 
schwere Aufgabe gestellt sah, die Aufsicht Ober die verla.ss<men Indiuner*Missionsstationen 
und dio PaziOzierung der freien Stämme des Chnco austral selbst zu übeinohmen, iK'grifT 
auch sie bald, dass nur auf friedlichem Wege eine dauernde Okkupation und tSiclierung 
dieses Gebietes möglich wäre. Die eigentliche Erschliesnung des südlichen Chaco ist danu 
eines der sonst geringen Verdienste der Spanier in den letzten Jahrzehnten ihrer Herr- 
öchafl gewoiilen. 

Die Indianen;renze vom Rio Salado bis zum Bermejo vorzuschieben und damit den 
Chaco austräl gegen .Worden abzusch Messen, war das Ziel aller Kolonisationspläne. Zw'ar 
verlief der Zug des Matorras<), der 1774 von Fuerte del Valle ausging, ziemlich ergeb- 
nislos, da in Cangayd am Bermejo eine Oppositionspartei im Feldlager den Führer zur 
Rückkehr auf geradem Wege nötigte; al>er schon 1780 gelang es dem Ol>ersten Don Fran- 
cisco Oavtko Arias*), der auf Grund einer königlichen Cedula „Informationen über den 
Zustand der Indianer am Bermejo einzielien und die Neuanleguiig von festen indianisclien 
Siedeluiigeu zuin Zwecke der Abstellung der räuberischou Cberfalle ins Auge fassen sollle", 
die Reduktionen San Bernardo und Santiago oder Cangayé am mittleren Bermejo zu 

') 8. II. p. 2*2. 

*) DB ANOBiJa VI, PiBCurso prelimiiiar bu Hatorrab, liisrio. 

•)- - VI. . ... 

<) Matorras, Don Gkböximo, OobeniRdor del Tiicnmin, Dlfiric de la expedlciön hecha en 1774 à los 
pttiaes dol Gran Clwco dvsdu el Fueile del Valle, bet de Anoelih V(, 1837 (erste AiisKahet, 

Arias, Don Francisco Gavino, coronel del reinnilomo de CAballeriR .San Fernando. Diario de la 
expediriön reduccional del ano de I78U. mandada praeticar por orden del Virey de Buenos Aires, bg. von 
DB AsnEUs VI, 1837. — DK ANoii.iä IV, Pioemio zu Garcia pb Solalixdb. Proyectos de colontzaciüu. 
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gründen, die der Obhut der Franziskaner unterstellt, Bp.\ler Jedoch zeitweilig wieder auf- 
gegeben wurden. In jenen Jahren eifriger KoIonisationstAtigkelt fand auch zuerst das alte 
Problem der llei'stellung einer schitfbaron Verbindung zwischen Jujuy und CoYrientes seine 
l/>Hung, indem Corkfjo )> den ßermejo l7tK> bis zu seim>r Mündung befhhr. Die Tagebücher 
Cornejos und seines Kuplane» wahrend seiner ersten, gescheiterten Kxpedition (178ti), de» 
Fnmziskaners Moanx«*), enthalten sehr wichtige ethnog»*aphischo Booljachturigeii und 
werden uns vielfach als Quelle dienen. 

Zur ^Sicherung des gewonnenen Boden» haMo Akia» eine Kette von Presidios vom Fort 
&in Fernando am Rio del Valle bis zum Bermejo anlegen wollen, ein Plan, den Corniüo 
dadurch vereinfachte, dass er die Borinojo*Linie durch die l>efestigton Punkte von Zapal- 
lareito. Tien de Kspino»a, Encrucijada de Macomita, Fscjuina, San Francisco und Centa 
zu decken vnrschlug^. Dass sich die Regierung auch weiterhin mit ernsten Projekten trug, 
zeigen die Gutachten, die sie von Az^ba und Garcia pb Solalinde in Sachen der Koloni- 
sation des Gran Chaco einforderte ^). Wenn freilicti ilamals Oabcia die l^azifikation des 
Chaco austnil, die Ansiedelung der Indianer und die Bevölkerung mit Weissen in weniger 
als »i'chs Jaliren ohne viel Kosten für möglich hielt, so haben ihm die Kreignisso nicht 
Hecht gegeben, denn ei^t den letzten zwanzig Jaliren de» 10. Jahrhundert» blieb diese 
Aufgabe Vorbehalten. 

c. Inner« UtmcanfMung th'r hutianer infoige iUr Berührung mit den Weisaen. — 
Haben wir die allgomoinen Äusseren Folgen dieser Kolonisationsversuche ins Auge gefasst, 
so hebt sich zugleich noch die Frag«: welche Wirkungen verbanden sich mit der Beiührung 
der Spanier und Indianer hinsichtlich des inneren Zustande» der letzteren? 

Die Umwandelungen waren sehr bt'doutend: einzelne Stamme haben sich aus ihrem 
Naturzustände herausgos«'hwungen und sind meist der stärksten Waffe des Europäers, 
seiner Kultur, zum Opfer gefallen; andere sind auf ihrer tieferen Stufe verharrt, ohue 
sich aber den Kultureinwiikungen völlig entziehen zu können. Infolge friedlicher Koloni- 
sations- und Missionsbestrebungen und nicht zuletzt durch die Ausbreitung zahlreicher, 
bis dabin in Amerika unbekannter Krankheiten, die, wio Schnupfen, Masern und Blattern, 
pestartig verheerend wirkten, haben die VOlkcrveihältnisse im Chaco allmählich eine viel- 
leicht nachdrücklichere Uinge[stultung erfahren als durch die rein mechani>>chen Einwir- 
kungen der Waffen. 

d. Einführung des Pferdes. — Die Einführung dos Pferdes war es vor allem, die das 
ganze D<i»ein der Indianer der Eigenen des südlichen Amerika umgestaltend beeinflusst und 
zugleich den durch die gleiche Umwelt begonnenen Prozess der Angleichung und ethno- 
graphischen Vereinheitlichung dieser Stämme befördert hat. So wie uns die Chaco-lndianer 
und die patagonischen Indianervölker am Ende de» 18. Jahrhunderts und heute entgegen- 


b Cornejo. I>. Jcan Apnian Firnanpez, Dtaho de 1 a primera expedidon al Chaco, ompretidida en 
1780 por et coronel Cornejo, hg. von pb Anobli» VI, 1887. — Oobnbjo, Expeilldön al Chaco por el Rio 
Bermejo, 1790, bei pb Anobli» IV, 1837. 

*> Muhillo, Fn»y Francihoo, del Orden de San Francisco, Dtario del Vlago al Rio Bevtiitjo (1780); orslo 
Aufgabe bei DB AnoBLI» VI, 1837- 

*1 peAnoeli» IV, Phamilo /.u Proyet^toa decolonizaciAndelCIiacoporrKin AntonioOarcia db Solalindb. 
liifurme» de iKm Felix de Azara »obre varioa proyectoe de rolonizarelOiAi-o,hg. von de Anoelih IV, 
Buenos Aires )888. (vetf. I79u.) • Proyectos de colonixactdn del Chaco por Don Antonio Oarcia de Solalindb 
(verf. 1799«, hg. von Df( Anobli» IV. (rARCiA de Soi.alinde hatte alsUnlonielimervim» UolzfiUlerei-Bolrlebe» 
meiirere Jahru am Burmcjo im Imierii de» Cbaco gelobt. 
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treten , sind sie in ihrer Eigenart und in ihrer gesamten Lel>on8W6ise nicht zu begreifen 
ohne den Besitz des Pferdes, das mit ihrer Existenz aufs engste verknüpft ist. 

Rci Dlaz D£ OuziiAN *) (1612) berichtet, dass von jenen fünf Stuten und sieben 
Hengsten, die bei Ilaras eiligem Abzüge von Buenos Aires zurückgelassen worden waren, 
alle jono zahlreichen Hudol von Pfurdcn stammen, ^de los cuales ol dia de hoy ha venido A 
tanto multiplico en menos do 70 ahos, que no se puede numerar; porque son tantos los 
caballos é yeguas, que parecen grandes montanas, y tienen ocupado desde el Cabo Blanco 
hasta ei Puerto de Oaboto, que son mas de SO léguas, y llegan adontro hasta la Cordillera." 

Die Indianer haben sich der eingefangonen l^erde bald zu bedienen gelernt, ja bald 
wussten sie geschickter mit ihren Reittieren umzugehen als selbst die Spanier^. Die 
schwerfUlIige, uach europäischem Muster gerüstete spanische Kavallerie hat seitdem gegen 
sie nur selten etwas ausrichten kOnnon. Die Natur des Landes und seino Weiträumigkeit, 
deren schnelle Cl>e) Windung erst durch das Pferd möglich geworden war, sind für die 
Indianer stets das stärkst« Yertoidigungsmittel geblieben. 

Die meisten eingeborenen Volker der südlichen Ebenen bis nördlich über den Rio 
Pilcomayo sind beritten geworden, so ausser den Indianern dor Pampas, die Chamia, die 
Calchaqui, AbipOn, Mokovi, Toba, Ml^yä, Chiiiguano, Malbalä und die meisten übrigen 
Stäinine der Mataco-Mataguayo-Spraclifamilie^). Typische KeitervOlker sind besonders die 
Stütnine der Gnuikurü Funiilie geworden, w'eniger diejenigen der Mataco-Mataguayo*Gruppe, 
die, wie auch die Vilelu, Chunupi und Lulo, nur wenige Pferde bcsassen. Der Mangel an 
Kachrichton Ober die nördlichen Chaco-^tämme macht es unmöglich festzustellen, wie weit 
damals das ITerd nach Norden hin Eingang gefunden liât. Um da.s Jahr 18<X> pflegten die 
unberittenen ZamucoChamacoco hoch im nördlichen Chaco von den benachbarten Mbayä 
Pferde zu kaufen *). übrigen.s ist der Zeitpunkt <ier Einfühl ung dos l^erdes bei den ein- 
zelnen Stämmen nicht einmal für den Chaco austrdl anzugehen, aber sicherlich ist diese 
nicht rusch erfolgt. Am frühesten besassen das Pferd die Indianer am unteren Paranü 
und am La Plata. Die Abipun sollen, wie ein sehr alter Angehöriger dieser Nation Dobbiz- 
iioFFun erzählte, von den Calchaqui, die damals schon in das Gebiet dor iStadt Santa Fd 
verpflanzt waren, im ersten Drittel des 17. Jahrhunderts ihre ersten Pferde gestohlen 
habend). lni Jalire 1641 besa.ssen nicht nur schon die AbipOn Pferde, sondern auch solbst 
die Stämme um mittleren Bermejo, wie P. Pastor auf seiner Missionsreise zu den AbipOn 
feststellte Noch früher, 1630, als Martin db Ledesma längs dos Bermejo vordrang, 
wurden die Viiela und Chunupi, sowie benachbarte iStäinme im Besitze von Pferden ange- 
troffen*). Hundert Jahre später freilich bericlitet Luzano®), dass di« Vilela unberitten seien. 

Du die meisten der später berittenen Stämme, selbst die schon Spuren höherer Kultur* 
eiitwickolung aufweisenden Calchaqui' von Tucumän, schweifende J«äger waren und keinen 


q OezMAK, Historia Argentins, bei ok Axorua I, p. 10. Die Harendados der Hands orienUU belohnten 
diejeniguii, welclie die veiwildeiten Pferde töteten, ds dieee da» Vieh zeistreuten; dk Anuklis 1, Indke 
zu QrzHAK p. XI. 

*} Lozano, p. 79 ff. Eatan el dta de hoy maa dioatro« en cavalgar, quo loa mismoe Espanoles; rara 
vez ]<M dan alrance loa Eap«inolee. 

*) DouKixHorrcR, Uoeeb. der Abiponer 111 p. 17. 

*1 Maktivh, Reitrftge zur Ethnographie und Rprachenkunde I. p. 24S. 

DoBBiZHOFFtR, «.A. 0. III p. 10 f. » Ober die Mbay^ e. u. p. 43. 

•l - III, p. 10, 124. - CiUiiLBVoix II. 414. 

q Lozako, p. H6 f. 

•) - p. mi 

I. A. f. £. XVII. 3 
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oder geringen Ackerbau trieben, so vollzog sich der Übergang zum Pferdenonuden um so 
leichter. Der schwerflUlige Ackerbauer dagegen, wie der Guarani, der Lule, der Vilela, 
der Chiriguano, haftete zu fest am Boden; er hat nicht das Pferd in den Mittelpunkt seiner 
gesamten Existenz gerockt, dessen Besitz seine Bodenständigkeit bedroht und ihn zur 
Unstetigkeit gefOhit hatte. Da.s Beispiel der den Ackerbau treibenden Araukanem ■) ver- 
wandten Auca, dio, als sich die Trupps der vorwilderten Pferde nach Westen bis an den 
Fuss der Cordillère verbreitet hatten, in die Ebene hinabstiogen und zum schweifenden 
Leben Obergingen, steht ganz vereinzelt da*). Zugleich aber zeigt dieser letztere Vorgang, 
wie tiefgehende Wirkungen auf die ethnischen Zustände die EinfOhrung des Pferdes 
gehabt hat: die Auca-Araukaner haben seitdem die patogonischen Stämme zurOckgedrängt 
und sind heute als Pamperos die herrschenden .Stämme jener Gebiete geworden .Schon 
Azara hat geschildert, wie die Gruppierung der Parapasvölker mit der wechselnden Aus- 
breitung der Pferde- und Rinderlierden im Zusammenhänge steht <). 

Der Indianer, dem mit dem Besitze des Pferdes die Möglichkeit zur Beherrschung 
weiter Bäume in die Hand gegeben war, gewann damit sofort an Defensivkraft und ging 
selbst zur Offensive Ober. Das plötzliche Aufllackern aller Widersbuidskräfte und die 
Tendenz nach Expansion, die alle berittenen Chaco-.Stämme seit Mitte das 17. Jahrhunderts 
nach einer Zeit der Ruhe und Erschöpfung, seit der ersten Eroberung des Landes zeigten, 
gehen in ihren Ursachen zurOck auf den Gebrauch des ITerdes. So vermochten auch die 
Chaco-lndianer auf mehr als hundert Jahre lang aus iler wesentlich passiven Rolle heraus- 
zutreten, die sie die ganze Zeit vorher und nachher wieder, seit dem Ende des 18. Jahr- 
hunderts bis heute gespielt halten. Nur der Besitz von Pferden, der das unstäte Dasein 
jener Wildstämme noch mehr beflOgclt hat, kann eine Erklärung geben fOr die grossen, 
bis dahin in Sndamerika unbekannten Kaub- und BeutezOge der Indianer des Chaco, ZOge, 
die hinsichtlich Ihrer Ausdehnung nur in dottjenigen der asiatischen Horden ihr Analogon 
Anden. Dabei fällt es nicht schwer, nachzuweisen , dass der zur Zeit der Conquista noch 
unbekannte Gebrauch von Speer und Lanze, wie in Afrika, als Ausdruck und Folgeerschei- 
nung dieser Entwickelung zu einer kriegeri.schen Organisation aufkufas.son ist^). 

Das uns bekannte Beispiel der Abipün:’) mag sich auch bei anderen Stammen wieder- 
holt haben und inOge deshalb hier als typisch angeführt werden. Waren sie, .solange sie 
noch keine Pferde besessen, froh, ihre Freiheit zu behaupten, so begannen sie seit Mitte 
dos 17. Jahrhunderts als berittene Krieger und Jäger expansiv zu worden. Zunächst setzten 
sie den Matani, einer den Spaniern schon früher unterworfenen Nation, .sowie den Calchaqui 
heftig zu und jagten anderen Stämmen .Schrecken ein. Bald aber erschienen sie wie auch 
die Mokovi und Toba als Räuber in den Haciendas der Grcnzansiedlor und stahlen, nach 
Boden bis Ober den Rio Segnndo vordringend, Pferde, Rinder und Schafe. OonaizHOFPER 
schätzt die Zahl der innerhalb eines Zeitraumes von filnfzig Jahren von ihnen weggetrie- 
benen Pferde auf gegen KXXKK) Tiere; es kam oll vor, dass sie bei einem einzigen Cher- 


Fr. MC^llkr, Al]g. Ethnographie, 1H79. p. 275. 

Azara II, pü 48. 

*) Wait«, Anthrnpologio *Jer NutiirvCillcfr III. p. 4W. — KAtroNB Qvktkiw, L-» raza Pampean» y la raia 
Ouaraiil 6 tue Indiue de la Plutoi en el Btglo XVI. Bueno« Aires 19iNi, Bol. de] Imtt. go<)gr. Arg. XX. 

*) Azaua II, p. ff. 

*) Cf. Katzcl. Die googr. Verbreitung de« Bogen« und der Pfeile in .\fnktL (Bericht« äber diu Verb, 
der R.S. (im. der Wifw., phil. hint KUhrc. ]äd7. pp. 233 IT.) 

*) DobHIZMOKFBR III, p. 10 If. 
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folio 4000 Pferde mitnahmen. Allein aus den Rstancias der Stadt Santa Fd sind innerhalb 
von zwanzig Jahren löOOO Pferde weggcfohrt worden, i) Die Städte Santa Fd, Asuncidn, 
Corrientes, Santiago del E-stero, San Miguel, Cdrdoba sowie die »alten'' Keduktionen der 
Ouaranf am Parana haben schwer unter den blutigen lnvu.sionen der Ouaikurü^Stamme 
gelitten. Mehr als eine Grenzansiedelung ist zerstört, viele Hunderte von Kolonisten und 
foiedlichen Reisenden sind ermordet oder in die Sklaverei geführt worden. ^ 

Nirgends war damals unter don weissen Ansiedlern der fröhliche Wagemut der Con- 
quistadoren noch vorhanden; nirgends hat man sich zu einem grossen, geschlossenen, 
einheitlich organisierten Angriffe auf die Indianer zusammenflnden können. So konnte es 
kommen, dass beinahe wöhrond des ganzen Coloniaje die berittenen Indianer eine Geissei 
der benachbarten Provinzen Paraguay und Tucumdn bildeten. Selbst die Jesuiten rouastcii 
damals Ihre Plöne der begounonon friedlichen Eioberung des Chaco zeitweilig zurQckstdlen. 
Daher blieb auch die geographische Kenntnis dieses Gebietes lange auf dem Stande der 
ersten hundert Jahre der spanischen Herrschaft im La PIata*ßecken stehen. Ei>it gegen 
Mitte des 18. Jahrhunderts konnte man wieder ernstlich dos alto Projekt aufnohmeo, von 
Tarija- aus quer durch den Chaco auf dem l^lcomayo nach Asuncion zu gelangen, ein 
Problem, das 1744 mit dem Tode seines eifrigsten Föi*derers, des Paters Castahabes, der 
auf einer Missionsreise von MatacO'Mataguayo- oder Toba-Indianern erschiagon wurde, 
unglücklich endete und bekanntlich erst vor zwei Jahrzehnten gelöst wurde. 

Es war bereits darauf hingewiosen worden, wie die ReiterstAmme des Chaco lunge 
Zeit fQr Südamerika diaselbe geschichtliche Rolle gespielt haben wie die Prairie-Indianer 
ftir Nordamerika und die Horden der Turkvölker und Stepponnomadon für Asien. Wie 
diese haben sie sich, hervorbrochend aus ihren Stoppen- und WTaldgebietcu, Ober ihre 
Nachbarn ergossen; doch sind ihre raschen Einfotle meist nur RuubzQge geblieben, von 
denen sie sich alsbald wieder zurQckzogen. Eine Umwandelung selbst ihres inneren Cha- 
rakters, die mit ihnen seit ihrem Übergänge zum Pferdenomudentum vorgegangen ist, hat 
sie den asiatischen Reitervölkern Abiilichor gemacht: sie sind zhh und ausdauernd, energisch 
und aktiv wie diese gewoiMen. Schon älteren Beobachtern ist die Überlegenheit der 
berittenen Stämme des Chuco über die unberittenen aufgofallen, und sio haben richtig 
erkannt, dass diese Superiorität seit Einführung des Pfenies datiert. Mit Recht wies Azaba 
in seiner dem Vicekönig Don Antonio Olaouer Feliü 179<> unterbreiteten IK’nkschrift auf 
die Schwierigkeiten hin, die sich der Unterwerfung und Kolonisation des Chaco darl>ö(en, 
seitdem die Indianer Pferde besässen und nicht mehr stationär wären. £ 1*81 lange nach der 
Ansiedelung der unberittonen Stämme ist es gelungen, auch die „Indios Caballeros" sess- 
haft zu machen. 

Noch muss auf die oigonartigo Erscheinung aufmerksam gemiurht werden, dass das 
Pferd unter den modernen Chaco-Indianorn , etwa bei den Toba, bei weitem nicht mehr so 
sehr im Vordergründe des gesamten Lebens steht wie damal.s, als Dobrizhoffer unter den 
Abipon seino Beobachtungen anstellte. Ich glaube, da&s eine Erklärung dnfhr sehr nahe 
liegt; die »Conditio sine qua non" für die Betätigung dieser Art des geschilderten, bei den 

q I^DKANO, p. 76. 

>) Dodiuzhokfcr I. p. 140. 

’) - it, pp. 86. 54ä; HI, AbAchn. '2 u. 4f> (p. 468 f.) u. 46. — Lozano p. f. » pb 

Anoblis, InUico u Gczman p. XI. 

A 2 AUA. lafonnos eobi« vario« proyocto« do oolonizar «t Chaco, pi. 6, bol ok Anoblis IV. 
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TurkvAlkern Asiens am längsten und klarsten in Erscheinung tretenden, expansiven 
Nomadismus ist das Vorhandensein grosser Räume. Das Gebiet der Chaco-Indianer aber 
sehen wir im U>. Jahrhundert mehr und mehr eingeengt werden und diese selbst succes- 
sive sum Ackerbau nliergehen. 

e. ZueM een Haiialitren. — Ira Vergleiche zur EinfOhruiig des Pferdes hat die Zucht 
von Schafen , Ziegen , Rindern und anderen Haustieren bei den Chaco-Stammen viel lang- 
samer und zeitlich spater Eingang gefunden; sie hat, schliesslich aber dennoch intensiver 
betrieben, indem sic die raschen Kriegs- und BeutezQge erschwerte, zu einem mehr bcslen- 
ständigen leben führen müs.sen und auf den Cliarakter des ganzen materiellen Besitzes, 
auf Material der Kleidung und des Schmuckes modiüzierend eingewirkt. Die durch Sai.azar 
(165-5) oder dk Oarav (1580)') zuerst nach dem La Plata gebrachten Rinder bildeten bald 
den Reichtum des laindes, den auch die Eingel>orenen zu ihrem Vorteile zu verwenden 
verstanden halien, zunächst freilich nur so, dass sie Tausende Stück von Hornvieh den 
Grenzansiedlern seit Beginn des 18. .lahrhiindert.s wegtrioben. Die ,\bipi>n und Mokovi 
Dobrizhopfsrs und Bauckes verwerteten, wie noch heute die patagonischen Stämme, 
an den gestohlenen Kindern nur das Fleisch. Die Missionare pflegten ihre Zöglinge zur 
Zucht von Haustieren anzuhalten in der bestimmten Absicht, sie damit bodenständigor zu 
machen; denn sie merkten bald, d,iss der wichtigste Schritt zur Zivilisation der Indianer 
getan war, wenn es gelang, sie von der schweifenden Lebensweise alizubringen. Boi dem 
Mangel an genaueren histori.schen Dokumenten lässt sich im einzelnen der Übergang vom 
schweifenden Jäger zum Rindernomadon nicht verfolgen. Diese Entwickelung liegt im 
wesentlichen ahge-stthlossen hinter uns, wenn wir honte bei den Toba des Rio Piloomayo 
neben dem Pferde Rind, Schaf und Ziego finden. >) 

f. Mission. — Die christliche Mission ist mit der Geschichte der Chaco-Indianer aufs 
engste verknüpft, weshalb es gerechtfertigt erscheint, wenn wir hier ihrer eingehend 
gedenken. Nirgends im spanischen Amerika haben katholische Ordcnsgesellschafton eine 
umfassendere Tätigkeit entfaltet als in den Ixt Plata-Provinzen; nirgends hat ihr, gerade 
für die Naturvölker am wenigsten heilsamer Bokehrungseifer so tiefe Spuren im Leben der 
Eingeborenen hinterla-ssen als hier. 

Neben den Dominikanern und Franziskanern haben die Jesuiten, die nicht lange nach 
Gründung ihres Ordens im spanischen Südamerika erschienen ’) , eine bedeutende Rollo 
gespielt; ist ja von ihnen eine der merkwürdigsten Staatengrttndungen ausgogangen, welche 
die Weltgeschichte zu verzeichnen hat. Die Jesuiten hatten die Konzessionen, die ihnen 
dio spanische Regierung für ihr amerikanisches Kolonialreich schon im IG. Jalirhundert 
gemacht hatte, allmählich zu ei'weiterii gewusst. Unter dem Vorgelwn, die Indianer vor 
den Bedrückungen der Nachkommen der Conquistadoren zu schützen, denen durch die 
Einführung des Systèmes der Repirtimientos und Encoraiendas Eingohoreno als Leibeigene 

») Rkix, Ooop-. ZeitachhR. Bd. VI. 1900, p. 310. — Waitz, Anthropologie der Naturv'’ilker III, p. 494 
Anm. Nach r>E ANact.iH I, Ind. z. (Iuzmam, diee Verdienst dem Uzenziaton .Ti'am Tonnes dk 

VtiKA V Abaook, der Ton Charcas <Alto Periil 4Of»0 Stück Rindvieh, 40fN> Sohnfo, fVOO Zk-,;oii und zahlreiche 
rferde nach den La Plata-Provinxen bringen und in den Hezirkeii von Buenos Aires, Santa Fo und Cor> 
rienteK vorteilon Hess. — Nach Oczhab. Hist. z\rg. p. 71, führte Nfria» Dt: CtuvF;.A Zi<*gen und Schafe 
nach Paraguny ein, 

f) Nach den Ex{K)diUon<iberichtondo«MATOBBAb, Cohüejo, Auias. Mohillo wutxlon die Indianer de« oberen 
und mittleren Burmejo in den Jahren 1774 >90 tiberail im Beanilze von Schafen betroireti. Diu Maohicuy >im 
Rördilühen Chaco halten aicli dngegon erst zur 7Aii Azama« einige Hunde ver>>dialTl (Azaica 11, p. 157.) 

*) 1588 wurde in Asuneiön ein Jesuitenkolleg, 1610 diu er»ie ParariiUMiMioti gegründet. 
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zugewiesen worden waren, hatte os die Gesellschaft Jesu zu erreichen vcretanden, dass 
ihr von Spanien einige Distrikte am Uruguay, Pai'an;i und Paraguay und bei den Cliiguiten 
und Mojos im Norden und Nordwesten des Chaco, Gebiete die die Kolonisationsarbeit 
nicht recht zu lohnen schienen, unter beinahe völliger Ausschliessung aller staatlichen 
Gewalt flberwiesen wurden, wo sie ihre, auf Komiuunisiuus und einer Art hiorai cliischem 
Staatssozialismus beruhenden Staatstnaxiinen durclifDlirle, lange bevor St. Siuox seine Ideen 
vom .sozialen .Staate ausbaulo. 

Es kann nicht meine Aufgalie sein, hier näher auf Wesen und Organisation dieses 
Jesuitenstaatoa, wie man ihn nicht mit Unrecht genannt hat, oinzugehon. ') Es ist bekannt, 
dass eine Zeitlang vielleicht .sogar die Möglichkeit bestanden hat, dass .sicli dieses eigen- 
artige Staatsgobilde , das mit seiner hierarchisch-sozialistischen Grundlage zugleich als Fort- 
bildung des Inkareiches erscheint uml CAur.cKEi.i.AS Sonnenstaat in die Wirklichkeit uinzu- 
setzen suchte, gänzlich aus dem .spanischen Kolonialverbande losläste, zumal die sp^uiische 
Krone diese Losreissungstenrienzen noch dadurch unterstützte, dass sie das Verbot der 
Zulo.ssung nichtspanischer Jesuiten anfliüb. Nur mit Gewalt konnte .schliesslich dieser 
bedrohlichen Entwickelung durch Austreibung der Go.sellschaft (1707— 6.S) ein Ende ge- 
macht werden. 

Der Schwerpunkt der Missionstätigkeit der Jesuiten lag bei den Guarani Paraguays, 
besonders im heutigen Districto de las ilisiones, nachdem die Provinz Ouayra-*) am Alto 
Paranä wegen der fortgesetzten Einfälle und Sklavenjagden der Paulisten oder Mameluken, 
der portugiesisch-indianischen Mis<-hbev5lkerung von Säo Paulo, hatte geräumt werden 
müssen (1G3I). Ein zweites Mis-sionszentrunr befand sich im Norden des Chaco bei den 
Chiquiten und im Mozos-Lande; die dortigen Etablissements wurden im Unter.schiedo zu 
den „anliguas misiones” bei den Guarani als «nuevas misiones" bczeichiret. S) 

D.as bei den Guarani mit so grossem Erfolge durchgeführte Experiment, das allerdings 
zuletzt auch die völlige Entmündigung der Indianer und ihr ra-sebes Dahinsterhen nach 
sich zog: ihre Vereinigung in sogenannten Reduktionen oder Doctrinas mit einer auf kom- 
munisti.schen Prinzipien beruhenden Arbeitsteilung, hatten die Jesuiten auch auf die 
Hordenvölker des Chaco auszudehnen versucht, nachdertt sie dieses weite Gebiet schon 
vorher auf ihren zahlreiclren Mi.ssionsreisen durchstreift hatterr. 

Zunächst freilicli stellten sich nur Misserfolge ein : eine grosse Zahl von Missionaren <) 
hat den Ulaubenseifer mit dem Tode büssen müssen. So rühmenswert auch den Religiösen 
das Martyrium erschien, so führte doch praktisch diese Art von Heroismus zu nichts. 
Aber mit einer fast bewunderungswürdigen Hartnäckigkeit und Glaubcrrsfreudigkeit, der 
selbst der Gegner derartiger Missionsbestreburrgen seitro Anerkennung nicht versagerr dürfte, 
ist es der Kirche endlich dennoch geluttgen, nacli und nacli rings um den Chaco eine Kette 
von Missionsstationen zu ziehoit, die .sich — zumal seit 1750 — imuter mehr in das Innere 


•} Brno eingehende Beliandlung dieses Oegenstandes IleferU-n Ootiikis; Der chrisritclt-noziale Staat der 
Jesuilen in Paragiuiy (in ScHHer.i.Rics Fom-tiungen BJ. IV, 4. Heft, sewie rroTEsriACiBa: Diu .Mls- 

alonen der deautten m Sadamerilca, 3 Bdc-.. 1301—03. 

»1 na Asoaua !, Indice p. XI. IV. — ZiauERSA.\.\, Die europ. Kolonien, I, 1S9Ö p. 137. 

>) ln den zehn Kotonian der Chiquitu wurden im Jahre I7C7 6173 Familien mit 237rer Kdpfen gezählt, 
in den 32 alten (luaritm-Miaalonen gegen PJOiNX) t'liriaten, wahrend not-h im Jabro 173J ihre Zalil um die 
Hälfte grosser war. Dobhiziioffzu 1. 178 t., lit, iVJä, — Dizoo de Alveab, Helaciöii de la proF. de Misi- 
onea, bei ns Asaii.iB IV*, p. 87. — Doblah, Memoria sobre la proe. de Mtsionea, bei de Asuelis 111, p. 6. 
*> DoBiuzHOFFEa zAblt am Ende dos HI. Bandes Ihre Namen nuf. 
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vorscholeD. .Sogar an oinorn „lloülgen und Apostel dos Chaco” hat es nicht gefohlt. ') 

Schon gegen Ausgang dos 16. Jahrhunderts sind im sOdwestlichen Orenzgebiete des 
Chaco die in den Jurisdiktionen von Santiago del Estero und Estoco zahlreich in Encomiendas 
konzentriorten Indianer, vor allem Lule, Tonoooté und Juri, zwangsweise zu Christen 
bekehrt worden*), aber die Flucht dieser Indianer in den Chaoo austrdl, die Zerstörung 
von Esteco und die durch die EinfDhrung des Pferdes berbeigefilhrte e.tpansivo Haltung 
der freien Chaco-Indianer haben lange auf die »Conquista e.spiritual" hemmend eingewirkt. 
Erst nach den Feldzügen dos Ubizab y AaesPArooHACiA kam es am olteren Salado zu dauer- 
hafteren Rerluktionsgrflndungcn , wie sich denn Oberhaupt die Lule und Vilela jener Gegenden 
noch am ehesten der Katoche.se zugänglich gezeigt haben, da sie, von den Mokovi u.a. 
arg bodrtlngt, von vom herein in den Weiasen ihre Vorbflndeton orblicken mussten. 

Die im Jahre 1767 vorhandenen Reduktionen und Ansiedelungen von Indianern am 
oberen Salado, an den Quellllflsseri des Rio Bermejo, sowie boi den Chiriguann beweisen, 
mit welchem Eifer und Erfolge die Jesuiten, an deren Stelle dann meist Franziskaner 
traten, hier UHig gewesen sind. Die für den Ethnographen interessanteste Erscheinung ist 
bei allcslem, zu beobachten, wie durch die Verpflanzung in Missionsorte, die oft weit von 
den Slainme.sgebieten ablagen, die einzelnen Indianorstamme durcheinander geworfen und 
dort zu einer „Colluvics gentium" zusammengeschmolzen worden sind. Minder glQcklich 
waren die Jesuiten am Östlichen Rande des Chaco. Zwar gelang es ihnon, die einst so 
gefürchteton Abiponer und Teil© der benachbarten Mokovi in einer Anzahl von Missions- 
Stationen zu vereinigen und selbst dem, nach dem Urteile aller .\utoren wildesten Reiter- 
stamme der Mbayii eine Reduktion zu erbauen, aber die Bekehrung dieser Ouaikurü-Stamme 
hat nicht standgehalten, und die Missionen verfielen und verschwanden spater meist wieder. 
Da die Patres die Kranken und Sterbenden zu taufen pflegten , so hatte sich unter den 
der Katechese unterstehenden Indianern die Anschauung verbreitet, dass das „Kopf- 
wäschen”, die Taufe, tötlich sei — ein Umstand, dor sehr erschwerend ins Gewicht fiel. 

Die Jesuiten fassten selbst die Wiodererbauung der alten Stadt Concepidrtn del Bermejo 
ins Auge,^ um von da aus den Chaco centnll zu christianisieren, und dieser Gedanke 
war auch 1780 bei Gründung von .San Bernardo und .Santiago am Bermejo lebendig. 

Zweifellos waren bei der Anlage von Reduktionen im Chaco neben religiösen Absichten 
besonders praktische Gesichtspunkte massgebend. Nicht nur suchte man eine direkte 
praktikable Verbindung zwisclien den alten Mi.ssionen am Parand mit denjenigen bei den 
Chi(|uiten und Mnjos im Nordwesten herzustellen — ein Versuch, dessen Ausführung 
endlicli 1767 dem P. Josf. SAMcncz Labhador von der Mbay.d-Mis.slon Beh'-n aus gelang*) — 
Bondern man hofRo auch, die Indianer durch Ansiedelung und durch Darbietung einer 
gesicherten wirtschaftlichen Basis, ilie sie von den Ziilhlligkeiten der Lebensbodingungen 
unabhängig machte, allmühiicli von ihren BaubzOgen abzuhalten. Freilich musste diese 
Änderung der gesamten I«bensverh9Ilnisse notwendig von nachteiligem Einflüsse sein. 
Trotz der Fürsorge der Missionare brachen in den Reduktionen immer wieder heftige 


<) Frascisci. Si.LANo. dessen Name wegen der Vorhersage der Zerstörung von Esteco zu hoben Ehren 
gelangte, wurde kanonisiert. 

’) Ljzax.j pp. tH. los, 118. 119. — ''iiAaLZVou I, 80S ff. II. 411. — Is.BRizuorrkB III, 122. — t>a 
Asnaus. Indice z. Ouzhan pp. XXXI, LXXIll. — .Ms Missionare sind bokunnt Fha.vcisco Sula.vo, 
Auasco und Uäuczsa. 

‘I nz Asuslis IV, Proemio zu OARctA uz Solali.sde. 
h Azara 11. 280. - Dnaaizn.jrrza 1. 126. 
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Epidemien von Schnupfen, Scharlach, Masern und Blattern aus, und häufig veri'ideten dis 
Stationen wieder. Was der Gewalt der Waffen nicht so völlig gelungen war, vermochte 
die Mission und mit ihr die Kolonisation zu erreichen: eine nachdrOckliche innere und 
äussere Modifikation des gesamten Volkerlebens. Lebensweise und Kulturbesitz der Chaco- 
Indianer, ja selbst ihre religiösen Vorstellungen ') haben einen veränderten Charakter 
angenommen, und das ethnische Bild wenigsten.s dos Chaco auaträl ist ein völlig anderes 
geworden. 

Ks ist nicht leicht, zu einer objektiven Beurteilung der Missionstätigkeit im Chaco zu 
gelangen, üoblas und Diego de Adveab^ suchen den Verfall der Missionen und den 
RQckgang der Zahl der eingeborenen Bevölkerung nach der Austreibung der Jesuiten unter 
der weltlichen Organisation der Üirectorios zahlenmä-ssig nachzuweiseu , während Azaha’) 
das System der Religiösen heftig verurteilL Mag auch das Urteil des letzteren in vieler 
Hinsicht einseitig sein — wissen wir ja, dass sein Bruder José Nkolo als spanischer 
Botschafter in Rom grossen Einfluss auf den I’apst Iresass und eines der treibenden tVerk- 
zeuge bei Aufhebung der Societas Jesu war — so sind doch die Jesuiten nicht von dem 
Vorwurfe freizusprechen, dass es ihnen bei ihrer Tätigkeit lediglich auf äusserliche Formen 
ankam. Bo nur ist es zu erklären, wenn die Neophyten trotz der Predigt und der Schulen 
unmittelbar nach dem Sturze des Ordens vielfach in die schlimmste Barbarei zurQckver- 
fielen. Die Indianer sind in der strengen Ordnung und traurigen EinfTirmigkeit des Lebens 
in den Doctrinas völlig entmDndigt und, meist mit Stämmen anderer Abkunft absichtlich 
zusammengewOrfelt, ihrer nationalen und Individuellen Eigenart zu ihrem Schaden entkleidet 
worden, genau so, wie os Humbolut^) von den Indianern in den Orinoco-Missionon berichtet. 
Was will dagi^n besagen, dass auch ihre Sitten sich gemildert haben, ihre barbarischen 
Gebräuche abgestellt worden, dass sie sesshaft und der Ordnung gefügig geworden sind? 
Das dDstere Temperament der Missionsindianer ist schon Hiuboldt aufgefallen. Eine traurige 
Sprache reden die vorhandenen Missionsstatistiken: die Sterblichkeit der Indianer, eine 
Folge veränderter Lebensverhaltnisse, war in den Reduktionen sehr bedeutend, und die 
Jesuiten mussten selbst zugestehen, dass die Seelenzahl fortdauernd abnahm, obwohl immer 
wieder freie Indianer durch Geschenke zur Ansiedelung bewogen wurden. 

Anderseits fVeilich haben Geographie und Ethnographie Südamerikas für einen Zeitraum 
von 1.00 Jahren den Religiösen — und infolge der eifersQchtigen Absperrung der spanischen 
Kolonien nach aus.sen beinahe ihnen allein — jegliche Förderung und Bereicherung zu 
verdanken. Ein blühendes wissenschaftliches I.eben entfaltete sich damals in den La Plata- 
Provinzen. Noch heute verwertet die Linguistik Resultate von sprachlichen Untoreuchungeu 
jener alten Zeiten. Auf dem Colegio inaximo zu Cordoba, der grossen Jesuiten-Universität , 
wurden sogar Indianersprachen vom Katheder gelehrt, und die zahlreichen Arbeiten, die 
aus die.sem geistigen Centrum hervorgegangen sind, zeugen noch heute von dem littei'ari- 
schen Fleisse der Jesuiten. 

') K. V. D. Steinen: Der ParadiGagArlen als ächiiltzmotiv der PayagiuUInd Urner (im Ethnol. Kotizblatt, 
Berlin, II, 2. p. SO IT., 1901) zum Vgl. 

>1 Dmbla9. Ookzalc.. Memoria historica. gwigriiftra, politira y «onomice «obre Is proTincis de Misione« 
de Indios GuArania, reif. 1785, gedr. b. Di Anoeu», llf, 1S39. — Dieoo ob Alveab, Relncion geogiriflca 
y hiitorka de la prorincia de Mieion««, gedr. b. na Anoeus, IV. — ln Mieiones hat die SeolenEahl von 
1767 — 1801 rapid abgonoinmeu. WAhretid m:in doit 1767 noch 100000 Christon zahlte, waren ea nach 
Azaha (11, p. 338. ca. 1790) nur noch 67('i00, von denen im Jahre 1801 nur noch 14000 übrig waren. 

•) Azaba II. 223 ir. 

*) Uubbuldt, Kvise in die Aequinoktialgegendon , Kap. 9. 
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III. ABSCHNITT. 


Die Stainmesgeschichte der Chaco-Indianer in ihren einzeinen Zügen bis zum 
Ende dee tS. lahrhunderts. 

A. VORBRlIEItKUNOBS. 

GnKhirhlc muss Unirersalgfscliichte srin. — Erst seitdom die Qeschichto HUfgehOrt hat, 
allein die Kulturwelt und ihre Völker in ihre Kreise zu schliesscn, und seitdem sie sich 
auch für die NaturvCilker zu interessieren begonnen hat, kann sie Anspruch erheben, 
wahrhaft Universalgeschichte zu sein. Kein Volk ist geschichlsles , jeder Stamm hat seine 
Eigengeschichte, die zur Betrachtung auflbrdert. Freilich, wenn bei der Geschichte der 
Kulturvölker gar viele historische Vorgänge der Aurkliming ermangeln, um wieviel mehr 
muss dies der Fall sein bei derjenigen der Naturvölker, deren Überlieferungen, Sitte und 
Sprache man erst ziemlich spilt zu verz.eichnen der .MOlie wert gelialten hat. Dalier kann 
auch unsere Darstellung nur eine Iftckenhafle, spi-unghafto sein; sie wird häufiger mit 
Vermutungen operieren müssen als die Geschichtsschreibung der Kulturvölker. 

Sprncit/iche ZusammcngehüriffkiHt als EiiiMlungsprimip. — Es empflohit sich aus Gründen 
der Zweckmä-ssigkeit , von vorn herein eine Einteilung der z.ahlreichen Chaco.Stämmo zu 
treffen und auf deren Basis die entwickeiungsgeschiciitliche Behandlung der einzelnen 
engeren Stamme.sverbilnde und die Fixierung der historisch-ethnischen Zustande im Chaco 
durchzufOhren. Da es nirgends zur Ausbildung fester Nationalitäten oder zur Staaten- 
gi-Qndung gekommen ist, so bleibt dabei als Eintoilungsprinzip, ja bei der voiliegoiiden 
Gleichartigkeit physisch-anthropologischer Merkmale und des Kulturbesitzes als einzig vor- 
wertbar.-s Untersclieidungskriteriuin überhaupt, allein die sprachliche Zusammengehörig- 
keit übrig. 

Anlizipaliim der Ergelmisse heutiger Sprachforschungen und Einteilung nach modernen 
linguistischen Gesichtspunkten. — lia aber in unseren Quellen aus dem 18. Jahrhundert nur 
immer der sofort augenfiilligen Ähnliclikeiten des Habitus, der materiellen Existenz, der 
Sitten und Gewohnheiten gerlacht, und dalrei eine Gemeinsamkeit «1er Verwandtschaft der 
Sprachen, wie sie tatsächlich vorhanden ist, nur bedingt anerkannt oder Oberhaupt geleugnet 
wird, so lag es für uns nahe, von den heutigen .Sprachforschungen auszugelion und ihre 
Ergebnisse antizipierend in die Vergangenheit zu übertragen. Es zeigt sich dabei, dass das 
den alteren Autoren und Beobachtern schier unentwirrbar erscheinende Chaos der Chaco- 
Sprachen bei Anwendung moderner Methoden der Sprachvergleichung zu lösen wohl möglich 
ist. Der argentinische Linguist S. A. Lafose Quevedo und Guido Boooiani haben dazu 
den Weg gewiesen. 

In einer auf den wissenschaftlichen Resultaten der zahlreichen detaillierten Sprach- 
forschungen basierenden Zusammenstellung von grundlegender Bedeutung hat Lafoke 
Quevedo eine Übersicht und Klassifikation der Indianer des Rio de La Plata-Oebietes 
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gegeben ^). Darnach zer^llen alle diese Id zwei grosse „Ra 2 a.s'\ deren Kriterien nicht nur 
in einer gewissen Verschiedenheit der physischen Erscheinung beruhen, sondern vor allem 
in der Sprache ihren deutlichsten Ausdruck Anden. Der durch dialektische Abweichungen 
kaum geschiedenen grossen Sprachfamilie der Guarani (Tupi) steht g^enüber der Komplex 
aller nicht gwtrani redenden, unter einander gleichartigen Stämme des La PlataOebietes , 
die im allgemeinen südlich und westlich vom Sprachgebiete der Guarani, also in Entre-Hios, 
in der Banda orientäl, vor allem aber im Chaco wohnen. Hinsichtlich der Sprache werden 
diese Nicht'Gmirani, vorwiegend nomadische Bewohner der El>ene, in eine Reihe von unter- 
einander teils verwandten, teii.s fkomdcn Sprat^hgruppen eingeteilt. 

Die bei Ankunft der Spanier um das La Plata-Astuar herumwohnenden, im K an die 
Guarani und an die ChacoStäinme grenzenden zahlreichen Stämme weivien unter den 
Gruppen der Charrüa, der tjuerandi und Chand-Timbü zusammengefasst 

Bei den eigentlichen Bewohnern dos Chaco ist die Linguistik^), teilweise unter Rekon- 
struktion der primären Verhältnisse, zur Aufstellung folgender Sprachgruppen gelangt: 

1. Guaikuru: Abiptin, Mokovi, Toba, Mbayd-Kadiueo , Payagmi. Von allen diesen 
einst im allgemeinen die Östliche Hälfte des Clmco bewohnenden Stämmen existieren 
heute nur noch die Toba sowie geringe Roste der Ubayd-Kadiudo und Payagua. 
Wahrscheinlich gehörte auch der kleine Stamm der Guatschi den Quaikurü an. 


S. A. IiAFOXK Qckvbuo, Progreaos de lu etnologfa en el Kio de La PluU dumnte e] ano 1808. iBuloKn 
del In&tiiuto go(«ràflcû Argentino, XX p. .S— I89Q). 

^ Lafonb tji’BVBiM, a.a. 0. p. 60 r — Lca Indioe ('hanaaes y »u lengiia, con apuntea »obre los Que> 
randles, Yaros, Hounes, Crüenoas o HlmuinoM, Bol. XVIII, 1807, p. llö ff. 

*)a) Lafoxb Qcevkpo, Bol. XV, 1894, Lcm Lules; Bol. XV. Calepino Lule-CtUftellano, Vademecum para 
el arte y ▼oc.'ibalario del P. MAcnoru. — 1 a lengiia Vilela ô Chulupl. eatudio de Qlologfa ebaro-nrgontma, 
fiindado sobre los trabajos de llsavds , Adbluso y Pkllbschi , Bol. X VI , p. 37 (T. , 87 IT. . ISQö—'PO. — Lenguaa 
Aigentlmis: gr\ipo Idataco-Mataguayo del Chuco, dlalecto Noct^n, Bol. XVI, p. 348 ff. — Lensuas Aigen- 
linaa; grupo Uataco>Matuguayo , dialecto Vtgoz, Bol. XVII. p. 121 ff., 1896. — Loe Indio« Matacoe y su 
lengua por el P. Rbmbdi, hg. von Lafoxb Qubvbiki, Bol. XVII, p. 381 ff. — Progreso« de la oinologia, 
Bol. XX , p. 1899. ^ Principio« de giamätica Mocovf, Revista del Museo de La Plata I, 1890—91. — 

Yocabularlu Moeovf-Espmiol , Uevista del Museo de \a Plata IV. 1692. — Arte do la lengua Toba del F. 
BAbcbna, Revista del Museo de 1 a J*lata V, 1898. ~ Idioma Mbayd, Buenos Aires 1896. — Idloma Abipdn, 
Buenos Aires 1806 - 97. 

b> Juan Pellbschi, Los Indios Matacos y su lengua. Bol. XVII, p. M9 ff., 1896; Bol. XVIII, 
p. 178 ff.. 1897. 

c) Daniel Bhintun, The amorican Race. A linguistic classiflcaciou and othnographic demuIpUon of the 
native tribes of North and South America, New-York 1891. — The linguistic Cartography of the Chaco 
Region, Philadelphia 1896. lAucIi in Vot. XXXVII der Proceedings of the american philosophical Society, 
held at Philadelphia for promoting useful knowledge.) 

rfi Guioo Boooiani, 1 Ciamacoco, (in: Boll, della Soc. geogr. Italiana, Ser. Ill, Vol. VII, p. 466 — 510, 

und Atli della Soc. Rom. d'Antropologia Vll, fuse. 1) Rorua 1894. — ' I Caduvol (Mbaya o üuaycurû), viaggi 

d*un artista nell’ America meiidionale, Roma 1895 (darin Einl. von Colini, NoUzie storiclio od etnograflchd 
Bopra i Guayeurü e gli Mhayd). ! Caduvel, Studio intorno ad una txibu indigena dell* alto Paraguay nel 
Mateo Grosso. Roma 1895 (auch in Mom. della Soc. geogr. liai. V , Konra 1895). — Vonabulano dell’ Idioma 
Quand (in Atli della R. Accad. dei Lincei, Sur. V, 1896). — Elnugrafia del Alio Paraguay, Bol. XVIII^ 

1807, p. 618-625. — Jjoh Indios Chamacocos (in Revista del Inslituto Paraguayo, April 1898). — Gualkuni 

(in Mem. della Soc. geogr. Ital. VIII, p. 244'-294, Roma 18^-99). — Compendio de Elnografla 1'araguaya 
modema, Asunciân 1900. — Unguisiica sud-americana: Data para el estudio de las idiomas Psyagui y 
Machicuy. Buenos Aire« 1901. 

e) TuBonoa Koch, Die Lenguas-lndianer in I*araguay, Globus 78, K*. 14 u. 16, 1000. — Dio Guaikurü- 
Stämme, Qlobus 81, N”. 1. 8, 5, 7; 1902. — Die Mankof-Gruppe im Gran Chaco, in Mitt, der Anthropol. 
Oesellscb. in Wien, XXXII, ^ 130-148, 1902. - Die Guaikurü-Gruppe, in Mitt der Antlirop. Ges. In 
Wien, XXXIII, 1908. 

f ) Karl v. n. Stbikek, Die Schamakoko-Indianer, Globus 67, 1895. 

p) Amadbq BALivRini, Las comarcas virgenes; el Chaco central norte, Buenos Aires 1890. 

I. A. f. E. XVII. 4 
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2. Mataco-Mataguayo; Mataco, Mataguayo, Vejoz, NocUSn, Choroti, Ouianai, 
Malbalii, Matari, Tonocotc''. Kia bewohnen in kompaktor Mause die Gebiet« des 
mittleren Chaco, weetlich der Toba. 

S. Vilela-Lule; Vilela, Lulot), Chunupl. Kinst im Soden der Mataco-Mataguayo, 
bilden sie heute nnr noch wenige TrOmmer. 

4. Manko i'Oruppe (frOlier Olischlich auch als Lengua-Enimagä-Ennima bezeicbnetl: 
Lengua, AngaiU*, Sanapand, Sapuqui und Guana. Ihr Wohngebiet befindet sieb 
heute im Chaco boreal, wo e.s sieb von Villa Concepcion am Kio Paraguay in nord- 
westlicher Richtung in da.s Innere zieht. 

5. Eine gemeinsame Sprachgruppe bildeten die jetzt verschollenen Stamme der Lengua, 
Eni mag a und Qu ent usé der zweii-en Hälfte des IS. Jahrhunderts. 

ß. Samucu-Gruppe: Zumuco-Samucu, Cliamacnco, Tutnunaha (Timanaba), Moro 
(Morotoco), mit Wohnsitzen im Norden und Nordosten des Chaco boreiil. 

T. Ein von der Stairnnfamilie <ier Tupi-Guaranf räumlich getrennter Zweig sind die 
Chiriguano im nordwestlichen Chsijo, die, im Gegensätze zu den Obiigcn genannten 
Stammen des Cliaco, in tmchkolumlij-soher Zeit das sesshafteste BevOIkerungseleinent 
gebildet tiaben. 

8. Guana-Chané, Untergruppe des Mojo-Mluluro-Zweigos der Nu-Aruak-Familie 
(Aruaco, Muipuré): Chane im bolivianischen Chaco, tjuiniquindo (Kinikinau) bei der 
Laguna de los Xarayes, Teivno und Guana-) um Rio Miranda (Mondegojin Brasilien. 

Allinühliehe Herausbildung der heutigen Homenklalitr. — Erst allmählich haben sich 
diese heutigen Stamme-snainen herauskrystallisiert, wie denn Oherliaupt eine der Haupt- 
schwierigkellen für die Lösung historisch-ethnischer Probleme in der chaotischen Verwirrung 
der alteren Nomenklatur besteht. Es ist bis heute nicht völlig geglflckt, in dieses Gewirr 
von Nuiiieii Ordnung zu bringen und einzi'lne Gruppen von Stammen sondernd herauszu- 
heben, umsoweniger als eine Reihe der ältei-en Siamme, besonders derjenigen ini Mündungs- 
gebiete des La Plata, vc-rscbollen oder ausgeslorben ist. Erst verhalt nisiiiAssig spat ist man 
dazu gekommen, sich von den nur Äussere Merkmale berflcksiclitigenden und deshalb mei.st 
nicht die tieferen ellinisclien VerWandtschafleii cliarakterlsierenden Siainiiiesbezeichnungen 
zu cmnnzipieren und die Eigenlieneiinuiigen der Indianer anziiwendcii. 

Wimcarr der ällere« Nommkiaiur. — Es sind GrQiide iiianiiigfaclier Art, auf welche 
die komplizierte Nomenklatur der alteren Zeit zurQckgelit. Zunächst musste die häufige 
Korriinipiei'ung der Namen und die selbständige Verwendung von Hordennamen zur Auf- 
stellung neuer zahlreicher ^Nationen” führen. Sind ja .sogar aus den Namen der Knziken 
mitunter -Stamme g-cschmiedct worden ®). Sodann hat eine streng ausgebildete Gei-sterfuicht 
beim Todesfälle des Häuptlings oft den Wechsel aller Namen veranlasst. Wie irreleitend 
die Benennung nach ausseren Merkmalen oder der Lebensweise sein konnte, zeigt das Beispiel 
der Frentones«), Ebenso ist — ähnlich wie in Brasilinn der jeglicher gemeinsamen ethnischen 
Unterlage entbehrende Begriff „Coroados” — die Bezeichnung „Lenguas" für alle den Lippen- 

') Diene I.ule (de» P. HacuomiI sind wohl zu »cheiden von don Lulo am Cerro do Aconqutia in Tucuimin 
(Lulo de» HdacENAt 

q Pioss Cruenà iNu) eind nicht zu vorwochiMiln mit don (tuanà dor Maekuf-Gnippo. 

q Dohrizuozfer I, l-Mt; d'ORSioNv, Voyage dans rAiiiôrique méridionale, l'bommo américain p, 191, 
Paria 1*», 

•I Sieh« oben p. 18 und unten p. 80. 
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pflock tragenden und deshalb dem Anscheine nach eine zweite Zunge besitzenden Indianer 
der La Plata-Provinzen die Ursache jahrhundertelanger Verwechselungen gewesen. Endlich 
sind die verschiedensten, vorwiegend Fischfang treibenden Stamme als Canoeros (Canoeiros), 
die berittenen hauhg als Caballeros (Cavalheiros) bezeichnet worden. 

Die natorliche Folge dieses Cberflusses an Stammesnainen war die Anschauung, dass 
der Chaco eines der bevölkertsten Gebiete der Erde sein müsse. Dieser Auffassung ent- 
spricht es, wenn Pater Ferrasdez ■) nicht weniger als vierhundert Toldos von verschie- 
denen Nationen im Chaco nennt, wenn eine andere Relation*) von 54 Nationen und wenn 
Lozano*), der aus Manuskripten, die er in Cdrdoba fand, kritiklos alle Namen für seine 
Übersicht der Indianerstamme übernahm, von .innumerables naciones del Gran Chaoo” 
redet, del Tbcho und Dobriziioffeb wiasen sich die Entstehung dieses Völkergemisches 
nur dadurch zu erklären, das.s sie nach der Eroberung Perus und Tucumdns zahlreiche 
rings um den Chaco wohnende stamme aus Furcht vor den Spaniern im Schutze desselben 
als einer natürlichen Festung Zuflucht suchen lassen; „denn wie die Spanier den Chaco 
für einen Sammelplatz des Elendes, so sehen ihn die Indianer bingc-gen als ihr gelobtes 
Land und als ihr Elysium an”, fo bestand in alten Zeiten in der Tat nach Pellesciii •■•) 
die Tradition bei den Eingeborenen, dass grosse Einwanderungen in den Cbaco stattge- 
funden hatten und zwar, wie Lozako**) berichtet, auch schon vor der Invasion der Spanier, 
da die Inkaherrschafl den Indianern sehr drückend erschienen soi. 

Wenn auch bereits del Techo’j nicht mehr als zehn „Nationen” in den südlichen 
Gebieten des Chaco aufkahlt, so steht er doch damit ganz vereinzelt in seiner Zeit. Erst 
das von Hvonder publizierte spanische Manuskript sowie Jolis suchen die übertriebene 
Zahl der Stamme auf ihr wahres Maass zurückzuführen *). 

Atmltze zu vertiefter Au/fasaung der aprarMiche« Verhälttiisze. — Die Zusammen- 
gehörigkeit und Verwandtschaft einzelner Indianersprachen des Chaco haben bereits teilweise 
die jesuitischen Missionare, die durch ihr Bekehrungsgeschüft zu Sprachstudien hingeführt 
wurden, erkannt. Nachdem schon Lozano®) bemerkt hatte, dass die Toba, Mokovf und 
Yapitalagä einerlei Sprache hatten, hat Dobbiziioffer '®) zuerst einen inneren Zusammen- 
hang der Idiome der heutigen Guaikurü-Gruppe am klarsten ausgesprochen. Im übrigen 
war aber um das Jahr 1800 die irrige Anschauung, wie sie selbst noch Azara vertritt, 
durchaus herrschend, dass die Sprachen der einzelnen Stamme völlig verschieden seien, 
dass es also ebensoviele solbstflndige Idiome als Stammesverhünde gäbe. Aodirres synop- 
ti-sche Übersicht einer Reihe von Chaco-Sprachon , die am ehesten hatte klai-end wirken 
können, verstaubte unterdessen in den sOdamerikanischen Archiven. Lokenzo Hsavds legte 
aber in derselben Zeit mit seinem Catalogo"), seiner Zeit weit vorauseilend, den Grund- 
stein, auf dem dann die wissenschaftliche Sprachforschung auf baute. 

') KciusanI'Sz, ]tolaci6n hist, de loe ChiqiUtoe» p. 4)9. 

*) KrvrAhnl von Arckai.ks, NotidM hietoiicae subie el (rran paie del niaro. {Cfu 1828), p. 86. 

*) Iaixam«>, p. M fr. 

•) pKi. Titriio. Hietoria provlnclae I’amquariae Lib. VIII. cap. 15. — IX>BRUiiorFBit, I, 168 f. 

*) PlLLB^ciii, liOS Indtos Mtttticofi y au longue, Hol. XVll. 1896, p. 569. 

*) Ia^anu, p. 47 ff. Cf. Oabcilaso i>r la Ve«u, Com. reales Ub. V, cap. 36. (Flucht Ton Peruanern in 
den Chaco). 

^ DKL Tsciiii, l.ib. VIII. cAp. 15: Taimvlfto {mit 188 I>0rfern!), Teutee HeUguaiee, Aguiae, Tobae, 
lloBobian. Yapitalagae, Churuinatau, Tonoculae, Abiponc*. 

•) HuoNhCR, lilobue 81. 1H02 p. H87 ff. — Jolib, Saggio, Farrza 1780, p. 392. 

*) Lobaxo, p. 77. “) UoDHizuorpER, II. p. 191. 242. 

") UsRViis. Catalogo de las I.cngua.s. Vo). I., lA>nguas y nadones americanae. Madrid 1600. 
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B. HiSTOKISOHS EmTWICKELCNO deb einzelnes StÂSHE USD VöLKERORUPriEKUNO 
IM Qram Chaco oeoen Ende des 18. Jahrhunderts. 


I. Die InJianerstamme sadlich des Gran Chaco. 

Die wenigsten der zahlreichen, von den Autoren der Conquista genannten Nationen 
des Chaco existierten noch am Ende des 18. Jahrhunderts. Wenn auch dieses Verschwinden 
hier vielfach nur auf Rechnung einer veränderten Komeiikiutur zu setzen ist, so hat 
hingegen bei den — den Indianern dos Ohaco nach Lebensweiso und vielleicht auch nach 
Abkunft nahestehenden — Stammen südlich des 31. Qrade« s. Br. bis zu dieser Zeit eine 
fortschreitende Ausbreitung des weissen Elementes zum völligen oder naliezu völligen 
Untergange geführt. 

Die von LAfONE Quevedo ‘) unter dem Namen Ciiand-Timbii zusammongofasston Stamme 
der Chand, Mbegud, Timbü, Caracard, Curonda u. a. im Gebiete von Espiritu Santo und 
Santa Fö sind zeitig unterworfen und in Encoinleiidas vereinigt worden. Um die Mitte des 
17. Jahrhunderts wunlon sie bekehrt und in San Domingo Soriano, das 17ti8 an den Rio 
Negro verlegt wurde, angesiwlclt. Bereits Cabot (ID27) war Iwi seiner Stromfahrt mit den 
Caracard und Timbü in Beziehungen getreten und batte in ihrem Gebiete bei der Mündung 
des Carcaraiial die Festung Espiritu Santo angelegt. Hatte sich schon, wie wir von Guzmam 
erfahren, die Zabi die.w Stilmme um das Jahr 1600 von StK«» auf 16on Köpfe vermindert, 
so waren Endo des 18. Jahrhunderts nur noch wenige unvormischte Individuen vorhanden, 
die anscheinend in San Domingo Soriano lebten. Indianer der Gruppe Chand-Timbü mögen 
vor allem am Aufbaue des jungen hispano-amerikanischen Bevölkerungselementes dieser 
Gebiete stark beteiligt gewesen sein 

Viel früher ist der Name der (^uerandi, der Carendies St-hmideus, welche die Pampas 
von Buenos Aires weithin [«wohnten, von der Völkortafei des La Plata-Landes ver- 
schwunden. Nach blutigen Kümpfen mit den Spaniern sind sio nach Süden gedrängt worden 
und halien dort andere Namen angenommen. Nach Azaiu sind die Pampa.s umi Puelche 
die Nachkommen der (juerandi; neuere Forscher jtsloch halten das tjuorandi-Problem und 
die Frage nach der ethnischen .Stellung der tjueraudi noch jetzt für keineswegs so leicht 
gelöst ’). 

Die den (juerandi sprachlich vielleicht verwandten Charrüa mit den Jarö, Minuanes, 
Ghana („salvajes") , Bohanes und Oüenoa in Entre Bios und der Banda orientiil waren 
durch die Annahme und den Gebrauch dos Pferdes widerstandskrürtiger geworden und 
haben sich infolge dessen bis ins 19. Jahrhundort, wenn auch in geringer Zahl, erhalten 
können; ausgenommen jedoch sind die Jarö und Bohanes, die bereits im 18. Jahrhundert 
von den Gharrna ausgorottot wurden. Der Reichspilot (Piloto mayor) Juan de Sous, der 
Entdecker des .Silberstromes, dürfte Indianern der Cliarrtia-Gruppe zum Opfer gefallen sein 

') Lafone Qcevbdo. Lob Uhanases, Hot. XVlll. p. 115 IT.; Bel. XX. p. fl*.t 

h ScuNiuBL, Auag. Linosantbl p. 38. — DE A.voelis 1, Indice p. XL. — (Icehan. Uist. Ara. p. 10, 
Bcliildnrt die Umwolmer von Espiritu Snntu als .guiite du bueim uibsa y volundud. son idablos y iHbiädonis 
y tieiien sus puebtus fundsdos sobre U resta det rie". 

*i ScMNlDBL, p. 28 ff. — UirEHAN. p. 9. — DE AXOBLIS I, lildtCU p. I.XX. — ABAKA II , p. 85 f. — 
Beinto.s, Linguistic Cartography, p. ‘AKl. — Lae. qcBVEoo, Bo). XX, 3 ff. XV'III. Los Clisnsscn, p. 115 ff. 
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(1516). Die noch lange gefürchtete Macht der Chairüa wurde endlich im Jahre 1832 durch 
die Uruguayer gebrochen; s«itdem sind sie gänzlich zerstreut, in den nördlicher wohnenden 
Stämmen (Tupl-Ouarani) aufgegangen ^). 

Ein in diese Gegenden am Rio de la Plata eingepHanzter fremder Zweig sind die 
Calchaqui*). Ursprünglich lag das Wohngebiet der Calchaqui, nach deren Häuptling Tücü* 
MANi'to die Provinz Tucumän ihren Kamen erhalten hat, im westlichen Teile der alten 
Provinz Tucumän des Virreinato del Rio de la Plata bei Catamarca und Salta am Rande 
der Andes und bildete einst als Provinz Colla-Suyu eine der vier Hauptprovinzen des 
Inkareiches. Dort zeugen, zumal im Valle de Calchaqui, noch heute zahlreiche archäolo- 
gische Gegenstände, besonders Oraburnen und Idole, sowie Ruinen grossartig angelegter 
Bauwerke von ihrer Anwesenheit Den Inkas niemals völlig unterworfen, setzten die 
äusserst kiiegerischen Calchaqui und die südlicher wuliiienden Diaguita, den Spaniern von 
Anfang an den hartnäckigsten Widerstand entgegen. Erst li>64 gelang, nach mein* als 
hundertjährigem Kampfe, dem Gouverneur Alonso MBacAno die Expatriation ihres letzten 
Stammes, der Quilmes, die teilweise bei Buenos Aires angesiedeit wurden, wo die Ort- 
schaft Quilmes noch Jetzt an sie erinnert. 

Die Frage ist noch offen, ob jene Calchaqui, die bei Concepcion del Bermejo cncomon* 
diert waren , sich später aber dm* drückenden Herrschaft der Sjianior entzogen und im 
Bunde mit den bonachbarum Frentones difise Stadt zerstörten, mit dem gleichnamigen 
Stamme in Tucuman zu identifizieren sind. Zwar behauptet Lozano <), dass es zw'ei Xationon 
dieses Namens gebe, aber sonst sehen wir eine Unterscheidung von keinem anderen Autor 
festgehaltcn. Nach i>e Angei.is''^) sollen vielmehr die zn Christen bekehrten Calchaqui aus 
Tucuman nach Conoepeiön ObergefOhrt worden soin. 

Wie dem auch sei, die Calchaqui bei Concepcion gerieten in Krieg mit den Abipön 
und mu.ssten sich nach Süden in die Gegend von Santa Fé zurückziehen. Im Jahre 1685 
versuchten sie diese Stadt zu Überruinjiein, wurden aber von einem indianischen Hilfsheere 
aus den Rwluklionen am Uruguay Ivesiegt^. Später wurden sie wieder unterworfen und 
hatten stark unter den Angriffen der Abipön zu leiden, bis sie infolge einer Seuche im 
Jahre 1718 beinahe verschwanden. Neun oder zehn Familien der Calchaqui siedelten sich 
damals bei Buenos Aires oder an der Strasse dahin an^, vielleicht am Rio CarcaraAal, 
denn DoBRizuotPBR berichtet, da.'^s dort noch Resto der Calchaqui in der Zahl von 
zwanzig Köpfen lebten. Sie bildeten anscheinend die Bewohnerschaft des Ortes Calchaqui 
an der Carcaranal-Mündung, der sich auf Azaka's Karte findet. 

So sind es also, wenn wir von den Charrüa abvsehen, nur noch Völkortrümmor, die 
wir gegen Ende des Coloniajo südlich des 30 Grades antrefl'en. 


') Azaba II. pp. 7, 28 r. — DC Anorus I. Indice p. XVII. — Hrivtds p. IU8i. 

0 Die Litieratur über die Calcimqui i«t »fbr umfaitKt'i'lch. E>« iwi nus der Uaiwo nur das folgende 
lierausgetirrinen: Ihkrino. Die Caldiaqui (Ausiaud ISUl. Jalir^. 04 p.^41 If. ff. — l.flobuB72, 1H07. p. IbU. — 
i>E Anoelis 1, Indice p. XII. — WAirz, AnthmpeloKie der NHlurvolkor II) p. 4flü. ^ Brinto.s, i aicltaqui, 
in American A ruhropofogin , N.8. Vni. I, Jan. IMHi, n. Hol. del Inetil. geogr. Arg. XX, I(hii). n. bits ff. — 
Bhinton. Linguistic Cartugrapliy, p. 201 ff. — Ad.in quiHO^A. CaJchaqui, Tucuiiuin 1897. — BuiiMEisTKH, 
Physik. Beschr. der Rep. Arg. p. 100 ff. 

q Nach Rrikton, a. a. Orten, haben wir dagegen in den C^chaqui nicht die Erbauer, sondera die 
Zerstörer dieser Bauwerke zu sehen. 

*• Loeako, p. 92. *1 DB Axoelis I, Indice XII f. *) Chablctoix. IV, p. 2S. 1a»ako, p. Ö8. 

*) Dobuiziio»‘£R, III, p. 13. 
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ll. Die Ouaikurü'St&mme. 

Der Chaco isl viel langer als die benachbarten Gebiete ethnographisch eine Terra incog* 
nita geblieben. Zwar hatten die ersten Durcliquerungen des Chaco boredl durch die Con- 
quistadoren und später die gelegentlichen Missionsreisen der Jesuiten, die sich bis tief in 
die Wildnis hinein erstreckten, zu — freilich nur flüchtigen — Berührungen mit den 
Dïdianern des Innern geführt, aber gerade in der Fülle der Stammesnamen spricht sich die 
geringe Kenntnis aus, die man in Wirklichkeit bos^iss. 

Von den Aymani C^uechua-YGlkern in Tucumän üt>ernahmen die i^panier die Benennung 
oder Juri >) fQr die schweifenden Chaoostümme und bt>zeichneten damit auch die 
ethnisch unter einander sehr verschiedenen Elemente, die sie in raschem Anprall eine 
Zeitlang bei den neugegründeten Städten an der Südwe.st*Orenze des Chaco in Eiicomiendas 
zu konzentrieren vermochten^. Es unterliegt keinem Zweifel , dass diese Juri hauptsächlich 
Stamme der Guaikuru Familie umschlossen^. 

hn 15. Jahrhundert, so erzählt Oarcilaso de la Veoa, soll ein wildes Nomadenvolk , 
die Chanca.s, die Ostgrenze Perus be*lroht, jedoch von dem Inka Viracocha be.siegt, sich 
nach Osten gew'andt haben. Ob wir nun auch in diesen Clmncas mit Lai^himb Queveoo und 
Boooiasi Guaikurü-StAmino frkennen dürfen, erscheint jetzt nach den von Koni vor* 
gebrachten überzeugenden Gogonargumenton mehr als zweifelhaft. 

Solange Concepcidn am Bermojo bestand, bczeichiietcn die .Si>anier die zahlreichen 
umwohnenden Stamme ohne Rücksicht auf Oie tieferen Verschiedenheiten in Sprache und 
Abkunft, lediglich nach der ihnen gemeinsamen eigentümlichen Sitte, das Haar über der 
Stirn so abzuschcren, das.s die Stirn vergrössert erschien, als „Stirn-Indianer", Frontones 
oder Frontones*). Garcilaso dk la Vboa schreibt ihnen sogar i»oruanische Abkunit zu, 
und üBL Techo liât sie auf gegen PifK)Oii Seelen geschätzt *^). Sie sollen in viei'zehn Stämme 
mit ebensuvielen verschiedenen Sprachen zerfallen sein"). 

Neben einigen Gliedern der Mataco^Mataguayo-Üruppo, wie z. H. den Mataiä, umfasste 
der Begriff der Frontones vorwiegend Stämme der (iuaikurü wie die Abipdn, Mokovi und 
Toba*^). Daher gibt uns auch eine Betrachtung der Frentones Aufschluss über diese 
Quaikurü^Stämme für eine Zeit, wo ihre späteren Namen noch unbekannt sind. 


>) Jur( s:Suri= StiAUSN.*, OviKiK) Y Valdr«, Hi>«toria de l.os YaUlftA. Llb. 47, cap. 3 «agt: Son tan ligoros, 
que los IndiiM comarcanos Ioh Hainan por proprio nuiiibrt* jun<n, que quiero decir aresiruçen, é eon tan 
oa»>aiiu8 V livnodadus on el polear, qite uoo de olios ac«»mete a dioz de raballo. 

*) Lan'KB i^rcTBfx), Bol. XX p. SO; Arte de la lengua Toba de] P. Hiihi kka, Kevista de! Muaeo de La 
Plata V. p. 1S3. 1893— — Rin Nai'bklin^^en des Namens Jiin*Suri und eine an soino Bedeutung tStmnsee) 
ankmiph-nde VocBtelhuig von faboltiafteii Wesen flndu ich in den Suripciiaguin am Pilcotnayo <= Struuseen- 
fUaeei, dio Lozano <p. 78) urwähnt. 

^ Lazonb t^cBVBDo, Boi. XX p.SO; Principioe de t^ramitii^a Uocovi. Itevjstadel Museo de La Plata I, p. 115. 

<) Koch, mul der Anthmp. (ieseilarhafl in W'ien, XXXIII, p. H ff., HiTta. 

*) .Frontonofi'’ ist die Überwitzung d«e Quarani-Worte» d. i. „Stirn". Mit Toba bezeiclineteii die 
Guarani die ( h.aco-lndianer. LAr^VB qcBVBDO. Itevista de) Mum.-o de La Plata, V, 1893. Kocii, Miiteü. 
der nnthr. Oeaell»ch. XXXIII, p. 23. S. u. p. 37. 

Gakcilabo DR LA VcuA, ComeDtATios reales, Lib. V, cap. 26. — del Tbcuo. Lib. UI cap. 28 (aäo 1628), 
Lib. 1, cap. 41. 

(iuzMAN, p. II und Indice p. XXXJl. — Lozano, p. 63. — DonRizfiorrRB. tl. 15. 

*) I<APONR Qi;btrd4.i . Arte y vocabulario de la lenitua Toba . Rerinta del M iiaeo de I.a Plata V, p. 140. — 
DB Avoblia I, Indice an Guzman p. XXXII, »«gt von den Prentuneii; Su ignora au hiatorla A pesar de 
babCT tnsOido vu contacto con los tnisioiiurue. Loa conqui»(ndures espefiolvK no tuviuron ninguna rulacion 
oon elloe. l.o iinieo, que Biibiaii, era quu onti« lus provinciaa del Tucumân y el Paraguay habia muclioa 
naciom-H barbaraa, que ocupaban un vasto territurio. 
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Es ist den Spaniern in Concepcion del Bermejo bald gelungen, einzelne friedliche 
Stamme der Krantonea, wie die Hatani, zu impatronieren Zu ihrer Bekehrung kamen 
1690 die Batree Fonts und Anoulo von Tucuman quer durch den Chaco heraber nach 
Concepciön ^). t)ie Patres Bünuzna und Aüasco, die bei den Mataré mit grossem Erfolge 
missioniert hatten, versuchten, nachdem sie zuvor die verschiedenen Idiome der Frentunes 
mit vieler Mühe gelernt und Wörtertabellen sowie Grammatiken derselben zusammen- 
gestellt batten, bereits in den Jahren 1591 und 1592 auch die Guaikurü-Frentones zu 
bekehren, mussten aber unverrichteter Sache zu den Maturii umkehren’). Im Jahre 1608 
berührte P. Dieoo Toaniis diese Frentunes aufs neue, und ,da ihn ihres Heidentumes 
jammerte”, so reiste er nach Europa zurück und maclite auf den Universitäten von 
Spanien und Italien für die Heidenbekehrung im Gran Cliaco Propaganda <). 

Seit der Zerstörung von Concepcion®) durch die Frentones (1031) ist der Name der- 
selben verschwunden, und die einzelnen Stamme dieses Sammelbegriffes treten seitdem 
allmählich hervor. 


a) Die Abiinjx. 

Durch Dobbizhopfehs eingehende Beschreibung — neben Cbanz’ Geschichte von Grön- 
land eine der ersten ethnographischen Monographien Qlterhiiupt — haben die Abipon in 
der älteren völkerkundlichen Litteratur eine gewi.sse Berühmtheit erlangt und in zahl- 
reichen „Kulturgeschichten” zitiert gleichsam zur Illusltierung der verschiedenartigsten 
Erscheinungen dienen müssen. Wenngleich sich das Werk „Geschichte der Ahi|xiner" 
nennt, so 1st es Jedoch neben den wahrhaft trefflichen Schilderungen der Sitten und 
Gebräuche vergleichsweise sehr wenig, wa-s sich darin Ober die altere historische Ver- 
gangenheit und die Wanderungen der Ahipön findet. 

ScHMiDEi,®) erzählt von einem grossen Indianorvolke, das er acht Tagereisen unterhalb 
der Paraguay-Mündung am Rio Paranà fand, den Mapenuss. „Dic.so sindt starckh in die 
lOOOoO man, wonen allennthalbenn im landt, so pey 40 meil weit uml preit (ist) unnd 
mögen auf dem wa-s-er unmi landt in 2 tagen all zusamen khumun; hal>en mehr canaen 
utler zillon, dann kein nazion, die wir pis zu inen gesehen; es mögen in einer caneu oder 
Zillen faron piss in die 30 person. Dlss foickh [emplfing unn.ss auff dem was.ser kriegsweis 
mit 600 canaen oder zillen, haben aber nit vil ann uns gewunen, wir habenn ir fll mit 
pixen erlegt, dann sie heten nie khein pixen noch einigen Criesten gesehen. Als whir 
aller zu ihren heuseren khamen, mochten wir inen nichts abgewinen, dann es whas ein 
meil Wegs von dem Wasser Paranaw, da wir unnsur schlcff betten unnd umb diesen ihren 
fleckhen ist umb und umb sehr diefs wasser desa sess, also das wir mit inen nichts künden 
auarichten, noch etwas abgewinen; dann 3.50 cananen oder zillen fannden whir, die haben 
wir verprennt unnd zerstört. Wir durften auch nicht weit vonn unnseren schieffon, die- 
weil wir pesorgten, das sie mochten die .-ichieff auf einer anndoren seiden angrieffen; so 


') S. u. p. 53. 

>) BZ A.SOZI.U IV, Proomio tu Gabcia nt Solalindz. 
■l DZL Tzchu, Lib. I, cap 40 - 44. 

*) — — bib. ill, cap. 28. 

‘I S. 0. p 13. 

0 ScuMipEi., Autg. Lanqsamtkl p. 41. 
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kerten wir wieder umb zu unnseren bchieSen; dann ir krieg iet sonnsl nie dann auf den 
Wasser”. 

Wahrscheinlicti »ind diese „Mapenuss" oder, wie sie sonst heissen, die Mapenis oder 
Mepenes mit den Abipdn identisch, deren Name in dieser Form erst im 17. Jahrhundert — 
anscheinend zuerst bei del T»cho>) — vorkommt. Nach Dobrizhoffcb und Azara hiessen 
die Abiponer einst Meponer (Mepones), und die Kommentatoren SciiMinELS sowie Burxeisteb 
haben diesen Stamm des 16. Jalirhunderls den spateren Abipdn gleichgestellt*). Kooh*> 
sieht in der Form Mepenes einfach eine Korrumpierung von Abiponcs. Gegen die Identität 
beider Namen whrde die Bemerkung Sciimu>eus sprechen, dass die „Mapenuss” stets auf 
dem Wasser Ihre Krii^ fQhrten, dass sie also — was denn auch der Besitz der zahl- 
reichen Kanus andeutet — ihre gesinnte Existenz nach Art der stammverwandten Payaguä 
mit dom Wasser verknOpft hatten , wahrend uns die Abipdn spater immer als schweifendes 
Jagervolk entgogentreton. Aber Dobriziioffcr berichtet uns von einer bereits im 17. Jahr- 
hundert von don Spaniern nahezu aufgeriobenen Horde der Abipdn, die sich von den beiden 
Ohrigen Horden dialektisch stark go.schieden und Yaaukanigii, d. i. Leute des Wassers, 
genannt habe<). Diese Yaaukanigii konnten also mit den Mapenuss-Mepenes , dem Fischer- 
und Flusspiratenvolke der alten Historiographen, identisch sein. 

Auch in den „Guigaissen” Schridels und den Quilvasas des P. del Techo dürften 
wir die spateren Abipdn vor uns haben, denn diese erscheinen in der alteren Zeit vielfach 
unter dem Namen Callagiies, Callages, einer Verstümmelung von Callagaic, d. i. die 
Benennung der Abipdn bei den Mokovf, Toba und Pilagd®). 

Die Abipdn zeigen wie auch die Mokovi und Toba seit dem 17. Jahrhundert eine bis 
zur Mitte des folgenden Jahrhunderts anhaltende Wanderungstendenz von Norden nach 
Süden, die wir in Zusammenhang bringen m0.ssen mit der Einführung des Pferdes, der ja 
überall, wie wir schon oben ausfohrten, ein starkes Expansionsstrebeii parallel lauft. Erst 
bei der Einengung ihres Wohngebietes seit ca. 1750 sind die Guaikurü-Biamme aus dem 
Zustande einer in Permanenz orkiarten Unstetigkeit gezwungenerwoise zu einer grosseren 
Sesshaftigkeit übergegangen. 

Im 17. Jahrhundert lagen die Wohnsitze der Abi|H>n an den Ufern des Bermejo in der 
Gegend von Concepcidn. Bereits 1641 verhandelten dort die Patres Pastor und Ceroceira 
— nach der Durchguerung des Chaco von Santiago aus — mit dem nomadisierenden Jager- 
stamme über die Anlegung einer Hissionsstation , ohne dass aber später der Superior der 
Missionen dem Wunsche <ier beiden stattgegeben hätte. Von del Techo, Xxizamo und 
Charlevoix besitzen wir eine Beschreibung dieser interessanten Entdeckungs- und Missions- 
reise**). Im Anfänge des 18. Jahrhunderts wunderten die Abipdn, angeblich um den Kriegs- 
Zügen der Spanier von Saita und Tucumiin auszuweichen, vom Bermejo nach Soden in 
den Chaco austrill, wo sie die Matara, mit denen sie schon 1641 im Kriege lagen*), ver- 


') DIL Techo, Lib. 1, cap. 43; VllI, cap. 15 (ano 1G2SL 
b Azaua, II, 164. — BuBMEiaTiH, Physik. ßoRchr. der Arg. Rep. p. 85. 
b Kocu, UiUeil. ü«r AuUirop. Oes. in Wien XXXIII, p. SB, 1903. 

■) S. u. Anm. 4 pg. 33. — Cf. die tkirtegungen von Bixioso MabtIkiz vor dem wissenachaftllchen 
lateiniecb-amerikanischcn Kongreess, Bol. XIX, p. 355, 1888. 

b Koch, Mitt. der Anthrop. Oesellach. XXXIII , p. 32 f., 1903, — Schhidil, p. 88 f. — Dobkiz- 
hoffzb 11, p. 15. 

■) DEL Tbcho, lÄb. XIII, cap. 4 — 5. — Lozano, p. 185 ü. — Chablbtoii U, 410 ff. 

I| Lozano, p. 135 ff. 
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mcht«t6n und den bei Santa Fé impatronlerten Catchaqui bart zusetzten und ihr Oebiet 
in Besitz nahmen i). Nach Lozaxo^) lagen zu seiner Zeit (1733) die Hauptsitze der Abipdn 
am rechten Ufer dee unteren Bermejo bis zu seiner Mflndung. Bis gegen die Mitte des 
18. Jahrhunderts hatten sie — damals etwa KKW Krieger stark — den ganzen Chaco 
austnil zwischen Parana und unterem Bermejo bis nach Banta Fê und bis zu den Bezirken 
von Cönioba und Santiago del Estero hin als Nachbarn der Mokovi inne. Von hier aus 
suchten sie bald die Reduktionen bei den Guarani, bald die spanischen Ansiedelungen und 
Haciendas im Baden und Westen mit Raub und Mord heim und verwandelten die bis 
dahin blühenden Grenzprovinzen in eine traurige Einöde. Selbst die von Santa Fd nach 
Cdrdoba und längs des Dulce^ladillo durch Tucumàn nach Peru führende Hauptverkehrs- 
strasse verödete , da die festen Plätze La En.senada und La Estacada sie nicht genügend 
zu schützen vermochten^. Dobbizhuffhk bat uns die einzelnen Episoden des grausamen 
und an dramatischen Wendungen reichen Orenzkrieges mit ermüdender Weitschweifigkeit 
geschildert. 

Zur Zeit des Jesuiten-Regimentes zerfielen die Abipdn in drei Haupthorden: die Riikahd 
(Leute des Feldes), die Nakaigetergchè (Leute dos Waldes) und die 1750 schon erloschenen 
Yaaukanig.i <). 

Ein gleichzeitiger Krieg mit den ihnen an Zahl überlegenen Mokovi soll nach Azaha 
die Abipdn gezwungen haben, den Schutz der Spanier anzurufen, während dagegen 
Dobkjzhoffeh berichtet, dass die Spanier sich den Frieden erbettelt hatten. Nachdem 
endlich im Jahre 1747 der Friede mit den Abipdn zu Stande gekommen war*), wurde 
innerhalb weniger Jahre fhst das ganze Volk in den vier Reduktionen Jeronimo, Concepcidn, 
San Fernando und San Rosario y San Carlos (mit der Estancia Timbd) unter Aufsicht der 
Jesuiten vereinigt®). 

Die Lage dieser heute verschwundenen Missionsstationen , in denen sich im Jahre 1787 
Ober 2000 Abipdnlndianer auf hielten t), vermögen wir nach den Karten und Beschreibungen 
von DoBaiziioFFSR, Jolis, Azaha und Hznväs fastzustellen. San Jeronimo befand sich nahe 
der Mündung des Arroyo del Roy, etwa unter 29* 8' s. Br.; San Fernando lag ebenfalls 
auf dem rechten Paranä-Ufer, etwa unter 27* 28' s.Br., gegenüber von Corrientee. Rosario 
war in dem Winkel gelegen, den Paraguay und Bermejo mit einander bilden, unter 
26* 24' s. Br. , einige Léguas westlich von Timbö am Rio Paraguay. Concepcidn endlich ist 
nicht weniger als vierzehnmal verlegt worden: zuerst lag es am Unterlaufo des Rio 
Salado — nach Jolis’ Karte unter 29" 45' s. Br., — dann nach einander an verschiedenen 
Stellen im Cbaco austral, südwestlich von San Jeronimo, endlich am Rio Duke unter 
29* 26' 8. Br. bei der Inguna de los Porongos. 

Alle diese Kolonien mit Ausnahme von San Jerdnimo fristeten nur ein kurzes Dasein, 
da die Indianer nach der Deportation der Religiösen teilweise wieder in die Wälder noben 


■) S. 0 . p. 29. — huaBlZHOFFRK 11, 8, 15, III, 7, 13 f., 2S ff. 

») Lozanu. 89. 

■) Dobbizuoffer II, IS, III, s. V. 0., Iwa. 13 ff. — CnABLKvoix VI, 130. — (Joibooa, Descrfpcidn dal 
Rio Pwagusy, bei es Asoaiis II, 7. 

*) DoBRizHoprXK II, 122 ff., 237 f. — Hsavda, 177. — Joua, 454. 

*) Azara n, 165. — POBRIZnOFPZR III, 50. 

*1 DoBRlZnoFFBR III, 506l — CHARLBTOIX VI, 117 ff. — qtriBOOA, 7. 

h Jolis, 528. — Hzrtâb, 176 f., 102. — ln S. JerOnlmo (gogr. 1748) wRren 823, in Concepcidn (1749) 400, 
in 3. Femando (1750) 440 und in RoBario-l'imbd (1763 von DomtizHorrBB gagr.) 850 Indianor Toroiuigt. 
Nur eine kleine Zahl davon war getauft. Übrigens fluktuierte die Bevölkerung fortwährend ab und zu. 

I. A. f, E. XVII. 5 


Digitized by Google 



34 


une) in Barbarei zurück verflelen. San Fernando wunie schon 17ti9 von den mitoinander 
verbündeten Toba und Mokovi, Timb»'» von den Mokovî zeretört i). Der Krieg gegen diese 
„Indios bravos” dauerte in unverminderter Heftigkeit fort, wie sehr sich auch der Gouver- 
neur von Tucuman, Matorhas, sowie Oberst Arias bemühten, am Bermejo den Frieden 
herzustellen 2). War schon im Jahre 1760, noch unter den Jesuiten, oine Anzahl Abipön 
teils an den Bermejo, teils üt;er diesen nach Korden hinaus in die allen Stammossitze 
zurückgewandert, die inzwisdien von den Tol>a und Mokovi besetzt worden waron*), so 
verliess im Jahre !770 ein Teil der im Chaco austrii) verbliebenen und in San Jonmimo 
noch ansässigen Abipdn, um den Angriffen der Mokovi und Toba zu entgehen, das rechte 
Parand-Ufer und siedelte sich jenseits doss^dben in dom Bezirke von Corrientes bei 
Garais und Goya an % wo sie Azara, trotz der Mission, ohne eine Spur von Christentum 
und ohne Zivilisation und an ihren alten Gebrauchen festhaltend, vorfand. 

Mit der Vereinigung in Reduktionen hatten die Abip<m als selt^tAndiger Süimm zu 
existieren aufgehört. Ihre Zahl ist dauernd zurürkgogangon. Hatte um die Wende des 
16. Jahrhunderts der Pat^r Jüan Fontb hei ihnen Pf»rfer, d.h. vorübergehende Niederlas- 
sungen einzelner Hoixlen, von angeblich SOOO Einwohnern gefunden-'), so zühlto nach 
IXtBRiziiorrEB gegen Mitte des 18. Jahrhunderts der ganze Stamm nur noch 5000 Köpfe, 
eine Zahl, die infolge der zahlreichen Kriege, dos Brauches der Kinde^totung und Abor* 
tation, sowie infolge von Epidemien, die wiederholt — Iwsoiiders in den Jahren 1590 
und 1591, 1616, 17!S — unter ihnen wüteten, und hauptsächlich infolge dor ihnen auf- 
gezwungenen Sesshaftigkeit ra.sch abnabin. Haben ja gerade die ehemaligen Heitorvölker 
gegen Krankheiten In den Reduktionen wenig Widerstandskraft gezeigt^'). Reste der Abipon 
haben sich nach Kocni möglicherweise bis zur Gegenwart erhalten. 

5) Die Mokovi. 

Die Mokovi und Toba sind wegen ihrer nahen, schon von b»zANo erkannten Sprach- 
verwandtschaft häufig zu Unrecht als ein und derselbe Stamm angesehen worden, so 
zuerst von d’Okbigny und dann von Waitz'). Al^r eine wesontlicho Cberoinstimmung des 
äusseren und inneren Charakters der Lebensweise als schweifende Jager und Fischer, ferner 
der WafTmi und Gerate, auf die sich bei seiner Identifikation d'Okbiony beruft, besteht 
nicht mir zwischen Toba und Mokovi, sondern ganz allgemein zwischen allen Gliedern der 
GuaikurüOruppe und im ivoiteren Sinne den Chuco lmlianern ÜberhaupL Anliuss zu dor 
Identifikation beider Stamme konnte neben der sprachlichen Verwandtschaft die Tatsache 
geb(<n, da.s.s die Toba und Mokovi in den letzten Jahrzehnten dor Jesuitenherrschaft stete 
verbündet erscheinen, dass sie ihre Kriege gegen die Abip<)n und die Mutaco-Mataguayo- 


') DE Anokuh VI, Diacunn» preltminar al Üiario de Matorrah p. XI. — Aouirkb, rjn4. — Hoaario ging 
jedenfalls bereits 1767 ein. 

9 Azara 11. 165. iHario do Matorras 22. 2t bei bk Akoblis VI. — Arias, 25, So. 

*) DoRRtZUOfrSR II. 15. — gviROOA. 7 . 

*) Azara 11, 166. — Kucii , Ülobus, Bd. 81 p. IIO, — Joii. Sbvbkis Vater, Littorutur dor Oram- 
lURtikon, Lexica etc. Berlin 1815, p. 4. 

*1 Lozano, 89. 

*) DoRRiziii'PrBB II, III, a.T.0. — Jous 454. — Hbrväs. 178. 

*1 Koch. 6iobiis, Al p. 111; Mitt. der anth. Ueeellsdi. in Wien XXXIIi, p. S2, RmjS. 

*) d'Obbiusy, V^uyage dans l'Aniérii'iuo méridionale; l'homme aniencaiii de l'Am. mérid., Faits 1839, 
p. 229. ~ Waitz, AnUiropoIogle dur Nalur-Voikur, 111, 474. — Lozaku, 77. 
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i^tämme immer gemeinsara ausfochten und endlich, dass sich grosse Teile der Mokovi bei 
der Zersetzung des iStammen an die Toba anschlos.'^n >). 

Möglicherweise haben wir in den „Kueremagl)eis” Schuidels die acht Tagereisen 
oberhalb der Wohnsitze der „Mapenuss” an einem „lliesenten Wasser mit namen Paraboo*' 
(Rio Paraguay) südlich der Einmündung des Jepedy (VpiU, d. i. roter Fluss, Rio Bermejo) 
hausten, die Mokovi vor uns. Bubmkisteb^ nennt die Kueremagbeis auch Curumoba und 
identiÜzierl diese mit den Mokovi. Schmiuel berichtet von diesem Stamme: „Haben 
annderst nichts zu essen, dann flschs unnd fleischs unnd vomi dem Johamie.sprot oder 
poxhernen, daraus sie auch wein machen; dis folckh erpot sich gar wol) gegen unns unnd 
gaben unns all unnser nohtturft. Sirindt lunng unnd gross leut, zugleich man und frauen. 
Dieso mannspilt habonn ein löchlein auff der nasen, darein sie zu zir ein papagoyfederen 
steckhen; diese weibspilt haben lanng plab gemalte strich unnder dem anngesicht, die 
pleit>en inen ir leben lanng; ir schäm ist von paumwilens dichlein vom nabol pis zu denn 
knien bedeckht. Es ist vonn den ernanUm Mapenniss zu diesen Kurgmaibeis -10 ineil wegs; 
plieben p(d ynen 8 tag.” 

Als Teilstatnm der Frentoiie.*« haben die Mokovi an der Zerstörung von Concepcion am 
Bermejo mitgewirkt. Unter den Mogo-snao und den Mosobiae del Trchos sind wohl die 
Mokovi zu venstchon *). 8eit Mitte des 17. .Tahrhunderts drängten sie vom Bermejo nach 
Süden und unternahmen ausgedehnte Haubzüge bis nach Tucuman, durch die Salta, 
Jujuy, San Miguel del Tucumiin, R.steoo, Santiago del Estero und selbst Cordoba mit dem 
Untergange bfnlroht wurden ö). Diese plötzliche Steigerung der Aktivität können wir auch 
hier nur auf die Wirkungen zurQckfOhren, welche die Einführung von Pferden überall mit 
sich brachte. Für die Stamme am oberen Salado (Rio Juramonto) waren die AngrilTo der 
Mokovi insofern von Bedeutung, als sie die von diesem Guaikurü-.Slamme bedrängten Lule 
u. a, zum Ans(dilu.ss an die Spanier veraulassten^). Im Anfänge des 18. Jahrhunderts 
batten die Mokovi die Mulbala aus ihren Sitzen In der Gegend von Valbuona nach dem 
Bermejo hin verjagt Eret die Expeditionen Urizabs setzten dem weiteren Vordringen 
der M<ikovi auf dieser Seite des Chaoo ein Ziel *). Dafür fiel uun die ganze Last des 
Krieges auf Corriontes uud Santa Fé^. Ihre Räubereien in den Estancias der Grenz* 
ansiedler und ihre Angrifle auf die „Indios mansos" in den Reduktionen haben indessen 
die Mokovi noch lange fortgesetzt, ohne dass ihnen die Spanier beikommen konnten. In 
dem Kampfe mit den Abip<iu waren die Mokovi entschieden im Vorteile 

Gleichwohl befanden sich die Mokovi seit Mitte des 18. Jahrhunderts in einem ZusLinde 
des Rückganges, wenn sie auch noch d'Obbiony **) zu seiner Zeit als mächtigen Stamm 


') Bacckk a. v.O. — Diarlo de Matokkas, pp. 22, 24. — Juax Pellkschi, Los Mataros y su lenfiua, 
Bol. XVIII, IH97, p. 174. 

^ 8CHM1PBL, p. 42, Aljsg. Lanomaktbu 
Bcumkistkk, p. BTi. 

*1 DEL Techo, Lib. VIII cap. 15 (anu 1628). — Cf. Pbllescui, Los indio« Matacos y su longua, Bol. 
XVII, 1896, p. &0O. — IjiKoNE t^cBVF.DO, BoL XX, p. Sft. 

*) Bauckb, p. 862 ff. — PoFiRtzHOPrBR, III a. T. O. — fîcosDBB, Manuskript, p, 39ri. — CiiASLErorxIV, 
p. 38 ff., 281 ff. — Lafonb Qcbvbdo, Reviata I, 189(L-91. p. 115. 

•) S. U. p. 50. 
b CHABLtVmX IV, p. 240. 

*) IV p. 24a - BaCCKB, p. 863 fî. 

*) DouRiZiiorrEB lll, pi. B. 

'*) a. O. p. 33. 

“) d'Ûrbiony, a. a. O. p. 230. 
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g«U«n lasst. Noch 1704 zwanit ihr Kazike IjmiiKiBis das Drlochement Arrascaktas zur 
l’reisgalje aller militärischen Ehren In dieser Zeit erscheinen sie stets als VerhOndete 
der Toha*), und ihr Wohngebiet reichte vom Bennejo, dessen beide Ufer sie unterhalb 
der Toba bewohnten, nach Sodwesten weit in ilen Chacu austril hinab, wenn auch nicht 
mehr bis zum Rio Salado. Nach Jolis’ und Azaras Karte lagen ihre Hauptsitze unter 
2(>* s. Br. am Bernn jo. 

Uber die Zahl der Mokovi liegen sehr verschiedene Angalieii vor; ilas Manuskript 
Hlorukhs (ca. 17(55) schätzt sie auf 2000 bis .“5000 SSeelen, während der rteiseberlcht der 
Ëx[Hsiition Matohkas (1774) die Zahl der Mokovi und Toto zu.<iainmen auf mehr uls 7(XM> 
Köpfe vei ansi.hlagt ; nach P. Goxzaliz, auf den sich Aouibrb (17».')) stützt, zählten die 
Mokovi 500 waffenfähige Männer. Im Unzensatz« dazu gibt Azara an. dass sie 2000 
Krieger in vier llaupthorden hes.ässen*). Im übrigen schildert er sie als strdz«, kriegerische 
Nation und hält sie für bei weitem grau.samer ais die Abi{i<in. 

Ala im Jahrii 1780 Oberst l>nn Francisco Oavino Arias am B<.rmejn Erhebungen Ober 
eine oventuollo Ansiedelung der Eingeborenen anstellte, toten gegen .HK) schon b<‘kehrte 
Mokovi um eine Reduktion. Damals wurde ihnen unter der Leitung der Franziskaner bei 
Cangaye die Mission Santiago de Mocobies angelegt *). Sechs Jahre vorher hatte sich schon 
der Kazike Paikin in Cangayé dem Gouverneur Maturras unterworfen K). Einige kleinere 
Horden der Mokovi, die sich toreit-s vor der Mitte des Jahrhunderts in dem Bezirke von 
Santa Fö festgesetzt hatten und mit den S)ianiorn in freundschafllichon Verkehr getreten 
waren, hatte man mit Aufwand von viel Geld und Mühe ebenfalls endlich pazlfiziereo und 
in blähenden Reduktionen ansiedeln können *). Aber nachdem bereits früher alle derartigen 
Experimente misslungen waren — so z. B. Ende des 17. Jahrhunderts die Christianisierung 
in einer alten Mis.sion San Javier bei Esteco am Salado t) — so sind auch diese Jesuiten- 
Reduktionen bei Santa Fé infolge der Ausweisung des Ordens nicht von dauerndem Bestände 
gewesen. Zu Azaras Zeit existierten zwar noch die drei Kolonien von San Javier, die 
Francisco Bühüés 1743 gegründet hatte und die später der deutsche Missionar Florian 
Bauckk verwaltete»), ferner diejenigen von San Pedro y Pablo und von Yiiispin, aber in 
allen dreien befanden sich die Mokovi noch fast im Zustande der Wildheit, da ihre geistlichen 
Lehrer — wohl Franziskaner — mit ihren milden Eiziebungsmitteln und mit ihrem auf der 
Belchlgewalt beruhenden Regierungssystem durclizugreifen auch nicht annähernd im .Stande 
waren. Auch .Santiago am Bennejo scheint bald wieder eingegangen zu sein»). 

Die letzten Reste der Mokovi aus den alten Missionen von Santa Fe durchziehen heute 
zum Teil als z.erlumpte und demoralisierte llosenindianer vagabondierend das Gebiet dieser 


') 8. o. p. lö. — DR AsoELis VI, Dise, prulim. zum Dlariu des Hati.iihas, p. V. 

>) Matobras. 17, 20. — MeaiLLO, 18. — Akias, 24 . 80. 

') Hvundeii, a.R.0. p. 360. — Matorhas, 22. — Bol. XtX, 18a6, 408. — Azara II, p. IÖ3. 

*) Â1IIAS, DiRiia, bei db Anuklis VI. 38. 

*) Matokkab, Diario bei dr Asgelu VI. I'aikin wird .primer caporal del Chaco'' genannt. 

•) I).iBRizBurrKB II. läh a, — Chablrvoix VI, 120 IT. — Baucri, r- V. O. 

’) -- 111,14111.— -- IV. 88 IT. 

*t Koblrb, Florian Baccrk, ein Jesuit in ihrraguBy, Regensburg 187(L 

*) Azara II, 164 , 829 ff , 887 I. — Nach Jolis' Karto und iiacli Haacäs (p. 179. 1921 lag San 
Javier unter 80* 80‘ s. Br. einige Léguas westlicli vom Parami und San Pedro y Pabk» (gegr. 1766) unter 
80' audliiiher Breite in 12 Léguas Entfernung N.W. von San Javier. Yuispin gibt Azaras Karte unter 
30' B. Br. nalie bei 8. Pedro y Pablo an. Im Jahre 1767 sollotl sich nach HBRV,4.e (p. 192) in San Javier 
gegen lOOO Mokuvf aufgehalten haben, während die Zahl der Bewohner von San Pedro y Pablo zwischen 
150 und .300 s,.hwankte. 
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Stadt, wahrend sich andere, vereinigt mit den Ül>erbieihseln der freien Mokovi, im Nonien 
an die Toiia angeschlossen haben >). 

c) Dir Toba, PilaoiI und Aouilot. 

Die Toba. — Wahrend in der Gegenwart alle übrigen Guaikuru-Slämme völlig ver- 
schwunden oder bis auf geringfügige Trümmer ausgestorbeii sind, hat sich in den nach 
zuvoriaasigen Schatzungen noch jetzt 4(KiO Sektion zahlenden, nomadischen und kriegerischon 
Toba ein für die nördlidien Grenzprovinzen Argentiniens nicht zu verachtender Gegner 
erhalten®). Der Wissenschaft hal>en sie durch die- Ermordung zahlreiclier Forscher, 
darunter Crevaux*. bis in di<^ neueste Zeit herein unen^tzliche Verluste zugefflgt. Die auf 
die Säuberung der südlichen Gebiete des Chaco abzielende Expwiition VictobkVis (1884—85) 
ist ziemlich wirkunglos geblieben; die iieritteneii Toba sind nicht eben leicht zu steilen. 
Vielleicht hätte man mehr Erfolg gehabt, wenn man auf da.v von den Mis.sionaren ange- 
wandte System friedlicher Ansiedelung zurückgogritTen hätte. 

Im 16. Jahrhundert l>ezeichneten die Ouaiiint die ihnen zunächst wohnenden Chaco- 
Ii^dianer wegen eines schon erwähnten Gebrauches des Scherens des Vorderhaupthaares als 
„Tobä'', d. I. Stirnen. Die spani><che Benennung Froniones ist die Cbersetzung davon. Als 
sich der SammelbogritT Frontones verlor und in eine Heilie von zum Teil noch iieute 
gebrauchten Stammesnamen uuHöste, ging die Guarani-Benennung Toba auf den noch jetzt 
so benannten Stamm über^). Die Soll>st)jezeichnung der Toba ist Ntuk^it oder Ntokoioit, 
Daher hat man in dem alten Stanmia der Natica bei dbi. Techo die Toba erkennen wollen *). 
ln den uns zugängiiclien Quellen wird des Stammesnamens Toba zum ersten Male Erwäh- 
nung getan im Zusammenhänge mit der Expedition Lede.hua8 im Jahre 1028. Schon damals 
müssen sie ihre Streifzüge weithinanf an den Bormejo bis ins Gebiet der Mataguayo aus- 
goflehnt haben, denn Pater Osoaio traf sie auf einer Missionsreiso in jenen Gegenden an. 
OsOBio schrieb seinem Provinzial darüber u. a., dass es ihm bei genügender UntenstOtzung 
wohl möglich wäre, bei den Toba, Mokovi und Zapitaiagi'i drei Missionsstationen einzu- 
richten; er fügte seinem Berichte hinzu, „Indios in interioribus regionibus adeo proceros 
esse, ut vix eorum capita elala manu attingeret'’ ^). 

Beinahe jegliche Kunde, die uns über die Toba bis gegen Mitte des 18. Jahrhunderts 
bin zugekommen ist, stammt aus dem Munde ihrer Missionare oder hat Bezug auf die 
Missionstätigkeit. 

Bereits seit 1591 versuchte man ohne Erfolg von (^onc^epeiön am Bermejo aus, wie 
wir schon oben sahen ^), die Guaikurü-Frontones zu bekehren. Eine Grammatik und ein 
Wörterverzeichnis, die zu diesem Zwecke die Patres Bsircena und Aüasco zusammen- 
gestellt haben, sind vor einiger Zeit wietler aufgefunden und als Toba erkannt worden*). 

h Koch, Globus 81, p. 110; UiU. der Aiithrop. Gcscllsch. ln Wien, XXXItl p. 27 f., 19^18. — Jüan 
P atiCBBCHi, Bol. XVIII, p. 174, 1807. 

>) Koch, Uitteil. der Anthrop. nosellachaft in Wien, XXXIII, p. 20 f., 1003. 

*) 8. 0. p. 80. 

bSL TBCiio, Lib. I, cap. 4R. — Lafunk Qcbvb£k>, Bol. XX, p. -19. — Kckh, a. a. 0. p. 20 IT. 

•*) — - Lib. Vlll, cap. 15i — S. o. p. 14. 

•i 8, o- p. Sl. 

^ DEL TECHO, Lib- I, rap. 41-44. — Boi. XVII. p. 006, 1896. — Lapuse (^cevbdo Iwt »ie heraus- 
gegeben ln der Hovista del Museo de Ei Pinta V, 1883, Arte y U-ngun Toba por el Padre Alox!k> Bärcena 
8. J., p. 1ÎÎ0 ff. 
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In einer von <Ien JeKuiten nngelo^n Kolonie ^in Rafiiol atn Rio Centa, deren l..age 
D&her zu bestimmen nach Lozanos Karte möglich ist, wurden Anfang <les 18. Jahrhunderts 
die Patres Jüan Antokio Sounas und Ortiz pk Zakate von den Toba und Mokovi erschlagen *), 
Wie die Obrigon GuaikuiÏKStammo .sucht«>n auch die Toba seit dem 17. Jahrhundert 
bis in die Gegenwart tiereici die Grenzgebiete des Chaco mit ihren I^eständigen Gberlhllen 
heim. Wie vreit sie ihre erst iiif»)lgö des Gebrauches von Pferden mflglichen Züge aus- 
dehnten, zeigt sich darin, dass ein Teil in der ersten Hhlfle des 18. Jahrhunderts in 
Tucuman erstdiieii und gleichzeitig eine andei*e Streifschar im Norden die Zamuco-Dactrina 
San Ignaclo angriff-). iJie DiOcese von Tucuman im Westen hat be^ionders schwor unter 
ihnen leiden müssen, und daher sind auch von dieser Seite her imnuT wieder Versuche 
ausgegangen, die weetlictisten Morden der Tol)a zu bekehren und ansüssig zu machen. 
Endlich im Jahre 1756 gelang es den Jesuiten, die Reduktion San Ignacio am Rio Ledi^ma 
in.s I^bon zu rufen und mit Toba und Mataguayo zu bevölkern 3). Die Kranziskuner abi>r, 
die auch hier als Nachfolger der Jesuiten eingetreien sind, konnten ihre Z^*glinge — ihre 
Zahl betrug nach den Angatjen «1er Jesuiten Im Jahre 1767 (iOO Personen — trotz der 
Nahe der Forts am Rio 1/^esma und Rio Negro so wenig im Zaume halten, dass sie nicht 
einmal die blutigen Fehden der Tolw mit den ebendurt angesieileUeti Mataguayo verhindM*n 
konnten*). Fray Antonio Tamajuncosa®) erzAlilt, das.s die Toba sich wiederholt nrn|jört 
und dio l»enachbaiten Indianei stamme angegrift’en, ermordr-t und beraubt hatten. Die StmfzQge 
der Regierungstrupffen blieben erfolglos, da die Toba dann jedesmal in den Chaco retirierten. 

Die 1762 von dem schon mehifach erwähnten Jesuiten GiusEprE Jolis um Rio Dorado 
del Chaco gogrAndete Toba Uission San Juan Nepomuceno ging bereits nach kurzer Zeit in 
den Kämpfen mit den indianischen Buwohnern von Vallmona wieder zu Grunde'). 

Beachtenswert ist eine Erscheinung, die häufig wie<lerkehrt: die Mission war syste- 
matisch bestrebt, ihre Noophyteii von ihren allen Sitzen möglichst woitwog zu verpflanzen, 
weil sie mit der Hemusroissung aus dem angestammten Bo<leii und Hinoinverlegung in ein 
neues Milieu am ehesten die wilde Sinnesart dot Indianer schwinden sah. Wenn sich auch 
bei den Toba an der Grenze von Tucumün die erwarteten Folgen dies»>r Ma>sr(*gel zuerst 
nicht einstellten, so hat sich jedoch bei der gro^sen Zahl der Itidianer, die als Völker- 
trümmer in den Missionen dt-s östlichen Tucumän sowie am Rio Stilado angesieilelt waren, 
ihre Richtigkeit und Wirksamkeit nur zu gut erwiesen. 

Die fl'eien Toba des Innern sind den Bestrebungen der Mission gegenüber stet.s in 
ablehnender Haltung verharrt. Wenn sich auch 1780 gegen 50tt Toba vor Arias*) zur 
Ansiedelung in der damals gegründeten, von den Franziskanorpatres Lapa und Morillo 
verwalteten Mission San Bernardo do Tobas am mittleren Borniejo bereit erklärten, so hat 
doch die Katechese bei ihnen niemals dauernd Fuss fa.ssen können, so sehr sich auch die 

•) DoBRiZKOPrKR ni, p. 499. — Cf. Kaitt*. 

*) Charlevoix V ii. VI. a. v. O. 

b ilEUVfb p. 176. -> lluu.NDER. Manuskript p. 39t>. — Aria» p. IJ. — Corxkjo p. 5 u. 9. — Morillo 
p. I. — 8an Ignacio <Jo TobaH lag unter ‘JU" ». Rr. um Rio Ludtsma. 

*) Hekvü», p. 176 und 192. Pie Halfle davon waron Kut«chunienen. 

HroNDEB p. 390. — Ariam p. 13. — Cornejo, p. 23, 44. — M«»hillo. p. 7. 

*) Tanajcncoba, Descripeion do lau nilsioiu»«. ul cargo du! Colcgio do Nuestra Seüora de lou Angele« 
de la Villa de Turba, bg. zuerst von dg A.noelis V, 1336. TAHAivvcoHA besuchte die l'ranziükaner'Missi- 
onen an der westliciien Cliaoo-Grenze gegen Ende des 18. JahrhunduilK. 

Hsftvds, p. 1S<A 

*1 Akia», Diaho bei de A.voelis VI. 33. 
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Kirche und die spanitivlien Gouverneure bemOht haben'). Garcia de Solalikde^ befand 
sich im einem schweren Irrtumo, wenn er 17i»9 in seiner Denkschrift an den ViEekönig 
Avilés die baldige freiwillige Unterwerfung der Toba in Aussicht stellte. 

Die Tob« zerfielen in eine grössere Anzahl von UntorstAmmen oder Horden, als deren 
bekannteste die Cocoloto im Chaco centn'il, die Tapicositjuo, die Dapicosique und Abaguilote 
unterschieden werden''); letztere wenlen uns unten als Aguilot') begegnen. 

Liessen sicli schon die Stammesgrenzen der alten Abipun und Hokovi trotz der 
Berührung mit spanischen Bezirken nur schwer bestimmen, so würde es dagegen für einen 
so wenig sesshaften, in ruhelosem Nomadismus lobenden Stamm, wie die Toba, überhaupt 
umiurchfohrbar sein, das Wolmgebiet oder vielmehr Ausbreitungsgebiet im 18. .lahrhundert 
fostzulegen, wenn uns nicht die Möglichkeit zu Gebote stündo, von den heutigen Verhält- 
nissen ausgehen zu können. 

Bei den Toba mu.ss man scheiden zwischen einem Gebiete, über das sich itire Streif- 
zflgo erstreckten, und einem solchen, das sie faktisch dauernd im Besitze lialten. Heute 
woiinen die Toba in beträchtlicher Stärke auf beiden Ufern des 1‘ilcomayo bis tief in den 
nördlichen Chaco hinauf und in geringerer Anzahl paziflziert in den Chiriguanen-Missionen 
der Franziskaner in Bolivia, doch dehnen sie ihre schnellen ßeutezQge bis weit über den 
Berniejo nach Süden ausH). Im IS. Jahrhundert dagegen reichte ihr Wohngebiet selbst 
nach Südwesten bis hinab in den Chaco austnil, wo sie als Nachbarn der Vilela genannt 
Weiden, aber ihr Hauplgebiet lag doch schon, wie noch heute, zwischen Bermojo und 
I'ilcomayo, östlich und süilöstlich der Wohnsitze der MatacoMataguayoditämme *). Der 
Chaco austiàl ist von den Toba gegen Ende dos 18. Jahrhunderts mehr und mehr geräumt 
worden. Einen Teil dieser südlichen Tuba nahm wold die Mission Ban Bernardo de Tobas 
(seit 1780) auf, während die Hauptmasse ihren .Schwerpunkt damals in den zentralen 
Chaco verlegt haben dürfte, wie man aus den Worten des Garcia neäoLAUNDE’) schliessan 
könnte. Das Gebiet in dem Winkel, den Paraguay und Bermejo miteinander bilden, batte 
einst den Abipdn gehört, war aber von den Uokovi und Toba in Besitz genommen worden. 
Wir hatten Ijereits gesehen^), wie es seine allon Besitzer, die Abipi'm, seit 1760 rekla- 
mierten und sich dort zum Teil in der neuen Doctrina Kosaria-Timbö ansiedelten. Nach 
Norden erstreckte sich das Gebiet der Toba Ober den Pilcomayo hiimus angeblich bis zu 
den Quellen des Yabehiri *). Cher die ethnischen Lageruugsverhältnisao am mittleren Pil- 
comayo, wo jetzt die Toba gemischt mit Mataco-Mataguayo- und Tupi-Stänimen leben, 
haben uns erst die Forschungen der letzten Jahrzehnte Aufschluss gegeben. Dass sich im 
Nord westen Toba und Chiriguanu berührten, war jedoch schon längst bekannt. Pater 
Patiüo, der 1721 den oberen 1‘ilcomayo tiefuhr, traf die Toba dort in der Nachbarschaft 
dieses Tupi-Btammes, und Jotis verzeichnet auf seiner Karte um Pilcomayo unter 21° s. B. = 
22° „Ind. infed. creduti di nazione Toba" ">). 

') AXARA 11, lÖl. ’i tlABClA OK SoUAUSnE, bet DE ANilEUb IV, 0. 

*1 cf. .b.Lls' Kalte; Hdosdeb, Manuakript, S8S. — Horii.iaj, -21. 

b Mat.ireas, Diario p. 21. — 8. u.p. tu. 

*1 K.ch, Uitteit der Amiirop. Ueiellacb. in Wien, XXXIlt, p. 20. — 8. u. p. 09. 

b Huuniibr, 3S8. — AuutuRE, Bot XIX. p. 460. — Azara 11, 160. 

't tlARClA PB Solpiu.SDB, bei PB AsuBUa tV, p. 9. b 8.0. p. 83. 

*1 UcuxpER. 888. l>i«so XBcltriclit ist wellig wahrscheinlich, da diese ileblcte iiu Besitze der lengua 
u. R. Stämuie waren. — 8. u. p. 02. 

*b DK A-kublis V. Proeimu zn Tamajcsoma. — Auf Jour' Karte Bind atn oberen Ibicoinayo alle Breiten 
nm l-* nach N gerückt. 
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Da die Toba» mit Recht als einer der stArksten und volkreichsten Stamme bezeichnet, 
damals noch mehr als heute gefDrchtet waren, so muss es uns wundern, dass Azara und 
Aouirrk die Zahl ihrer Krieaer auf nur 500 Köpfe veranschlagen*), während die Angaben 
gleichzeitiger Beobachter bedeutend höher lauten*)- Wahrscheinlich ist, dass Azara und 
Aouirrr in ihren Schatzungen um deswegen zu niedrig gegriffen haben, weil sie anschoi- 
neud nur die Toba-Horden des unteren Pilcomayo und Borihejo gekannt haben. 

Die Pilagà. — Die von den alteren Autoren bis herab auf Azara als eigene, jedoch 
den Tob« nach Sprache, äusserem Habitus und Sitten als nahe verwandt bezeichnete 
Nation dor Pitilagä, Yapitalagä oder Zapitalagä, der heutigen Pilagà*), die noch jetzt 
ebenso wie am Ende des IH. Jahrhunderts den Lagunendislrikt zwischen dem unteren 
Pilcomayo und dom Rio Paraguay inne hat, gilt gogenwartig als Unterstamm der Toba^). 
Zur Zelt Azaras und Aol'trrbs zahlten die Pilagà, die æhon i>ei. Tniio als Zapitalagii 
1028 erwähnt, 200 Krieger und beraubten häufig, mit den Toba verbündet, die jenseits 
des Paraguay liegenden Estancias ilirer Pferde und Herden*). 

Am Ende des 18. Jahrhunderts sa-ssen die Pilagà wohl erst kurze Zeit in ihrem oben 
angegebenen Gebiete. Morillo^ (1780) nennt als Bewohner des zentralen Cbaco südöstlich 
der Mataguayo einen Stamm der Pitaleàos oder Pitelaha, in denen wir zweifellos nur die 
Pitilagà'PUagà Agitirres und Azaras wieder erkennen müssen. Eine weitere Bestätigung 
für unsere Vermutung einer Wanderung der Pitllag-à Pilaga liefern neben dem alteren 
Zeugnisse dkl Tbchos die ethnographischen Eintragungen auf den Karten Lozanos und 
Jolis* D* Bei der Annahme ursprünglicher Stammes.<4itze tief im Innern findet auch die von 
AaviRRE*) verzeichnete befVemdliche Notiz, dass sich bei den Pitilagà einige gofkngene 
Chiriguano befinden hatten — eines Stammes, der damals (1793) schon weit von ihnen 
getrennt wohnte eher ihre Erklärung. Einige Pitilaga lndiancr bofhndon sich übrigens 
unter den Toba der kurzlebigen Missionsstation S. Juan Nepomucf'no 

Der Grund fnr die Auswanderung der Pitilagsi Utsst sich nicht klar erkennen; sicher 
aber ist es nicht rein zufällig, dass um dieselbe Zeit die Aguilot vom Bermejo her 
sowie die InimaaV (Enimag:i) und Muchicoi (Mochicuy) **), die wir spater im nördlichen 
Choc .0 wiedertreffen werden, ebenfalls ostwärts wanderten. Wahrscheinlich gab den Anstoss 
zu allen diesen Wanderzügen das durch den Druck der Weisson gegen den Bermejo hin 
erzeugte Nachdrangen der Mokovi und Toba von Soden her. 

Die Affuilot. — Die Aguilot — ein kleiner Stamm von hundert Kriegern, der bisweilen 
in der Form Abaguilote als Unterslamra der Toba bezeichnet wird **) — verliessen gegen 

’) Azaka II, IflO. — Aoitirri, Bol. XIX, p. 469. 

*> MatoRRAs, 22. 80: Mokovi und Tub« zusunmien TOOfi Seolen; nach dem Mii. Hcondkrs. p. 8R8, 
Toba 8c'Olon, davon allein dio SlAtnme am Hio l#rande (Bermejo) 4— tui) .Soeleii; nacti d'Orbiort 

(18310, p. Toha und Uokovf UOoO Seelen. 

*) mKHUANi, Etnograüa del Alto Paraguay, Bol. XVIII. 1807, p. 619, bezougd die Identität dieser 
Alteren und neueren Stammceftnacnen. 

9 Akara II, 161 f. — IV'BRmimPBR I, 160. — llrosDBR M.S. p. 8Ö8. — Boooiani, a.a.0. 

») — TI, 161 f. — Aut'iBBK, 469. — DBL Tsciio hib. VllI Cap. IB. 

•) UORILLC, p. 21. 

DBL Tbcuo, Ub. VIII, cap. IB. — Auf litdiANoe Karte Anden sich zwiHchen s. Br. sQdl. des 

Pilcüjuayo die Zapitalagua eint'otragen. — Jou« !.\‘M*t auf seiner Kailo unter im Chaco centril die 
»oaziotiu Vupitalagà o Ouacurure" wohnen. 

*) Aocihrb, 468. 

•) Hkrvhs, 1«(j. — 8.0. p. SS. 8. weiter unten. 

•') MoRiLto, 21. — 8. u. p. 68. 

8o auf Jolis' Karto und io dem von IlcoNUBit publizierten Manuskripte, p. ?IH8. 
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AuHgiing ties vovveigangeneii ëâkulufns ihre WohnHitze am Beimejo iin Innern des Lande» 
und wamlerten ostvvArt» bis zur FilcomayoMündung^ wo sie sich mit den ebengenanntvn 
Pitilagd verschmolzen Nach Azara waren die Aguilot eino Hoixle der MokovL In Cher- 
einMimmung damit l>ei‘ichtet Lozano^), dass sie unter den Mokovi lebten. Im Jahre 1710 
hielten sie sich mit diesen zwischen Sulado und Bermeju auf und bedrohten Valbuena^). 
Auf den Karten von U>zano, Joi.ts und Azaha finden sich die Aguilot unter 25* s. B. am 
Bermi'jo verzeichnet. Elxüidort nennt sie ein Bericht des Gouverneurs von iianta Fé über 
seinen Zug an den Bermejo (1790) <). 

Das sjmniw'lio Manuskript Huonoebs sowie llERVibi^) sprechen von «Irei flüchtigen 
Indianern eines Stuinine.s der Yacururd, der neben den Tol>a im Chaco central gewcdmt 
hal« uml von seinen Feinden, den Abip<->ii und Mokuvf, Ende der 80er Jahre des 18. Jahr- 
hunderts Olierfallon worden sei. Möglicherweise sind diese Yacuruni, wie rlor Verfasser des 
Manuskriptes verinutot, mit den YafKi fslor Ouuycurulf oder Guayuquines identisch, deren 
Name sich auf der von ilen Jesuiten 1782 herausg»*gebenen Kurte ihres Missionsgebietes®) 
sowie auf (a>zanos Karte eingetragen findet; aber wahrscheinlicher erscheint mir, diuss 
die Yacururê des Manuskriptes mit den Ouacururo oder Yapitalagii-Pilagii auf 
Jolis' Karte im CImco cenlrdl zu ideiitirtzioron sind, die uns schon oben beschäftigt hatten. 

<0 Die GuAiKL’uü-M»Avd. 

Bia in die neuere Zeit herrschte die .Anschauung, so noch bei Waitz, dass die 
Guaikiin'i ein zwar den Mbaya verwandter, im Übrigen aber solbstündiger -Stamm de.s 
nördlichen CImco gftw<»H'n seien. Konnte man sieh dabei doch auf eine lange Heihe von 
Autoren und vor allem auf Azara berufen, der die Guaikun'i als die einst mücluigste und 
stolzeste, aller zu seiner Zeit bereits bis auf ein einziges Individuum ausgestorbene Nation 
nennt'), ln Wirklichkeit haben — wie in den gründlichen Untersuchungen Boogianis und 
Konjs gezeigt wiid<^) — die Spanier und Guarani von Paraguay ohne Küoksicht auf die 
Htnmmesglieiicruiig mit Gmikurn zusamm'^nfassend alle schweifenden Indianer di'S Chaco 
bezeichnet, vorzugsweise allerdings zuerst die iSUiniiue der heutigen GuaikuniAlruppe und 
spater in engerom Sinno dio Mbaya. Die mo.lerne Linguistik hat dkrsen Kollektivnamen 
für eine ganze Spradigrup(>e akzeptiert. 

Uio verschli^lenon Erklärungsversuche der Namen Guaikuiü und Mbaya hat Koni®) 


*) Azaha II, p. 16:!. — Aucihkk, p. 460. 

*1 I»ZANU, p. 78. 

*) rfiAHi.Kv<«ix IV, p. 2R3 ff. — Ix»*Ajto, p. rr.rp. 

b D'UIIBIUSV, p. 101. 

*1 ilcoKUKK. M. a. p. SSO. — Hkkvhs. p. 18* f. 

VuoT. Uat«;>riiilifii zur Kthn. u. Spr. dvr iiu«tyakf-Iii(liAner, Ztsclir. f. Ktbnol. 19<>2. - DusifiziiorsER 
tl. iC2) (’VwAhiitt) einen Ktanim der lluay^ruruU tti di-ni febigcti Oebioto um Villarii-H am Tcbicutul in 
Pnmiruay. 

^ Azara II, p. 146 ff. - Auch AoitiKRK. p. 409, eHKt: l.n naeiön (Suayciini ee f-xtinguiö de) todo sin 
quo<)Kr inemurin du «u leiigua, Kino »ulamontu de los Aitioa quo ocupnron entre Lenginut, Modiiaus y 
Mbayai‘<-fi, que babitaban entre ol Filcomayo, Araguay y Yaboblii ô rio Cunfnso. 

*1 BonoiANi, (luuiouni. in „Mumorie deUa geogrolicu italiana” Vlll, 1868, p. 244 ff. — Koch, 

Miueil. der Antbrop. Uu^ell^diaft ln Wien, XXXIIl. p. 3 ff. — Ahnhebe Krecheinungen solcher 
SHitimelnarmui sind IuuiAh auf KiblumerikanlHclium Boden. Bie ,wildon'* Indianer der verscliie^lenaten 
StAnmie huiiwiGn in Peril Jivaros, in BmKihen Bugros. Eriniieit «ul auch mi dio durchaus nicht etlnil* 
sehen Hegiiffe .fforoados'* und ,Frentonea”. 

*) Kuctij. Micteil. der Authrup. Qe». XXXIIl, p. 11 ff. 

I. A. f. E. xvir. 6 
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zusiunnHinKe8tt>IU. Wahren«! ^Mbuvâ”, noch jetzt tier Name des joweUipen Kadiuéo-Hanpt- 
liiiK», ein m‘:sprûnglicher stHmine^namo goweson zu sein si'heint, isl .Ouuikurù" von 
Booouni *) U. a. Ills eine Benennung getleutet worden» die den ve^has^ten Clmco-liidianern 
von den tmnachbarten Quamni beigtdegt wortlcn ware und etwa liedeutete ni'^udige 
Verräter”. 

Dass Guaikui'ii eine Koilek(ivl)ezeichnung sei» hat zuerst der deutsche Missionar 
Fi.onux Bactke-) aufs klarste ausgesproirlien. Bist sj«ater ssigte der Franziskaner Kray 
Fbaxcisco MoHii.to®) in soinem „Diftiio dol Viage al Rio Bitrmojo” von einigen Indianer- 
Ktiliiiinen dieses Flusses: ,À todos los de estas nacioii<*s llainamoH los £sj>anuies Ouayturüs, 
no porque haya naciOii de Ouayeuriis» sino p^irtjue esta \oz gmucurù signifiai inhumanidad 
ö fiei/ji*’. Nach Maktii’s*) verstandi‘n die S))unier und Brasilianer unter (lUaikurO alle jene 
Chaco Indianer, die sich d»m Gebrauch des Pferdes angeeignet halfen. Kliensti fa.sst Rohhi* 
ocEs rw> Praik)-'*) als Guaycurii oiler „Cavalleiros” die Mlrayä» lAMigna und Cbiripuano 
zusainineii. Und wahrend endlich Dobrizhopfeu dio liengua und Mlwiya U-Ulo olino l'iU* r. 
schied auch „Gnaykurü” nennt» belichtet Jous, das'« die verschiedeiiston Chaco-Siümtne 
von den Grenzbewohnern als „OuaicunV' bezeichnet würden "j. Krsi sidl der Mitte tU-s 
IS. .lahrhunderts ist «lie Bezeichnung Oiiaikimi bi-stimiiitei auf den Mbayä haftm grbüelK'n. 
So sind z. B. unter den bei Ks« hwwje und Castklnait erwähnten (Uiaikuni die Mlwiyd zu 
verstoliLMi 7). 

Schon die ältesten Historiogmj^hen der Lu|ilata-Lämler berichten von Guaikurü und 
Mbuyii. Cabkza ue Xkca^) er 2 Uihlt von einem fe^tainme «lor Guayeurn, «1er im .bihre 1Ô42 
gogeiiflber von Asuncion pew«dint und die Guanini ihn« Gebietes auf dem W4*siufer de» 
I’iu'aguiiy Flusses beraubt hal>e. Wahrscheinlich handelt es sich dabei um dio Mliayd oder 
einen ihrer Unterstämnu), denn diese nannten sich selbst u. a. Kviguavegitaler Kyiguayegui^'), 
d. i. *Bewühner der Palmenregionen”» wie sie sich allein am unteren Pileomayo vorfanden. 
Damit 1st zugleich die ursprüngliclie Ausdehnung de» Ölainmesgobieles der Mbayä-Ouaikurii 
angwU utet. Kino B4?stätigung umscicr Vermutung fanden wir bt*i Bo«juia.\i •*’>, nach dem 
die Ml>ayÄ einst bis öl*er «ion 2ö’. a. Br. nach *SQ<len reichten. Diese Mbaya-Guaikurü gegen- 
über Von Asuncifm waren l>ci allen bonaclilwirlen Indianern verhasst, Sio rühmten sich 
selbst vor dom Adolantatlo Careza ok Va<^a» niemals liesiogt worden zu stdn» bis sie in 
den îspaniern ihre Meister gefunden hätten Ihre Zalil muss ziemlich gross gew«^en .sein, 
denn allein die von den Spaniern unter Alvar Nunr^. Caueza de Vaca zersprengte Horde 
zählte angeblich 4000 Krieger. Wunderlich erscheint» das» dit-»e Mbayä Guuikurii damals 


*) H<hkiia»i» Etaojji'afia »lei Alto pHratMiny, H*»l. XVHI, IS07, p. 617. — V«m»t, Miit. ziir Ktlinugr. u. 
Sprache der OuAyakélnd . Ztsclir. für KUoio). p. än-4‘>. 

>> Haccxk, lig. V. Koni.«», p. 177. 

*1 M<>hii.l»>. p. 31 

q Martiu*. beiinige zur Ktlinoi/raphie und SpiAi-lienkiimle I, p. 236. 

*1 DO PMAiH». duK hidios CAv>iüeirt.m ou ila n»çio Oiuyi'urû. in .lU-ri^tA »Io IiikI. lilM. e ^»oogr. 

do Ih'nxir, 1. p. 35. 

*) lifHKiziioKFKH I, p. 7.^, 100. — Jous, p. 481. — Hehväs, p. 1S2. 

*) K-M tiwEeK. .lonrnal roii braftilien II. 368 fif.» 1818. - Castelnau, ËX]A>k »hmA U‘H {Artioi» centrales 
. de l’At». du Sud, Prtfw 1850, II, p, 8U3. 4?.l. 

Cabcza DK Vaca, Aiihr. dur Hakluyt Society, p. 1ä-’> fT.» 138, UO» 143. 147 fT., 153 ff.. 15ô» 157. » 
Ikszt. DEi. IUrco Oentbsrra, I.a Ari;entiiiK, t>ei de ANorLis 11, p. 28. — CE »uoh Axaka II, p. 146 

•t Hmintun, Ling. Cuit. p. 183. - 1^1. XVlII, 1»!»7, p. 367. — DE Ax«bu» 1, Indice zu (»i:z.vas p. XLIl ff, 
B>j»iOiANi, KtiiogianH di'l AUo Puragitay, Bul. XVIII. |>. 617. 

*') Cabeza de Vaca, p. 153. 
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grosso, aber leiclite, tragbare Hauser von 500 Scfaritt Lange besassen'), wahrem! sie sich 
am Ende des 18. Jahrliunderts in elenden Toldos notdOrftig gegen die Witterung schützten. 

Die Mbayi'i, mit denen wir die Guailcurü gegenüber von Asuncion identiflziorten, 
hatten weite Gebiete auf dem Westufer des Rio Paraguay inne. Zwisidien dem ÜO’ und 
22* s. B. werden sie besonders häufig genannt^. Dort fand sie auch Schmidul •■>) , 70 U»gua.s 
nordwestlich vom Pan de Azucar: „Khanien zu einer nazionn, haisst Haieaiess, ist ein 
gros.se mennig des voickhs. Diese Mayeaiess seindl lanng, geratlit unnd streitpariieh ieut, 
welche alls sein fleis auff denn krieg wennt." Eine Horde der Mbayà, die 20000 Mann 
stark gewe.sen sein soll, suchte die Signier zu überrumpeln, wurde aber mit einem Ver- 
luste von 1000 Kriegern zurückgetriclien. Bt'i der Verfolgung stiessen die Sieger auf eine 
andere Mbayd-Horde, die für die Hinterlist ihrer Stammesgenossen Wissen mu.s.ste. „Also 
muest der unnschuldig dos schuldigenn entgelten; dann do wir zu diesen Mayaiess khamen, 
schluegenu wir zu todt und namen gefanngen mann, weib unnd khindt pis in die .“iiiOO 
personn unnd wann es tag wehr gewest, als nacht, so wehr ir keiner darvonne khummen.” 

Mögen auch die von SenmnKb angegebenen Zahlen noch starker übertrieben .sein als 
diejenigen, die wir oben von CaanzA de Vaca angeführt haben, so waren doch trotzdem 
die Mbayà, wie ein Vergleich mit anderen Zahlcnangaben dieses Miles gloriosus lehrt, 
einer der stärksten Stämme im Chaco. 

Die Stämme der „Zchennte" (Chané-Guanil) und der „Thohannos" waren den Jlliayii 
unterworfen *1. Auf das eigentümliche Untertanenverhällnis der Guanii zu den Mliayi, 
das fast bis heute fortbestandon hat, werden wir noch zu sprechen kommen tt). 

Die Mbayil waren schon in der Conquista ein Eioberervolk und sind es immer geblieben. 
Schon die scharfe Einteilung des Stammes in Adelige, Krieger und Sklaven ist dafür 
bezeichnend“). Nachdem die MbayÄ bereits zu lioi Diaz de Gczmass Zeit (ca. löOO) oft 
die Umgegend von Asuncion unsicher gemacht und die Bewohner zahlreicher Haciendas 
ermordet hatten 7), gingen sin im Jahre 16R1 , — bis dahin Bewohner des Chaco boreal, — 
in grösseren Massen über <len Rio I'araguay und zwangen durch ihro AngritTo die Jesuiten 
zur Aufgalie der bei den Itatin-Guarani unter 22° 5' s. Br. angelegten Reduktion S,.mta 
Maria de Fd. Nach Zerstörung der spanischen .Stadt Xercz kehrte der grössere Teil der 
Mbayd in die alten -Sitze im Westen des grossen Flusses zurück, während sich der kleinere 
in dem eroberten Gebiete fesUetzte. Diesen östlichen Hbayä gelang es 1R72, bei einem 
nächtlichen .AngrilTe auf die OrLschafl Pitun oder Ypanc einige Pferde*) davonzufOhren ; 
später haben sie ihre Besuche mehrmals wiederholt und sind als berittene Räuber die 
unumschränkten Herren der ganzen Provinz Vtati (Itatin) geworden, die sich vom Jejuy 
im Süden bis zum Tacuarv und den Xarayes.Sümpfen im Norden erstreckte und deren 
von Missionaren teilweise schon in Doctrinas vereinigte Bevölkerung durch die Sklaven- 
jagden des portugiesisch-indiaiii.sch.afrikanischeii Mischvolkes der „Mameluken” von Säo 


•) Casiza dz Vaca, p. 147. — riiABiBvoi* I, 104, - Erinnern dies« langen Häuner der Mbayà »oii 
IVii) nicht an die atraasenartig aneinandergereihten Hütten der Jetzigen Kaditiêo, der Nacbkemmen der 
alten Min yd? 

q Azaua H, too. — Lafosb Qt-BVEOo. Bol. XX. 18Ö9, p. Gl. 

*1 ScHHioEi., Ausg. Laschastel. p. 8ö ir. 

*1 ScHMlDEi.. p. 88. *) S. u. p. 70. 

*) DO Pkado, p. 27. Die Portugieiion pflegten die Adligen „Capitaee" und ihre Weiber galant „Donaa” 
SU nennen. 

qUczMAX, p. II. 

*) Cf. dazu DO Prado p. 27. 
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Paulo stark dezimiert war '). Hin gowaltigos Gebiet war damit for die Kultur verloren. 
Ypané und das benachbarte Ouaranbaré, sowie Atiri waren schon ItiTS beim Sahen der 
MlayiS von ihren Bewohnern verlassen worden. .Selbst bis in da.s (iebiet der heutigen 
Republik Paraguay halien die MImyi in der folgenden Zeit ihre wilden BeutezOge ausge- 
dehnt; sie zwangen die Einwohner von Tobat.v (2-ö” I' 35' s. Br.) zur Auswanderung, 
richteten dann ihre Angriffe gegen die Stadt Curugualy, zersb'irten die Ansiedr-Iungen t«ei 
der Haupt.sUdt Asuncidm und stellten ilen Bestand der nördlichen Bezirke von Paraguay 
ernstlich in Krage, bis ihnen der tapfer« Gouverneur Kafaeu de i.a Mokeoa |I744) ener- 
gischen Widerstand entgegensetzte. Besomlers Übel hatten sie den jungen Reduktionen 
San Estanislao und San Joaquin mitgespielt*). Die ,Guaycurii’’, von denen Iaizano*) 
berichtet, dass sie wiederholt, so im Jahre 1Ü77, die Stadt Asuncidm zu Oberfallen ver- 
sucht hatten, sind wohl olrenfalls mit den Mbayà identisch. 

Die we.stlichen Mlwiyd verheerten mehrmals die Provinz der Cbiquiten und vertrieben 
die Einwohner der Rwinktion .Santo Corazdn de Jesiis<). Zwischen den Einfällen der 
Mbayä und der von den Jesuiten bewirkten Räumung des Landas der Zamuco (zu 19' u. 
2r s. Br.) durch die Versetzung des grf'ssten Teiles des Zamucovolkes zu den Chiquiten 
im Norden läs.st sich leicht ein Zusammenhang konstruieren 

Hatten die Mljayä schon im 17. Jahrhundert den KklavonzOgen der Paulisten nach 
dem oberen Paraguay für immer ein Ende gemacht, so brachten sie im folgenden Jahr- 
hundert die jungen Kolonien der Portugiesen in Mato Grosso, deren rückwärtige Verbin- 
dungen mit SAo Paulo und Rio de Janeiro fast ausscbliesislich auf dem — nur durch zwei 
niedrige Pä.sse in der Serra do Mar und der Serra Cayapd unterbrochenen Klusswege 
beruhten, in arge Btslrängnis, besonders seitdem sie im Jahre 1719 mit den Payaguä einen 
Bund ge.schloa.sen hatten und zu „Canoeiros” geworden waren'*). Die sumpfigen Niederungen 
am oberen Paraguay mögen wohl dem Gebrauche des Pferdes wenig gOn-stig gowc.sen sein. 
Als Kluaspiraten pflegten seitdem diu verbündeten Mbayii und Payaguù den alljährlich mit 
ihren tragbaren Kanus auf den Kios Tacuary, Paraguay und Cuyabä nach den Minen von 
Mat« Oros.so reisenden Goldsuchern, Kolonisten und Kaufleuten empfindlichen Schaden an 
Out und Blut zuzufügen. Nachdem sie unter ihnen wiederholt blutige Metzeleien ange- 
richtet halten, denen jedesmal mehrere Hunderte von Weiasen und Indianern zum Opfer 
fielen, .sandte endlich im Jahre 1734 die portugiesische Regierung unter General .Maüoel 
Roprioces na Carvaluo eine Strafexpedition aus, die aber so wenig nachdrücklich ausflel, 
dass .schon in den nächsten Jahren wieder Ansiedelungen bei Cuyabii verwüstet und diese 
Stadt selbst beunruhigt wurde. .Nach no IhiAOO*), der im Jahre 1793 Kommandant das 
Presidios Coimbra war und dort seine „Historia dos Indios Cavalleiros ou da naçâo Uuay- 
curii" verf:is.'tc , sind von den -Mbayd und Payagué nicht weniger als 4(SXI Portugiesen 
getötet und Waren im Werte von drei Millionen Milreis erbeutet worden. Erst als sich 
1768 der Bund der Mbayd und Payagud löste, gowaiineii die Portugiesen alimäblich das 


') t'HASLKVijix II, a.T. 0. — OR Asasi.is I, Indice p. XLIX. 

>) Aol-ibbk, QoL XIX, p. 474 IT.. ISUS. ^ Azaba II p.liA)lT. — quiKOGA, Deacripeion del Bio l'nraguAy, 
twi DB AsoElas II. c^. II. 

•) Lozaso, p. 6 o ff. 

V ÂZAHA II, p. 100 ff. — DO PkaDO. Pl 06. 
h Cf. dazu unten p. 60. 

*) DO Pbaoo, p. 40 ff. — Qcibooa II, p. 14 ff. 

’) — p. 45. 


Digitized by Google 



- 45 ~ 

übcrgtiwicht am oberen Panifçuay, wie sich denn überhaupt beobachten lässt, dass in der 
zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts bei den Mbay4 die Widerstandski*aft ebensosehr 
erlahmte wio bei den übrigen Ouaikiirü SUlmmen. Dass die Ml«yÄ viel von ihrer früheren 
Schrecklichkeit eingebüsst hatten, zeigt schon die Tatsache, dass sich das 1775 gegründete 
Pre«idio Coimbra sowie die Posten Albuquerque und Fuerte Olimpo otler Borlxm trotz der 
AngrifTo der umwohnenden Stäninio behaupten konnten. Die Besatzung von Olimpo ist 
allerdings zweimal von den Mbayd Oberfallon und in Coimbra sind einst fünfzig Brasilianer 
ermordet worden. Im Jahre 1791 endlich schlos.s Jo4o de Albuocebouk db Mkllo Pereira 
E CACEfiEs, der GeneralkapitAn von Mato Grosso und Cuyabd, mit der »Naç«o Aicuru'* 
feierlich Frieden; den Wortlaut des Frietiensvertrage.s hat uns i>o Prado überliefert •)• 

Mit den Spaniern waten die MbnyA schon 1746 und dann aufs neue 1774 einen Friedon 
eingegangen, den sie getreulich hielten <). Denn seit dieser Zeit unternahmen sie nur mehr 
gegen Eingeborene, wie die Caayguit, Ouuehi^. Aguitf*<)U6dichHga und Ninaquiguila Kriegs* 
Züge, um sich Sklaven zu ver>chafr>jin ^). Eine Ausnahme allein machten die den Portugiesen 
seit 1791 verbündeten, bereits seit Mitte des 18. Jahrhunderts am Fecho dos Morros ange- 
sicdelten Ml>ayd, die den Bpaniorn auch fernerhin jcdmOglichon Schaden zufügten,^) ein 
sehr itoinerkenswertes Zeichen dafür, welche starke Kivalität in diesen Gebieten am oberen 
Paraguay zwischen den beiden Kolonialmächten heri'schte. Ausser den genannten Stämmen 
hatten vor allom die „Indios monteses”, die Waldindianer der Gös-Familie im Osten, wio 
die südlichen Cayapo jenseits der Cordilheira Amambahy nach dem oberen Puranä hin, 
unter den Anfällen und Sktavenjagdon der Ml>ayii zu leiden^). Die Mbaya sind immer ein 
Herronvolk geblieben, das die benaclibartcn Stämme mit Verachtung behandelte: ln ihren 
AldAas Imfanden sich gefangene Indianer zahlreicher Stämme, so der Guaohié (Guaxi)> Ouanà, 
Ouatd, Cayvaba, Bororö, Corod, Cayapi), Chiquito und Cbamacoco^. 

Nachdem sich sclion in älterer Zeit Missionare bei den westlichen Mbayd aufgohalten 
hatten, legte iin Jahre 1760 der Pater José Sanchez Imbrador, vormals Professor der 
Philosophie nm Colegio indxitno zu Cdrdoba, kurz vor der Mündung des Rio Ypané, etwa 
unter 2d|* s.Br., eine Re<luktk»n Nueslra Sefiom de Beh’nD an, in der sich 1767 gegen 
260 Mimyn aufhiolten. Nur wenige davon waren Christen, denn die Bekehrungserfolge 
entspniclien l>ei weitem nicht der aufgewendeten Mühe. Am Ausgange des 18. Jahrhunderts, 
nach der Verbannung der Jesuiten, war Bcidn ein elendes Dörfchen mit einigen dorthin 
verpflanzten Indianern. Die uinwohnoiidcn .Mliayd, die Horde der Apacachodeguo, nahmen 
nur wenig Notiz von Heien, obgleich sie sich mit Vorliebe Mbayds Helenistas nuunten*’). 
Bei d'in nördlich von diesen wohnenden Mbayds-lchagotoguos übte iu den Jahren 1769—74 
Fray Mioubb Mendez in einer Mis.sions.station die Katechese aus, musste sich aber aus 
Mangel an Unterstützung zurückziehon ^). 

') i>u Prado, p. 44 ff. - AoriBRe, Bul. XIX. l&fS. p. 4T4 ff. 

*) — — p. 56. orsfthlt. ein «p.-iniscbcr Pater tiabe dienen dadurch angebahnt und herbeigefUbrt. 

d.t 4 a er alle (rebrüuclie und 8itCen der Mbayd imnahm und sich unter ihnen sogar verlieiratnte. 

*) AoniRRC. pp. 478. 482 f. — Akaka II, p. loS. — is> Pbado, p. 00. — Ober die t^uachlö, Aguiteque* 
dichaga und Ninaquiguila s. u. pp. 51 , 06 r. 

DU Prado, p. 57. Mabtics, I. p. 227. 

9 — - p. 26. — Aquirhb, p. 480 ff. 

— — p. 38. — .... sie Uü M>berboe que a todos os gentios confinantes tiaUm com despreso, 

e estes de alguma sorte oe rospeilatn. 

h D»fiaizi{orrsR I. d. 126. — HkrviIs, pp. 180 f.. 192. 

■) AauiB&a, p. 475 f. *i Aocirrb, p. 476. 
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Ctx>r die weiteren Schicksnio und da.s Dahinschwindon der Uhnyi im 19. Jahrhundert 
hat Koch*) gehandelt, und ich verwoi>e hier auf seine gründliche Arbeit. Noch von 
DonKiziiOKfEK als die wildeste und stärkste Nation im Choco bi^zoichnet und von dem 
Verfasser dos spanischen Manu.skriptes, sowie von Aouihrb und Azara auf 3(|00 bis 4fMX> 
Seelen geschAtzt^, sind sie heute bis auf dio ca. 100 Individuen der moilernen Cadioéo 
oder Kadiuéo zwischen Rio Branco und Rio Miranda {21* s. B.) östlich des Paraguay zusam* 
mengest hmolzon, wAhiend die westlicheu Mbayà anscheinend völlig verschwunden sind 5). 
Die Chamacoüo sind in ihre Sitze im Westen des Rio Paraguay eingorackt. 

Das Wohngebiet der MItayil hatte in den letzten Jalirzehnteii des 18, Jahrhunderts 
bereits eine beti Achtliche Einengung erfahren ^). l*eii Rückgang können wir freilich nur 
am Paraguay Plusso genauer verfolgen, wn sie nach Qcikooa (IT.öU) auf beiden Seiten alles 
Gebiet vom Rio JejUv bis zum Tacunry und nach Jolis (1780) nur n«H'h vom Ypané bis 
zum Tacuarÿ iiii Besitze halten. wAhrenil sie uo Phai>o, des.sen Angaben «lurch den 1790 
zur navigntorischen AuOiahme des Rio Paraguay entsandten Piloten D. Ionacjo dk Pasos 
bestAtigt werden, nur mehr bis zu 19*dtPs. R nach Nonien reichen lAs'»t*). Kür die 
Bestimmung «1er Ausbn itung der MbayJ nach Wcsbn in «len Chaix^ boreal hinein fehlt 
uns jede zuverlässige Kun<1e; im Osten, wo sie auf «lie Gös-Völker drängten, mag wohl 
die Cordillère von Amaml«hy die (»renze ihres Gebietes gewesen scin^). 

Nach DoBRtznoFiKR ^) nannten aich die Mbaya auf dem westliclien C’fer i^uetia*Degodis, 
diejenigen im Osten «les Rio Paraguay Eyiituayegis. Im einzelnen zerfielen die Mhayä in 
eine Reihe von Unterst Ammen, deren Zahl und Nani«n in den Quellen durchaus wechselnd 
und schwankend angegeben werden. Aouikkc, desM'u Angaben hier diejenigen Kkuz Az.\rar 
und der Übrigen Autoren an 0«mauigkeit weit übertreflen, kennt «tAiniiie der Mbayi, 
wAlirend das Manuskript von sieben bis neun und Jolis v«m siol»en S!:unmesgrupi)en spricht. 
Azara nennt nur vier Ilauptstämino der Mbayd, wobei er allerdings seine Catiguebo 
(Kadiuw) in drei ünteistiUniiie zerlegt*). 

Zwischen Rio Ypan«' und Rio A)« (einst Rio Corrientes), östlich «les Paraguay, vor- 
wiegend am Aquidabiin, hausto der Mhayàstamm der Ap,u'acho«leguo ®), die, von «len 
Guarani ,.Nandureta’*, — «i. i. Bewohner der iStraussencIsmo — genannt, anscheinend zuerst 


•> K*kh, Ulobus Rl, p. 3 ff.; die Uniùkuru-Stàtnme, Milt, di-r .tnUuop. GcHdlM-li. in Wk-n, XXXHl. 
10«0. p. e ff. 

b IIl'oM*FH. p. ÎSft». — Aocîhrz, p. 487. — A/ara, II. 

*) UtiooiAM, Etn<jgTAfiH del Alto Hui, Will, lh07, p. 017. 

*1 ftuUKioü'Ks no Pn.\no. p. »^rt: Aritivuamenru oa OivalUinm 8rnhoreikv.im ma.s r.vit«^ teneno. o 
oual poui'o a pouco foram perüuitdo coin as povoaçooa que formavam oh Ponugu«.>/e)t u llt*^tii«n)i6es, vstes 
forçan'lo ak rorrentes do Pnraguny. o a«|uelleH ncuni|nnlmn<lo sis muas 

*) QciROtsA. cap, II. n. 7. — JuLts, p. 481 IT. — ta» rKAi>u, p. '2T). — dk 1‘A^m. Uiurio do una iiavutra- 
eiun y riicoiiociiiiiunto uul Hio PantKiiay, dusdu la ciudad do la Asuinpiritin liUHta lus pru.‘udtus [lortutriieees 
de Coimbm y Albuquerque (ca. 171««», hg. v. dk Anokuh IV, Huenos Aires |8:iiL 
*1 (‘f. <)ciao<iA. rap. 11, p. 14. 

iH'KuizilorPEK I, p. l«iu. ~ Neu<:r<1ini;a luit Uctoo IkH^ttAsi von di-n Kadinvo In Eifahrung gi-hraobt, 
da-ss sic'li dur kcinsu Stumm EgRtmlin-tf ts Kyiima>cc'tH) nunne. wu^lurrli diu Anif.ibun DoiiKizin^rreu's vino 
OlH'rraM’hvmlv BestiitiiruriB finduii. Dto Quvtia-Lk‘K<Hti6 sind mit dum untuiRffrait^'orioii Mbnyii-Stamme dvr 
Uetliaflaii auf dem Wentufer des Panqauij adentiu h, in dom wir wohl diu (.iuetvudolH> oiler (.Jueteaduffiio 
Axakah und A<ii.’(RKKs wieder erkennen lnüsT^ill. Die Otielvadolk'* OueivadvRuu* Uuitiaduu wohnten bei 
Puerto 14 de Mayo (Pu«*rto Chamarceo oder Puerto Pa»lu*io). A/aka II. p. PM. — Aocirke, p. 477. — 
Boooiari, Apuntvs suoUua du la Iviigua du tos liidiua I'aduvuoH dul «'iiauu I'arapuavo, in lk>l. XVlll, ]Sl«7, 
p. 3B7 ff. 

AtajiRRE, p. 47'» ff. — HroNDrii, MS. p. 3aO. — Jomb, p. 481 f. — Axara 11, P» f. 

•} — p. 47.> f. 
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von Westen her Ober ilen Paruguay gewandert waren imd einst alles Gebiet bis zuin Rio 
Jejuy im Süden besessen hatten, ln einem gewissen Gegensätze zu den übrigen Mlmya, 
den Mbayii-guazu, die sich noch 1T60 zeitweise in dom ehemaligen Staminesgebiete im 
Westen aufliielten, nannten sich die Apacat hodeguo auch MUayâ-miul *). Der ganze 
Stamm — der etwa (ïOt) Köpfe» darunter Manner, zahlte — zerfiel In sieben Ibirden, 
die at>er die Autorität eines gemeinsamen Stnmmesolterliauptes» zu AoriRREs Zeit des 
Kaziken Lorenzo, anerkannten. I läufig kam es vor, dass sieh der Stamm vereinigte oder 
auch wieder in grössere oder kleinere Verbände aufiöste. 

Kördlirh des Rio Apsi bis gegen den 21*. .s. Br. hin, vorzugsweise im Osten des Para- 
guay, fand Aoüikkb die Mhayd-Ichagoteguo -t, die unter etwa 400 Personen ISO Krwadi- 
sene besa.^snn. 

Azaba^) gibt als B^ovobner diis Oebiotes zwischen dem 21. Grade und dem Rio Yp;ine 
zwei Unterstflumie wijner Mbayâ-Uatlguebo (Caduvéo, Kadiuê(j) in einer Kopfzahl von 
zusjunmen 8<i0 Personen an: die Hauptnuisso der CatigutdKi, l»ei Acuiirke CutilKibo, in 
einer Starke von lOoO Köpfen mit dem alten Kaziken NABitiRioui oder Camra hisst er 
westlich des grossen Flusses unter 21" .V s. Br. wohnen. Mag auch dijisor Widerspiudi in 
unseren Quellen bemerkenswert erscheinen, wichtiger ist es, (lass Azara an einer aiuieren 
Stelle angibt, das» eine Payaguä-Horde der Cadigud unter 21* .Vs, Br. — also genau 
wie .seine Ml>ay;l-CHtigupl)o — am F^nrnguay gewohnt haU*. Zwar könnte es scheinen, als 
sei dies*^s ZubammentivlTen zwei*T fast gleiclier Namen auf gleichem Wohngebiete auf eine 
Verwechselung zurDckziiführen, aber Azara sagt aus<hücklich , dass die Sitze der Cadigiid* 
Payaguä erst nach <leron Verpflanzung nach Asuncion*) von den MUiyä oingenonimeu 
wonlen seien. Aiis^serdem mag wohl die in jenen Gegi-nden wachseinle Pflanze ^Codr*, 
nach der sich z. B. die Mbayd Catigiiebo in 1111 * 011 » eigenen Idiom als „Cadiguts guo” bezcich- 
ncton”), auch den Cadigin'.payaguü ihren Namen geliefert haben. 

Die Catibobo AoülRR^s, die bol de Pasor Guativovo und bei Azama — wie wir sahen — 
Catiguebo genannt werden, wohnten unter 2!" s. Br. D. Dieser Stamm der Mlxiya setzte 
»ich aus vier „Toldos” ziisiuiimen , von denen sich zwei auf dem Oslufer des Kio Paraguay 
und die beiden anderen jenselU des Flusses tiefer im Innern dos CImco l^fanderi. Aouirre 
schätzte die Zahl seiner Catibel>o auf 800 Personen (darunter 300 Männer), während boi 
Azara allein die westlichen (Jatiguebo auf DOO Köpfe veranschlagt wmdem. Der Kazike 
dieser letzteren, Pedro Nabidrioui oder Camba, dessen Kör|»ergrösse die Spanier in Krstauiien 
setzte, soll ein Alter von ungefähr 120 Jahren l>esessen haben, denn er war ein Knabe, 
als der Hau der Kathedrale von Asuneiön (U»80) begann’^). 

An die ('atibobo schloss sich nach Osten hin der kleine Stamm der Mliayä Ocoteguegufi 
an; er umfasste nur 200 Individuen. 

Auch über die nördlichen :iltätnme der Mbayä gehen die Ang:tben Aquirr»:» und Azaras 
auseinander. Während Azara ’<0 drei Stämme der Tchignebü, Gueti^adebö und Beutuebo 


•) Mini SS klein, gMosn = grosh, Ouarani. 

•) Aot'iaBB, p. 4T*i f, 

Azama U, p. P)3 f. 

— 11, p. 11». *1 8. u. p. 51. 

*) Aovikrk, p. 476. liOH Mbayds ahaoliitaineate ae Uenominan [>or l.\s rircunstanciaa de la tierra en que 
viven. p. 475. 

Atit’iKUE, p. 476. — US Paso», p. 33. 

*) Azara il, p. 1(4. — do Frado. p. 2(k *) AticiRRE, p. 476 f. Azaua II, p. 1(^4. 


Digitized by Google 



48 


mit einer 8eeienr.nlil von zueainmen oiio<i zwischen 21’ und 20’ 4<i' im Osten des Kio Paraguay 
auf den HöhenzOgen von Noataiuidi und Noateliyd wohnen iassl, hatten nach Aouirbï') 
die üuetoadeguo unter ihrem damaligen Kaziken Pablo Ebaoioui und die Echigueguo unter 
Jaiue NitocolaiiI, beide Stamme je 500 Seelen stark, beide Ufer lies Paraguay um den 
20. Onul im Besitze. Wenn auch die von Aolmkhe angeführten Namen sich mit denen der 
Uueteadobü und TchiguebCi l>ei Azaka decken mdgen, so bleilion doch hinsichtlich der 
Kopfzahl und der Lage der Wohnsitze nixh lie.leulende Widersprüche bestehen. Im Jahre 
17Ü9 liess sich liei Coimbra ein Plaufen von 8o0 „Ouayeurüs" nieder, deren Zahl in den 
folgenden Jahren durch Zuzüge aus dem Chaco bis auf fast 2000 Köpfe stieg 2). Alle diese 
nördlichen Mbayd an der matogros.senser Orenz« — .die sidUer nach Maktil's (ca. 1820) in 
sieben Aldeas, vermischt mit (iilarni und Clatmaonco, hauslen — machten im 18. Jahr- 
hundert einen Kntwickelungsprozess vom Pferdenomaden zum typischen Flussnoinaden 
durch; diese durch die Naturunwdjung liogonnene Umwandelung wurde be.-ionders durch 
den Bun<l mit den Payagini gefonlert ’). 

ll-a.s eigenartige, hall) freiwillige, halb gezwungene symbiotische Verhältnis, in dem 
der fri<slsame ackerbauende Nu-.stamm tier (iuaml zu ilen stolzen und herrischen, an Zahl 
ihm beiieutuial nnltulegenen Mbayii stan>l, kam nicht nur da'lurch zum Ausdrucke, <lass 
zahlreiche tiumié-Inilianer einzeln innerhalb von Stainmrsgeineirischaften der Mbayd lebten, 
sondern auch in einer Durchsetzung des Mhayü-tiebieU-s mit Knklavcn von geschlossenen 
Guami'Horden. Bei der Betrachtung der Nu. Stamme im nördlichen Chaco werden wir 
versuchen, die Wohnsitze der Ouaml genauer festzulegen*). 

e) Die Pavauiü. 

Die heute im Hafenviertel von Asuncion hausenden, ilurch .•Mkohol uiul Uftschleclils- 
krankheiten arg degenerierten 40 bis .'iü Payaguà 'i sind der klilglicho Ro„t eines Stammes, 
dor einst den Bio P.iraguay iKinahe in soinor ganzon Aus.lolinung l>elierrsclite. Grosse, 
weitverzweigte Pluss.sy.stenie liaben immer die Ausbildung einer solchen Art von Wasser- 
noraadismus begünstigt, wie er Ijei iliosem Zweige der Guaikuri'i-Familie zur Ausprägung 
gelaugt ist. Die wie so viele andcie Stämme dioser Gebiete den Up|K'iipflock tiagenilen und 
daller mitunter — so von .üzakas Begleiter I’edbo Cebviuo — als „Lenguas” bezeiclineten 
Payaguü waren „Canoeios” ««r’ ({«z«,)- und als solche zugleicli gefürchtete Flusspiialen*). 
Man hat von ihrem Namen ilas Wort „Paraguay", ursprünglich „Payaguay”, d. i. Fluss der 
Payaguii, ulilniten wollen t). 

Schon bei der Ankunft der Spanier zerfielen die Payagua in zwei Unterstamme, von 
denen nach Azaka*) der eine, die Cadigué, unter 21*5' und der andere, die Magach — 
so genannt nach dem Kaziken Maoacii — unter -2')° 17' s. B. auf dem Paraguay wohnte. 

') Aocikrh, p. 477. 

*) Mahtics, Beiträge I, p. ‘2*28. 

*1 .\ovutHE, p. 477. — iMj Pbado, p. 40. — Mastics. Beitrage I, p. 2*28. b S. u. p. Gh. 

I) Koch. Die Uuaikurü.Btäiuuie, ülobus Bd. 81, p. Ill; Mitt. tier Aiitbr, GeselitKb. in Wien XXNllI, 
p. .84—88. 

*) DO Prado, p. 40. sAgt: , PuyHg(>n.s, 04 quaes podoinoe ter quasi por ampliibio«, pelo grande uso 

que fazeni das aguaa, e polo inuito que nella sie destros " 

') Azasa II, p. HO. LTmgekelut deutet Reiz Dt .Mostoya ihren Namen als .Volk des Paraguay" 
iparagtiayguarai. Cf. Maktics, Boitriige I. p 22i. — Siehe darüber die ausfuhilieheren Angaben Kocite in 
den Mitt. tl. .kntlir. llesellecl]. in Wien XXXlil, p. .84. "i Azaba 11, p. H9 f. 
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Did alte Nation der Agac^, die — in Lebensweise völlig den Payagué gleichend — 
im 16. Jahrhundert am unteren Paraguay nördlich der Bermejo Mündung sasa, dürfen wir 
wohl mit Azara als Payaguä selbst ansprechen oder wenigstens mit Bbinton oder LAf*ONE 
Qubvbdo als nächste Verwandte der Payaguä unter die Sprachgruppe Guaikurü einreihen 
Nach Azaba*) bezeichneten einst die Spanier nur die nördliche Horde der Payaguà, die 
Cadigue« mit Payagua, während sie den Namen der südlichen Horde, der Maguch, in 
Agaces korrumpierten. 

Mit den Agaees-Pnyaguä traten die Spanier schon sehr früh in Berührung, denn daa 
Aktionsgebiet dieser Indianer, der Paraguay, ist bald Hauptverkehi'sad^r des Landes 
geworden. Bei der ersten Btfahrung des Paraguay durch Sebastian Gaboto (1527i suchten 
die Agaces der Flottille des Admirals 40 l>^guas oberhalb der Mündung des Flu.ssos mit 
mehr als 3TK) Kanus, die sie in drei Geschwadern aufgestellt hatten, die Durchfahrt zu 
versperren, wurden ahor blutig zurückgeschlagen. Auch die Expedition des Pedro de 
MKNr»ozA hatte zehn Jahre spater mit ihnen an dersedben Slfille einen Kampf zu l>e.‘itehen ^). 
Von unserem Uandsinanne Schhidki. haV»en wir einen Bericht über dieses Zusummen- 
treü'en mit den Agaces: „Khamen zu einer nazion, heisen Aigeiss, liabenn auch flschs unnd 
fleischs; item sindt lanng unnd geradt zu }>uiden teilen, die frauenpiltcr sindt schönn, 
sindt gemalt unnd umb die schäm liedeckht. Wie wir zu diesen khamen, stellen sie sich 
zu wehr unnd pegerten wie<ler unns krieg zu füren ; damit sie uniis nit weiten lassen fort 
passiren; do wir solches vernainen, da khain mittl entzwischen helfen wolt, befalen wirs 
got dem almechtigen unnd machton alsdann unnser ordinanz zu wa.«iser unnd zu lannd 
wieder sie, schlugen mit ihnen und praebteu der Aigas sehr vil umb unnd sie uns pey 15 
man erlegten. Gott genat inen allensampt. Diese Aeiges sein die dreflichsten oder pesten 
kriegslout, so auf dem wasser erflinden werden, aber zu lannt sind sie nicht dergleichen.’' — 
Kurze Zeit darauf rächten die Spanier im Bunde mit den Carios (Guarani) ihre gefallenen 
Kameraden: „Do unnser oberster haiiptman solches alles beschlossen, nam er 34M) Spanier 
unnd diese Carlos unnd zugen das wasser abwortz unnd darnach zu landt die 50 meil, da 
die genanten Aiguis woneten. Also fantiden wirs am foringenn pluz, <la wirs gelassen, 
unnd überfülen sie uiiversehener dieng in iren heyseren, da sie noch sclilieifenn , morgens 
fru zwischen 3 und 4 um, dann die Carios hettens ausgespirt o<ler gespecht; du schliiegenn 
wir jung unnd alt, alle mensdienn zu todt, dann die Carios habens in prauch, wens 
kriegen unnd obliegen, so muss es alles dran, haben kein erparmung Ober das folckh. 
Demnach namen wir 5(K) cannanon oder zillen unnd verprenoten alle die fieckhen, die 
wir fanden, unnd teilten grusenn schadenn”. 

Cabeza de Vaca S) schloss mit den Agaces Flieden, den sie aber nicht hielten, wes- 
halb sich wiederholt Strafzüge nötig machten. Als ihre Hilulereien und Angiiffe auf <iie 
Umwohner von Asuncion überliand nahmen, wurden Alunso Riuuelme de Guzmab, der 
Vater des Historiographen , und Hui Garcia MosguERA mit 200 Soldaten und 1000 befreun- 
deten Indianern zu ihrer Untorwcrfnng ausgesandt. Damals wurden die Agaces zum grössten 

*) Azara II, 119 ff. — Hrintiin. Linguistic ('urtogrAphy, p. 200. — Lafonx t)CEVRoo, Bol. XX, p. 61, 
1899. Cf. DB Anoblih 1, Indice pp. II, XL, LXIV. - Waits III, p. 468. 

>j Azara II, p. 119 ff. 

') UuzMAK 416l2i, Uistuiis Argentina, pp. 20 , 37. 
p. 42 f., p. 48 f. 

*.1 Carsza DB Vaca, Ausg. lAixLvouez, pp. 131 ff., ir/), 156, 23H f. 

I. A. f. K. XVII. 7 
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Teile gefangen oder getötet ^). Dies scheint auch der wahre Qruml zu sein, warum soitdem 
der Name der Agaces vor^hwimlet, während Azara^ behauptet, daxs die Spanier nach 
dem Tode Maoachs, nach dem sich der Stamm nannte, die Bezeichnung «Agaces’' ver- 
gessen und dafQr den Namen „Payaguä” auch auf die Rente der Agaces ûbeitnigen hatten. 

Die ndrdtiche Horde der Payagiià, die schon mehrfach erwähnten Cadigud oder — wie 
sie von den Spaniern genannt wurden — Sariguö^, hat Qlior zweihundert Jahre lang 
mit den Weissen im Kampfe gelegen, ehe sie vor ihnen die Waffen streckte. Die Saiigud* 
Cudigué, die Ouzuan verräterisch und hinterlistig nennt, waren es, die 1537 den Juak ob 
Ayolas mit seinen 200 Spaniern auf der Rückkehr von der Suche nach einetn Goldlande 
im Nordwesten ermordeten <). Ihr Gebiet lag damals am Tan de Azucar, der in Schmii>bi. 
so lebhafte Krinnerungen an seinen heimatlichen „Pogenberg" wachiief, sowie am Mariä- 
Lichtmess- Hafen (Puerto de Candelaria, 21* ft' s. Bi.)*). Sj)äter zerstörten sie einen spani« 
sehen Marktflecken am Rio Jejuÿ und die Ansiedelung der Olioma-Indianer und hcnlrohten 
beständig die Kolonien längs des Rio Paraguay, wie sie denn überhaupt die harlmlckigsten 
Feinde der Weissen geblieben sind. Im Jahre 17(‘3 wurden die Patron Bartolomé Ximbni2 
und Johann Baptist Nkimann und zwölf Jahre später die zur Aufsuchung eines direkt-en 
Weges zu dem Chiquitenlande au.sgesandten Missionare Akck und Blkndk von den PayaguÉ 
aufs grausamste ermordet*), ijolango die l^tyuguà mit den Mliuyä verbün<let auflraten 
<1719 bis war eine gedeihliche Kniwickelung d»?r portiigiesischon Kolonien am 

oberen Paraguay und an dessen Zuflüssen unmöglich. Quirooa ^ erzählt, dass sich die 
Cuyabaner 8chlie^.s]ich gezwungen sahen, alljährlich eine Kriogsschaluppe nach dem oU‘ren 
Tacuary zu schicken, um Cbeifôlle der Puyaguà und Mbayé auf die paulistischen Handels- 
karawanen zu verlniidern. 

Obgleich die Payaguä, über deren lAibensweiso Azaka und DomuzHoKt'BB eingehendere 
Mitteilungen machen ihre 8treifzüge in Kanus, die vierzig Mann fassten, bis nach 

Cuyaba und zum oberen Tacuary iin Nordosten und bis weit ßl>er Asuncion hinaus nach 
Süden ausdehnten, so hielten »io sich doch liauptsächlich in der Nähe des Ml>ay4-I^ndes 
auf**). Dort traf sie auch der Pilot Iqnaoio dr Pasos zahlreich an, und Jolis *^) ver* 
zeichnet sie als „Corsari del Paraguay" zwischen <)»m 21. und 2ft. Grado. /u hemerkon 
bleibt dabei, dass sich die südliche Horde der Payagud, die Tacunbd oder 8lacuÉ, nach 


h OrzNAN, p. Ul. Auch Barihi Crktexera liAt dieHen Sif-ff seiner l^ndeleute beHungeu; 1 a Argentina 
o Lt conquhta dol Rio de ia PUU-i, (tnoiim hii>t6rico, La-Mtbon Hei i>c Anori.i« II, p. 28, ßueno« 

Aire«, l«.». 

-) A/ARA 11, p. 119. 

h Azara II, p. 120. — Hbrväa, p. lAß r. — r>R Anobus I, Indice p. LXtV. 

q (jCZMan, pp. 88, 71. - Barco C)£str.sbra, a.a. 0. p. i8. — Si'hwiorl, p. M. » Cabeza db Vaca, 
p. 182. — CUAKLBVOlX I. p. 7ä. — ÀZAKA II, p. i2U, 

*• SrHNihF.t., p. 48 If. — Cabeza de Vaca, p. I8T>. 

*1 Die Ohoma oder Mahoma wohnten narh den Alteren Autoren, z. B. Oczman (p. 11), im Chaco. Die 
Lagima de lua PpiIuh bot der zor»tC>rten Stadt ConcerN‘i6n dnl Bermejo hie^K nach ihnen einst Laguna de 
los Uliomas. — de Anoelin I, Indic*- zu Uczman. p. LI. 

h CHAH 1 .KVOJX IV, p. 2i^ ** IIfrvjU, p. 187. — Narb Doukizuoekeh 1, p. 127, starb der doulache 
Jesuit Neumans infolge der Strapazen der Reise. 
iM> Prado p. 40 ff. — S. o, p. 44. 

♦) QciRrxiA. o«p. II, p. 14 ff. — DO Prado, p. 40 ff. 

'*) Azara II, pp. 119-140. — DuRRiziiutTER 1, pp. 147 — 1Ô2. 

Letties r>difUmtes et «'urieuaes. 1717—22, Teil XIV, B-J. 7. Lettre du P. de Hazi tl7l8j, p. 202 ff. — 
Hues DER, MS. p. SHti. 

*t) luxAcio DB i'ABue, DlAfio de uns nsvogadon, bei de Anoelir IV, p. 26 ff. 

'*! Jut.m, p. 459 u. Kartew 
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Azaha die Reste der Agaces« damals schon in Asunciön befind« wo sie der Gouverneur 
Rafael de la Moneda nach dem Abbchlusse eines fQr sie beiir vorteilhaften Schutz- und 
TruUfriodens im Jiihre 1744 angesiedelt hattet). Als fünfzig Jahre spater auch die Cadigue* 
Sarigu«^ im Norden die AusRichtslosigkeib ihres Kampfe gegen die Spanier einsahen, 
schlossen sie sich den Tucunbu-Siacuä an <). Beide Horden zusammen zahlten damals 
KXM) Seelen Obgleich sie mit den Einwohnern von Asuneiön in einem regen Handel 
mit Fischen, Flechtwork und Kanus standen, dessen Ertrag sie meist in Schnaps um« 
setzten, so haben sie doch ihre GebrAuclie und Zeremonien noch lange streng bewahrt. 
Vor allem haben sie sich gegen die Mission ablehnend gezeigt, dergestalt, dass sie mit 
WicMioraufnahme der Feindseligkeiten drohten, als 1792 ein übereifriger Gouverneur 153 
Kinder unter zwölf Jahren taufen lie«s<). Wir erwähnten schon, wie sehr die Zahl der 
Fayaguä bis heute abgenommen liât. Noch um die Milte des vorigen Jahrhunderts zahlten 
sie 200 Individuen; der Kontakt mit der Zivilisation und besonders der blutige Paraguay* 
Krieg brachten sie dem Untergänge nahe*). 

In den noch von Eschwror und Hcn'OOrr^) ud] oberen Paraguay erwähnten Payagini 
haben wir diejenigon Angehörigen dia^es Stammes vor uns, die innerhalb de.s Bereiches 
dor Portugieson lebten und daher nicht von don Spaniern nach Asuncidn verpflanzt worden 
waren. Wie die Mlmy4 versprachen auch sie im Jahre 1791 fortan Frieden zu halten ?). 

f ) Die GüAcni (OüatschO. 

Das kleine Volk der Guachf oder Guachie, deren Identität mit den von den ältesten 
Autoren*) genannten Ouarapayo, Guasarapo, Baschereposs oder Guaxarapo gesichert 
erscheint, reiht Koch^, auf dessen gründliche Untersuchungen hier verwiesen sei, unter 
die Spntchgruppe „Guaikurü" ein. In ihrer Lol>ensweise als Fischer und Flusspiraten waren 
die heute als Stamm wohl erloschenen Quach’i den Payaguä und Guatd ähnlich, wie schon 
Qi'ihooa bezeugt. Zu Azaras Zeit zahlten die Guachf immerhin noch annähernd sechzig 
Krieger und wohnten in entlegenen, Aeberreichen Schlupfwinkeln nüidlich de.H 20. E^rallels 
am Rio Mondegu oder Rio Ouachi(5 (Rio Guasarapo, heute Rio Miranda) it). Geschworene 
('eindo der Payaguti, standen sie zu den Mlmyd wohl in dem gleichen nahen Bundes* und 
Äbhangigkeitvsverhaltnisso wie die Ouanàt^L Die Jesuiten in der Provinz Itati'n hatten bei 
den Guachf bereits im 17. Jahrhundert missioniert, jedoch wegen der EinfAllo der „Mame- 
lucos" von Paulo ohne dauernden Erfolg ti). 


•) HRRvàa, p. I8ß f. — .\XARA II, p. 120. 

»> Azara II, p. 12(». 

*} Hi'osdbb, ms., p. 889. — Du Prado, p. 41. 

Azara II, 122 f. — Azara, Infunn«« eobro vuHo« proyt-cloe de colonizAr ol Chaco, boi de An'ocuh IV, 
p. 4. — Her^rs p. 180. — UoRRizHoFPEK 1, p. 148. — UuKVARA,His(oriadol raraguay p.200. — QrnnooA. p. 7. 
b K<x'ii, HiU. der Antbrop. Oea. XXX1I1. p. 86. 

^ tÄiciiwEGK, Journwl von BrHslhen, Weiiuar 1818, II p, 287, — Rbnooem, Roisc nach i^nraguay 
(1818-261. Aarmi 1885. p. 185 f. 

*) S.o. p. 45. — iKi Prado, p. 44 ff. 

•> 8CTIMIDM., p. 62. — Careza de Vaca, p. 189 ff.. 222 ff. — Ouzmas, p. 88. 43, 61. - Cf. Azara II, 
p. 78 ff. — Aocirrk. p. 488. — DO Fb.\do, p. 88. 

*) Kock, Ulobu« 81, p. 111 r.; Mittcil. der Anthrop. Gchl XXXIII, p. 88 ff. 

'®> i^ciHooA, cap. II, p. 7. 

“I Azaba II. p. 78 ff. — Martids, Beiträge 1, p. 248 f. 

'•) - II, p. 80. — DO I'RADo, p. 88. — AariRRE. p. 483. — Hervas. p. 192. 

'*) Ueuvbh. p, 191. — Adkluno*Vatbb (MubridAtes od. ullg. Bpraclienkunüe, Berlin 1806—17, Teil IH, 
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III. Dio MatacO'Mataf^uayo'Stftrome. 

Das vom Pilcomayo im NO, il«ii Stamnn*ssitzen der Toha, Mokovi und Abipdii im 5K) 
und dem Hio Juramento (oberer Salado) sowie den Anden im W t>egrenzte, also die west- 
liche Hillfte des mittleren und südlichen Chnco um^ssonde Oebiot wurde einst von zahl- 
reichen Stämmen bewohnt, deren heuUt teils kaum mehr unvermisohte Überbleibsel, teils 
nacli dem Innern hin noch fast unl)erührte Nachkommen in sprachlicher und demnach in 
einem engeren Sinne genetischor Hinsicht zwei Uruppen angeboren, die der argentinische 
Sprachforscher nach <leti l»ei<len HauidstAmmon als Matao^-Matagnayo und Vilela-Lule 
bezeichnet •). 

Der heutigen Lagerung und Zusammensdtzung der Malaco-Mataguayo-Gruppe 
aUsS den bereits genannten^), wesentlich durch die waokore Mi tat beit der Franziskaner* 
Missionen B«>liviensS) erfursihten Einzelstäiiimen und ihrer räumlichen Ausbreitung gelien 
völlig andere Vi^rhältnisso voraus. VS'elche von den zahlreichen Stämmen und Stammes- 
namon, die im Liuife von 350 Jahren in diesen Ihdueten des wo^tlichim Chacc» erscheinen, 
dieser Gruppe zuzuzähien sind, lässt sich heute in der Mein zahl der Fälle mit einiger 
Destimmtheit feststellen. iCs hat sich gezeigt^), d:uss nicht nur die MalbuU und Matara, 
84>ndein dass aucli die im ersten Jahrhundert der sjmnischen Heirndiaft vielgenannten 
alten Tonocoté (ilieder ebendersell>en Gruppe waren. Erst seildnin es gelungen ist, die 
unheilvolle Verwirrung zu lö.sen, die Maciioni -^) mit seiner lit-huuplung anecrichtet hatte, 
dass die Ton«^té gleichen Stammes mit den Lule wären, ist man Uhoi die älteren Völkor- 
Veihftltniss« im südwestlichen Chaco eiiiigeriiUL‘<.seii genauer unterrichtet. 

Was wissen wir nun über die Goschicko der Mataco-MataguayoStämme, ihre Wan- 
derungen uiui ihre goographische Verhreitung? 

In ausgosprocheiiem Gegensätze zu den OuuikuitVSlämmen werden sie als friedfertig, 
dem Ackerbau und Handel geneigt, datiei uIht als sehr hinterlistig und feig geschildert 
Wie sie sich ihren Erbfoindim geuonühor, den Giiaikurii, stets unterlegen gezeigt haben, 
Ro ges('hah auch deren Expan>-ion nach S uml SW fast überall auf ihre Konten, Ct»erhaupt 
Qborwiegen in ihrer Geschichte mehr die passivt-n Züge. Brinton will aus der Tatsache, 
da.ss sie in geschlosssenom Zus^iinmenlmngo wohnoii, gleichs;im wie durch äusst^en Diuck 
ziisammongepressi, die Walirscheinlidikeil ableilen, dass sie das alte.sie Bevrdkenings* 
element im Chacu durstellen. 

p. 4UU, 47ä n tnuidien üi>er dio Oiutrht mehrere olfenh,-%r nmi<‘hti({e Ang.itM*ii. Me Ideittifikaiion des 
Fis«*herv*>»lki*hotiH der Ouat«> (an der Digurift de la Cruï. um THni8r>\ Süe L mten^o und P»i'.*iguay 
2 . T. in AldeuM Ix-i All'uqueique) mit den (tuiurlif ist unhultbiir. 

'i LaCo-VK t^CRvriH>. Lungtmu argentiiias: grupo MuLico-Mutn^iuiyo; dml«N‘to NtK*lün . f4ui. XVI, p.843flT. 
18!Hi: l>mk-eto Vejoz. Hui. XVH; Indi«ie MuOu'os y mm longuu, Hui. XVII; Prugresus de In elnologi'a, 
Bol. XX. p. »52. — JiJAS pKLLK.Heni, U»s Indmit Muueus y »u lenguu. lk)I. XVII, XVIII, — 

Bhiston, Linguistic Curtegmphy, p. ISl u. 104. — Asai^bo HAUumii, El Cliuco (.‘CiiinU norte, 

BiU'nüs Aires, IHUO. 

^ S o. p. 2«. 

*) P. Cahumb, Ij»h inisiones franeimunas ©niru los inllul»*« do Ikdivm, Huix-elonn 1»8U. — Lafone 
l^nRvttrK» u A bezogen ihre Iiifurmutloneii von den FranziHkanurp.tln.'«. 

^1 La>\*SB t^CBVKoo. Los Lulon, Hol. XV. — p£Li.R*>ciii. Mutnroe, Bol. XVII. 

MacuuNi, Prölogo zmu Voirnbut.'ulo de la lengua Luiu y Toiss'Ole, Madrid 1782. — ä. o. p. 0. — 
Uebv.îa. p. KM IT. 

*) Hrbv^h, p. 164: nB*'l6n man vH del Clmco... — IIcundeh, MS. p. 388. 

•) Bbistos, Unguinllc C^urtogntphy, p. 181 f. 


Digitized by Google 



53 


An anderer Stelle <) ist bereits angedeutet worden , dass im 16. Jahrhundert viele 
Tausende von Tonocotd-lndianern des oberen Salado, von den Spaniern zu Hörigen herab* 
gedrückt und in Encomtendas vereinigt« in den Bezirken von Ksteco« Santiago del Estero 
und San Miguel del Tucumân lebten und dass hier die Mission unter Frakcisoo Solano, 
dem »Apostel des Chaeo”, schon sehr zeitig ihre Tätigkeit — wenn auch ohne tieferen 
Erfolg - begann. Wenngleich es auch sicherlich Übertreibung ist, wenn berichtet*) wird, 
dass allein 30(K)Ü Männer der Tonocote bin Esteco impatroniert gewesen seien« so ist doch 
die Tatsaclio nicht wegzulougnen « dass die Tonocote sehr volkndch gewesen sein müssen. 
Übrigens scheint es mir« als sei Tonocoté nicht der Name eines eiuzeliien Stammes« 
sondem ein Sammelbegriff für alle bis dahin bekannte Indianer gewesen, die verwandte 
Idiome« nämlich der heutigen Mataco-Mataguayo-Gruppe, sprachen. Nur so werden nicht 
allein die hohen Zahlenangaben des 16. und 17. Jahrhunderts annehmbarer, sondern auch 
der in den Quellen oft wiederkehrende« auffälligti Wechsel in der Bezeichnung eines bei 
Concepcion del Bermojo wohnenden Stammes der Mataco-Mataguayo-Familie« der bald als 
Matara« bald als Tonucoté erscheint« findet damit seine Erklärung. Wir müssen uns hier 
versiigen« weiter auf die Frage übr^r da« Verhältnis der nltberühmten „Tonocoté Nation*’ zu 
den Mataiii dos BiTtiiojo, «in Problem, da« zuerst HebviIs^) zum Gegonstando seiner 
Untersuchungen gemacht hat« näher einzugehen. 

Der Name der Tonocote luit sich iin 17. Jahrliundert verloren^). Die Indiane)' dieses 
Namens sind infolge der Bedrückungen durch die SSpanior allmählich stark zu:<Qimmen* 
geschmolzen^), der grösste Teil aber entzog sich der Herrschaft derselben« indem er mit 
zahlreichen Lule'lndianorn nach Norden zum Rio Pilconmyo wunderte'). Vieles .spricht 
dafür, das.s sich diese Wanderung an der Wende de» 16. Jahrhunderts vollzog. Nach einer 
allen Tradition ®) freilich (Mit diese Flucht an den Pilcomayo schon in die Zalt der Ankunft 
der Conqui.stadoren. Wie dem auch soi: an sich bleibt das Faktum einer grossen Wanderung 
bestehen. Wenn auch noch Lozano®) Tonocot^ am Pilcomayo und Yabebiri erwähnt und 
in «einem Beridite über die Missionsreise des P. OsoBio (1630) bemerkt, das» dieser Tonocotä 
am Oberlaufe dieses Flusses ungetroffen habe« so blieben doch die Indianer, denen man im 
16. Jahrhundert die.sen Namon beigelegt hatte, im Innern de» Chaco vei-schollen, bi» erst 
jetzt PELLEsem^®) in dem Stamme der Noctene oder Notene, der heute zwischen Pil(x»raayo 
und Uiyüro südöstlich von Caiza wohnt, die Tonocoté der Conquista vviedererkannt hat. 

Unter den schon wiedeiholt genannten« einst in der Nähe von Concepcion am 
Bermejo hausenden Matarä, die bisweilen auch als ’l'onocotê und Frentone« bezeichnet 
wurden, begaiinon bald nach der Gründung von Concepcion jesuitische Missionare, zuerst 


') 8 . 0 . p. 18. 23. — Cf. Hr.nviU, p. 164 ff. 

*) HrbviLs, p. 1<54 ff.« — DK AsoKUd I, Indloo zu Gdzma.s, pp. XXXI, LXXVIIt. 

*) Machoni, IVOI'i^o, ciu iwl] Hsfiväa, p. 166 ff., bcrichlut. da»« boi Conco}'ck’>n dei Bermejo 6(XMjO 
Toiiocvtö ^owuliiil liittu*». DKL Tkcho, Lib. I. CAp. 41 ff. u. H. crwälineii nur Matnni in dit«or Uegend. 

4) Hbkvüh. p. I6R->I7I. — Ferner liHudoite Uber diese Streitfrage Joas Pctt.£SK.'m, Loa MaUcos y au 
ieiigua. Bol. XVII. p. ÔU6 ff. 

*) Lozaxo, p. 1U6 
*) llEHvda, p. lOU. 

Maciioni, Pioingo — DK AaoBLis I, Indice zu Guzmak, p LXXVII. 

•» Lozaxo, p, 54: auch HkuviIs p. 167 und Adklcno Vatbk. Teil III, p. 006 ff. 

*) — p. 174 f. — ÜbkviU. p. 167. 

PBLI.E8CIM. Mntacoa, ßol. XVII. p. 506 ff. — Sidiun vorher htU^ Hiacvéa, pi. 167, die Toaocotu de« 
P. Osorio mit den Riten Tonocoté )dentiflzi»*rt. 

') S.o. p. 18 u. p 81. 
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Fonte und Angulo und dann BAkcf.na und AAasco, die der Gouverneur Alonso dk Vrka 
von Tucuman berufen hattOf daa Kvangelium zu predigen (1591), angeblich mil aolchetn 
Erfolge, dass man den ganzen von 7(NK) KOpfen taufen konnte*). Ein grosser Teil 

der Matarä lebte spater impatroniert in Dörfern *). Durch den Fall von Concepcidn (1636) 
wurde der .Stamm zwar von seinen spanischen Schutzherren befreit, geriet aber Imld mit 
den von N und NO herunflutendon Guaikuru-Stammen in Konflikt und wurde seiuletn 
mehr und mehr vom Dermejo weg in den Chaco austnil aligedrangt^. Die Inities Faktor 
und Cbrqukira berührten dort, 100 l^eguas von Santiago del Kstero entfernt, auf ihrer 
Missionsreise im Jahre 1641 das Gebiet der Matar4 und fanden noch schwache Spuren 
christlicher Oebrüuche und Anschauungtm \m ihnen vor^). .Schliwsslich brachten die Abipön 
den noch immf?r starken Stamm dem Unteigange nahe*»). Seine Reste wurden im begin* 
nenden 17. Jahrhundert in einem unter 28* 6' um .S;(la<io gelegenen Dorfu Matant — der 
Name der Stadt Matara gibt d<»rl noch heute von dem SUtmme Kunde — angesiodelt. 
Nach Jolis lebten 1767 daselbst 70T)— 800 UataiAlndmiier, die der adeligen Fumilio 
Ukkyola tributpflichtig waren ^). Daneben gal» es alwr wohl noch »fVeie” Mutar4, die in 
einer von d'Obbigsy <^) cillerien Denkschrift von 1790 als Mahatarä im südlichen Chaco 
erscheinen. 

Traten so die südlichen Zweige der Matacrj-Maniguayo-Familie, dio Tonocotd und MatiiiA, 
schon frühzeitig ins Licht der (ieschichle, so gelangte dagegen von den Stammen im 
Innern des Landes am B<‘rmojo und Pilcomayo eist viel spater unbestimmte Kunde zu den 
Spaniern. Leider sind dio teilweise noch von Lozano benutzten Berichte der Jesuiten Obor 
ihre Hissionsreisen, die sie im 17. Jahrhundert weit ins Gebiet der Mataco*llatnguayo-Stamme 
aus<lelinten und deren ethnographischer Nebengewinn sicher nicht unbeträchtlich war, nicht 
auf UD.s gekommen; sie sind jedenfalls wie so vieles andere, für die Kenntnis der einstigen 
Völkerlageiung im Chaco wichtige Material verloren gegangen oder bei der Ausweisung der 
Religiösen vernichtet worden Es ist daher kaum mehr bekannt, als dass sich die Paioma, 
Ojata OcoUes?)^ und Churumata um den oberen Bermejo gruppieiten **^). 

In engere Beziehungen zu den Mataco*Mataguayo*Stämmen — zunächst den west* 
liebsten, der Provinz Tucumdn benachbarten Zweigen — kamen die Spanier erst infolge 
der Feldzüge Ledesmas und während der kurzen Lei>ens<lauer von Ouadalcazar **). Im 
UmkrHae dieser Stadt nahe der Centa*MOndung hausten die Mutaguayo, deren Name in 
der Form „Mataqua" zuerst bei Pater Dieuo Tokres (1608) Erwähnung findet**). Angeblich 
zählten sie zur Zeit Lbdmmas 30000 Seelen **). Nach der Vertreibung der Spanier missi* 


•) DBL Tsciio. Ltb. I. cap. 41, 4â. <— Machoni, PrOlogo. — Hzitvi». p. 164 ff. 

1 ) 1>«AN0, pp. 89, 94. 

— p. 196. — Cf. PklU'hcnis Kmto im Bol. XVII. 

*1 DEL Tseuo, Ub. XIII, cap. 4, 6. » L<>tANo, p. 190 f. — Charlevoix 11, p. 411. — DoBHizuorzEa 
III, p. 122. — DE Anueljk L Indice p. XXXI. 

6 S.O. pp. 18. 32. — fK>BRI211orPBIt ill, p. 10 (f. - CllARLBVOIX IV, p. 81. 

*) ]»ZA.R0, p. 194. — Jolis, p. 401. - HkrvAm, p. 168. ^ Adelcno^vatkr. Ill, 506 ff. 
b d’Okbiony, p. 191. Auch die Montamees, die LArvss Qckvboo (KevisU del Huseol, 1890-91, p. 115) 
auf einer Kurte de« Ouillekn«* Araw (von wumi?) fand, «ctieiiion Mutani gewesen zu sein. 

DE Anobus VI, Uiscureo preliminar eu Matubbas, p. Hl. 

*1 OjaU^OeoUi«« . &0- p. 14.' 

»•) CuAULBVoix 1, p. 25‘2: IV, pp. 1. 245. — Bol. XV|1, p. 619. 

'»1 8.0. p. 14. 

»*) DEL Tecno, Lib. III, cap. 28. 

*•) — — Lib. VlJl, cap. 15. 
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onierten zeitweilig Jesuiten bei den Mataguayo und erneuerten trotz ihi*er His.serfo)ge 
immer wieder ihre BekehrungsvorMuche *). Wenn wir die sonst wenig aktiven Mataguayo 
in der zweiten Uälfto des 17. Jahrhunderts mit Macht nach W und SW dn’lngen und 
die Grenzstädte wie Jujuy und Esteco aiifallen sehen, sodass sich die Strafezpedition 
Auosati»U(h nhtig machte^, so machten wir darin nicht so sehr eine spontane oder auch 
in ihren Ursachen auf den Besitz von lYerden zurückgehende Expansion erblicken als 
vielmehr die Folge eines Druckes, den sie von seiten der GuaikurU'Stftmme erfuhren. 
Denn die Östlichen Stämme der Uataco'Mataguayo lagen fortgesetzt mit den Toba im 
Kampfe und zogen daljei meist den kürzoren« bis sich ihre Stämme der Noctén, Guisnay, 
Choroti spater mit ihren Feio<len sella»t verbündeten oder teilweise sogar mischten und 
mit deren Hilfe ihre eigenen Stammesbrflder im Westen hauhg bekriegten Diese hatten 
ihrerseits mit den Stäilten Salta, Jujuy, San Miguel del TucuiuÂn und Santiago de) Estero 
seit etwa der Mitte des 18. Jahrhunderts Freundschaft geschlossen, waren als Arbeiter in 
den Holzßlllereien und Zuckerrohrpinntagen tätig und bildeten Oberhaupt als ein friedliches 
Element von Ansiwilern die Grenzmauer g»>gen die „Indios bravos” «les Chaco ^). Die 
Jesuiten machtet] Angehörige dieser westlichen Mataco*Mataguayo, besondei-s des Mataguayo* 
Stammes im engeren Sinne, ausser in der bereits genannten '^) Toba-Mission San Ignacio do 
I^esma bei den Chirlguano in der Reduktion Nuestra SeAnra del Rosario de las Salinas 
ansässig B). Die Franziskaner, denen seit 1767 — 68 die ehemaligen Jesuiten Stationen an 
dem östlichen Abhange der Anden unterstellt wurden, fügten diesen im Jahre 1779 eine 
weitere hinzu, Nuestru SoAora de las Angustüis de) Centa, wo Mataguayo* und Vejoco- 
Indiaiier Aufimhrne fanden Als im folgenden Jahre Oberst Akias seine Expedition zum 
Zwecke der Pazifizierung der BermejivStäniine unternahm, waren auch alle übrigen, längs 
des Rio Bermejo wohnenden Mataco-Matnguayo bereit, in festen Ansiedelungen unter die 
Kated)e>e der Franziskaner zu treten^). Damals waren schon gegen tausend Mataguayo 
christianisiert^'^); davon befand sich später eine grössere Anzalil in San Bernardo de Tobas 
am mitteren Berraojo^^). 

Wie einst die Bezeichnung Tonocotd für eine Anzahl von untereinander verwandten 
Einzelstämmen Anwendung gefunden hatte, so wurde im 18. Jahrhundert der Name der 
den Spaniern in Tucuinan zunächst wohnenden Mataguayo auf die nach Osten , also dem 
Innern zu, wohnenden Stämme ausgedehnt, da dje Jesuiten bald erkannt hatten, dass 
diese und die .MaUiguayo Dialekte eines und desselben Idiomes sprachen Die „Mataguayo* 
Nation” der letzten Jahizehnte der Jesuiten* Herrschaft umfasste ausser den eigentlichen 


‘> DKL TerHo, Ub. XIII, cap. 24. — Ohablkvoix IV, 30 ff. — HsHVtb, p. 164 ff. 

>) S.o. p. 14. 

*) Pblleschi. Matacus, Bol. XVUI. p. 173 f. — Tuouab, Explorations dans l'An), du Sud, Paris 1891. — 
d’Okbiony, p UÔ r. — Baldkich, 1.jis Comarcas vji^ones, p. 200. 

<) CuARLBvoix VI. p. 12Ô. — Abu», Diario, p. 15. — Morillo, pp. 8, 8. — CoBSBJo. bei db Axoklis 
VI, p. 38 u. IV. p. 10. 

*> a 0- p. 38. 

*> HbkviIs, pp. 164, 192 ^ Tamajcxcima. p. 51. N. S. doi Hosario (a. u. p. 68) lag unter 21*50 Su ßr.; 
i. J. 1767 waren unter den 310 Bewohnern 100 Mataguayo Indianer. 
r> Tamajuxcosa, pp 36, öl. — > Über die Vejoce, a.'u. p. 56. 

•) S. 0. p. 15. 

•) Akias, Diarki, an vielen Stellen. — Matobbas, p. 10. 

»> — pp 18 f.. 38 , 88. 

DB Akoblih IV, Proemio zu Qabcia db Solalibdk. — S. o. p. 38. 

' ) HbrviU, p. 184. — Adilc.su* Vatbr, Teil III, p. 493. 
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Mataguayo die Mataco, Abucheta, Huefthuu, IVsatupe umi ]maca« Stamme, deren Identität 
mit den bei pbl Tbcho und Lozas'O genannten Tenta, Agoya, CurumaU (Churumata), 
Tainoa (Taynuyes), Palotna, Ojatu, Tafii und Xolnta mehrfach t^ezeugt wird •). Anscheinend 
gingen fast alle diese Kinzell>ezoichnungon der — spAter von der Linguistik konstruierten — 
MaLacoMataguayo-Grup|ie verloren, als die Jesuiten diese Gebiete verlit*s8en, denn Cornejo 
und Morili.o wissen nur von den MaUtüUuyo auf dein nördlichen Ufer des Hormejo, den 
Uataco südlich des Flusst*s und den Vejoce (Bejn«e) auf dem linken Ufer des Hermejo de 
Tarija unterhalb der Centa Mflndung — wuhl schon damals bis zum Itiyiiro reichend — 
zu berichten. Cohnejo bezeichnet letztere, von denen wir einen Teil in der Franziskaner* 
Mission am Rio Centn wie<lerfanden, bereits als Zweig der Mataguayo. Ülmgens waren 
die StAmme im Norden und Süden des Bermejo, obgleich verwaralt, geschworene Feinde®), 

Ist es bei den bisher behandelten MatartJ-Mataguayo-Stünimen nicht immer möglich, 
sie im Uiufo Ihrer geschichtlichen Entwickelum; ausoinaiidoizuhalten, treten dagegen 
die MalhalA stets als scharf utnrissoner Kinzelstaimn hervor. Dieser wenig zahlreiche, al>er 
sehr kriegerische Stamm, der wahrend des ganzen 17. Jahrhunderts mit beiiachlmrten 
Vilela-Stiimmen , brsonders den Chunupi, in einem ongen Kundcsverhültnisse stand, war 
durch die ÜIxtinutuiig des südwestlichen Ulme» mit Uuaikuiü-.stdminen aus seinen alten 
Sitzen am mittleren Bermejo vertrieben worden und zeigte sich de.shalb den Wünschen 
des Gouverneurs Urizah y Akesi>aco('Haoa. der ihn 1710 Iiei Bitmos Aires an.sUHleln lassen 
wollte, zunächst sehr gefügig =^). AU^r auf dem Marsche dahin töteten die Malbala ihre 
s|)anischen Begleiter und tlolieii in ihre Heiniul zurOik. Gleichwohl ist es spater gelungen, 
den grössoreii Teil des 8tummes in der Jurisdiktion von Buenos Aires ansässig zu machen*). 
Weiterhin wird l»eMchtot*), dass schon vorher MalbaUIndiaiier bei der Gründung von 
Miratlores und Valbueiia®) am Salado aiig«jie»lell worileii seien. 

Es scheint, als ob die .Tet-^uiien diesen Stamm irrtümlicherweise für nahezu erloschen 
gehalten hätU'ii, denn nach HkkvIs^), desM'ii Angal>en fast ausschliesslich auf die aus 
^Südamerika uusgowiesenen Missionare zurückgehen , existierten von den Malbnlà im Jahre 
1767 nur mehr wenigtr Familien, di« zerstreut unter MokovI, Vilela und Mataguayo lebten 
und dei-en .Sprachn angenommen hatten. Wenige Jahre später al>er erfahren wir, das» 
nicht nur unter den christianisierten Indianern der Vilelu-Gruppe, die sich haupt- 
sächlich in der fUxluktion Macapilln ^aiif hielten, eine Imträchtliche Anzahl den Malbalà 
zugehörte^), simdern dass es netien diesen «Indios ii]ans«>s’‘ auch nis'h freie Malltalä gab, 
di« zusammen mit Völkersplittern der Vilela*.stämm« das rechte BermcjoUfer oberhalb 
äan Bernardo, etwa unter dem 2ö. Paraüel, lime hatten^. Die Maltiala, Chunupi und 
Sinipé bildeten unter einem gemeinsamen Oberhaupt« ein Ganzes wie denn ül>eihaupt 


') JoLiH. KHrtu: luusiuiiv MHlUK'Uiyu. — HenvUh. p. 1^4. — Adklcxu'Vatkb. Teil 111. p. 493. — i>zi« 
Tbcii«>, IJb. VUl. cap. r». — IjozANO. p 77. — Hl*oni>br, NS., p — Wait* III, p. 478. 

*) MohilI/O. pp U. 2t. - (îoK.vBJo, pp. 27. 44 ilTSOj, - 8 o- p. fi5 
*) Luza.vo, pp. 84, tCt. - CiiARLKvoix IV, p. 230 ff. 

^ji — . p 85. E» IkI iUwr MhIImIA am Ia Plata riicliH bi'kHimt. vpcHj«>r ob nie ihr Volkstum 

noch l.'ingere Zeit erhalten haben, noch ob aie M'hnn hiihJ rmrii üikt AheHnJeluiig at«st*‘««torl>en »Ind. 

*) ne Axoki.ih IV, Proemio tu tURciA ne SuLAUsne. 

*) S. u. p. 59. 

h Hrnvu». p, 175 — Auch Al'ELü.vo*VATett. Teil Ul. p. 494. 

*1 Arias, pp. 18 f., 8H, 88. — Mokim.o, p iU. — > (4 >rnkjo «179<h, p. 81. — S u. p. 81. 

•i Nach den Bxj^slihonstierinhten de« Matorrak. Ahia» iiikI '•..hxkju, a. v. o. - S. o. p 15 — Diese 
Mahalä zAhltcn etwa I'ki Krieger. 

••) Arias (ITHOi, p. 18 f. -- Horiliaj (178U|, p. 14. — Cornejo ilTyOt. p. 20. 
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die schwachen Stamme des mittleren Bermejo zeitig zu einem Zusammenschlüsse hinge- 
fnhrt worden sind '). 

Der Versuch, die Ausbreitung der Mataco-Mntaguayo-Kamilie und die Vollcerlagerung 
im sfldwostlichen Chaco für die zweite Hälfte dos IS. Jahrhunderts festzulegen, ist mit 
einiger Oenauigkoit nur für die Stämme längs des Bermejo durchführbar. Für die Gebiete 
im Osten am Pilcomayo muss auf die Möglichkeit einer Rekonstruktion der dortigen 
VOlkerverhältnisee von vorn herein verzichtet werden, da um jene Zeit die Kenntnis nur 
dunkel oder Oberhaupt nicht bis dahin reichte. 

Im Westen waren die Mataco-Mataguayo im allgemeinen — und der Stamm der 
eigentlichen Mataguayo insonderheit — hineingelagert in die von den Quellflüssen des 
Bermejo gebildeten Buchten zu Füssen der majestätischen Ostkette der Cnrdilleren , die 
zugleich die Grenze gegen die unterworfene Aymarä-Quechua-Bovolkerung und das der 
Kultur einbezogene Gel>iet der S|)unier bildete. Oie Doctrina am Ledesma — wo Mata* 
guayo zusammen mit Toha wohnten sowie diejenige am Centa — wo Mataguayo und 
Vejoce angesiecielt lebten — endlich diejenige von Salinas bezeichneten ohne Zweifel die 
Peripherie der westlichen Ausbreitung der Mataguayo, wenn diese auch noch vereinzelt 
bei Humahuaca, nördlich von Jujuy, genannt werden^ Die Reduktion Kuestra Seflora 
del Rosario de las Salinas, in der sich neben Chiriguano auch Mataguayo vorfanden, war 
wohl dor Grenzort dieser beiden Stämme, die sich auf einer Linie von hier nach Osten bis 
zum Itiyüro breit berührten ^). Die Toba des oberen Pilcomayo scheinen gegen den 22. 
Parallel hin Nachbarn der Mataco-Mutoguayo-Stämme gewesen zu sein, ln dieser Gegend 
fiel wohl im Jahre 1744 der Pilcomayo-Forscher Pater Castauabes der Rache der Mataguayo 
oder Toba zum Opfert). Beide Ufer des Rio Bermejo Östlich der Wohnsitze der eigentlichen 
Mataguayo bis hinab in die Gegend, wo später Esquina grande entstand, betandem sich in 
ausschliesslichem Besitze von Mataco-Mataguayo-Stämmen ; und zwar wurde da-s rechte 
Ufer eingenommen von den Mataco, die der Rio del Valle Im Süden von den Lule-Vilela 
trennte, und das linke bis zum Itiyüro im Norden ausser von den Vejoce von den Stammen 
der Mataco, Hueshuo, Abuclieta, Pesatupe und Imaca, Stämmen, auf die seit der Verban- 
nung der Jesuiten die Bezeichnung Mataguayo Ausdehnung fand. Von Esquina grande an 
bis hinab nach der Mission San Bernardo (25* 30' s. Br.) teilten die Matlialà die Uferland- 
schaRen südlich des Bermgjo mit den kleinen und kleinsten Wildstämmen und Bruch- 
stücken der Vilela-Gruppe®), wie denn Oberhaupt der Grundzug der damaligen VOlker- 
verhältnisse am mittleren Bermejo eine weitgehende Zersplitterung ist, die zurOckgeht 
einmal auf die Volkerwellen der Gualkuiii-Siamme, die von SOdosten OI>er dieso Gobiete 
dahingobrandet sind, und dann auf dio Angriffe der Spanier und besonders auch auf die 
Eingriffe der Mission vom Salado her. Auf dem nördlichen Ufer des Bermejo bis zum 
Parallel von San Bernardo hinab Oberwogen entschieden die Mataco-Mataguayo. Zwischen 
den Jahren 1767—80 scheinen sie die dort noch von den Jesuiten *) genannten und auf 


Ijozako, PI». H4, S99. 

— pp. ft*'», 7fi f.. 2ÏM. 390. — Matürba)«, p.O. — Ariah, pp. 14, 15. — Jolu* Karto. — Huonocr, 
p. 388. — Cf. die Anpii»en D'>>RBioxT’e von I83U, p. C35. 

*1 Oi'xiiAN, p. 11. — HERvi«. p. 164. — Tamaji’vcosa, p.f»l. “ Kariij des* Oii’üirWE JoLi»*. — Hiro.NDCR, 
MS. p. 383. — Maturrar, p. 29. — Arias, p. 14. 

^1 DoBRI/.flOFFRR III, p. IXW. — CHABI.EVOIX VI, p. 125 ff. 

S u. p. f. 

*1 So auf Joue* Karte und ini HS. Huoxheks p. 3B8. 

I. A. f. E. XVII. 8 
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den Karten derselben verzoichneten Viiela BtAmme der Chunupf, Vacaa« Atalald, Yecoanita, 
Yooc and Ocule nach Süden über den Fluss gedrAngt zu haben, denn Cobkkjo *) (1790) 
bezeugt aus<lrQcklich, dass nur mehr Matagiiayo im Korden des Bermejo sOssen, und 
Morillo (1780)2) gint an, dass das südliche Ufer diesem Flusses unterhalb von Esquina 
grande von West nach Ost von den Chunupf, den Ocole, SinljM^, Malbald, Alalala, Pazaines 
und den eigentlichen Viiela eingenommen wurde. Im Chaco oontràl schlossen sich nach Osten 
und 8Qdosten hin an die Mataguayo an die Toba-Horde der Cocoiote, ferner die 1780 noch 
in ihren alten Sitzen wohnenden Pitaleu oder Pitelalia, die wir als Pililagd oder Pilagé 
wenige Jahre spater im Lagunendreiecke zwischen Pamguay und Pilcomayo wiederfanden, 
sowie die später im Korden des Pilcomayo im Chaco boreàl erscheinenden EnimagA (InimacA) 
un>i Hacbicuy (Muchicoi y SotenahA)^). Über die ethnische Stellung der Orejones („Ohren- 
Indianer”) und Pelichoco zwischen Bermejo und Pilcomayo lä.sst sich Uenuuorcs nicht 
sagen ) mfiglicherweiso haben wir in ihnen Zweige des vielästigen Stammes der Mataco- 
Mataguayo zu erkennen. Wenn PBU.Rsrni ^) fOr diese Gruppe eine einstige Ausbreitung 
bis nahe au den Paraguay und bis über den Pilcomayo annimmt und Brintok^) sie gar 
bis zum Paraguay selbst Im Osten reichen lässt, so ist damit zugleich eine Zurückdrängung 
uitd ein Cborlagerungsvorgang mit jüngeren Schichten angedeutet. Dieser Prozess hat sich 
teilweise erst in hisboiischer Zeit abgespielt, und w'ir hatten schon mehrfach Uelegenheit, 
auf ihn hinzuweisen '). In seinen einzelnen Phasen liess er .sich allerdings nur bei den 
Matai à verfolgen, aber überall, wo Toba und Mataco Mataguayo aufeinanderstossen , ist 
seine fortdauerndo Wirksamkeit noch heute zu lieobachten ^). 

Die Mat 2 ico*Mataguayo*Stämme galten im 18. Jahrliundert als eine der zahli-eichsten 
Chaco„Nationen” Ihre Gesamtzahl, die sich n(«ch heute auf ungefähr 2f)000 KOpfe 
beläuft, wurde von den Jesuiten auf 12 — 14CH.H) Individuen allein für die eigentlichen 
Mataguayo geschätzt i*^). DaL>ei .sei bemerkt, das.«« die von Lozano gelieferten Zahlenworte 
deshalb unbrauchbar sind, weil bei seiner verwirrenden Koinonklutur ein unseren MaUico- 
Mutaguayo entsprechender ethnischer Begriff nicht zu konstruieren ist. 

Wie fbr die Guaikurü-Stämme, so begann auch für die Mataco-Mataguayo gegen den 
Ausgiing des 18. Jahrhunderts ein neuer Abvschnitt der Entwickelung, denn die west- 
lichen Zweige traten damals in engere Bi'Ziehungcn zur Zivilisation und Mission. Ihrer 
Eigonart sind die „Mataa« nmnsos” an der Gmnze von Tucuman seitdem grösstenteils 
verlustig gegaiigoii, denn sie verdingen sich heule als Arbeiter in den Zuckerroiirplantagen 
und als Voqueros und Peonos in den Estuncias. Anders die Östlichen Zweige: als „Indios 

Cosne;o (1700) p 26. 

>1 Mohiu. 0 , p. 21. — Cf. Lüzako p. H 6 . ~ Matorbas, pp. 0, 0, 10. — CoBNBio (1780), pp. 27, 88 , 44. — 
Monil/Lo. pp. 9—17. — Abu», pp. 8 , II, 14—18, 21, 29. — Cornkjo (1790). p. 4 f.. 17, 19 If., 24 f., 27 IT. 
81. - Gaboa db Bklau.ndb, p. 4. — d'Ombionv. p. 191. 

*) MoRd.t. 0 , p 21 . — JciLib’ Kniip. — S.o. p. 88 ff. — 8 . u. p. 02 u. 

— Dtario, pp. 0. 9, 21. — Kin St-unm der Orejonea beeegnet uns im Chaco noch olnmai bei 
der Xarayeä-I.Af;une: uiu diei>e Orejonee hat sich ein rei<‘hcr Kranz von ängen und Kkboin gebildet. Auch 
den Orejones si'tirieb inan peruanische Abkunft zu. Chahlbvoix l, p. I 861 . 

*) Fku.bsciii. BuI. XVIll, Karte. 

*) ßRtNTo.s, Unguiatic ('artugrapby, Karte u. p. 181. 

’) S.O. pp. 62, 64. 

”) Bai.dril- 1 ). I,h 8 ComarcBS virgenea, Buonoa Aires 1890, p. 200. — o'Ordiuby, pp. 95 f. 

*) Akias. pp. 15 r, 

'*) Huo.vdek, ms. p, 8 SH. — Sibveiis, 8 öd- und Millelamerika, Leipzig 

") Lozaxo, pp. 52 f., 70. — o'Ohoiumy (1889), p. 286, hat die Zahl seiner «NiUion Mataguaya* auf 
6000 Seelen gescliAtzt. 
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bravos*' zwischen Bermejo und Pilcomayo haben sie sich ihre frühere Unabhftnfrigkeit 
bewahrt, wenn sie auch in jahrhundertelanger Fehde von den Toba, mit denen sich ihre 
Stamme der Choix»tf, Noctene und Quisnai jetzt meist gemischt haben, viel erleiden 
mussten ^). 


IV. Die Lulc-Vilela-Stamme. 

Bei seinen Studien Ober die alten Indianei-spracben der argentinischen Republik ist der 
Linguist und Ethnolog Lafonc Quevkdo zu dem Ergebnisse gelangt, dass die bei'oits von 
llERvas ausgesprochene Vermutung einer Verwandtschaft der Lule und Vilela, die sich 
einst iru westlichen Teile des Chaco austn'il den Mutaco Mataguayo im Süden vorlagerten 
und sich in einem nach Nordosten gerichteten Keil am mittleren Bermejo zwischen die« 
seihen schoben, auf Richtigkeit beruht ^). 

Schon die Lage der Wohnsitze dieser Gruppe zwischen der Provinz Tucuman im SW 
und den expansionskräftigen Guaikurü-Staminen im O musste fUr sie eine wechselvolle 
Geschichte bedingen. Das» dieser aber alle Züge von Heroismus fehlen, begreift man erst, 
wenn man weiss, dass die Lule- Vilela nächst ihren Nachbarn im Norden die friedlichsten, 
schüchternsten Indianer im Chaco waren, sodass die alten Historiographen ihre Ursiize in 
Peru suchen zu müssen glaubten^. Daher die grossen Erfolge, die die Mission t>ei ihnen 
stets gehabt hat. 

Der Stamm der Lule, der in die vier Horden der oigontlichen Lule, der Isistiné, 
Toquistiné und Oristint^ zerfiel, wurde wie die Tonocoté und andere Chaco-Indiancr bereits 
von den Conquistadoren in ihren Encomiondos in den Grenzbezirken von Tucuman kon- 
zentriert und von den Jesuiten BancENA, Monrov, Viana und Solano evangeüsiert, verliess 
aber mit den Tonocotë seine ihm zugewiesonen Dörfer am Salado und verschwand seitdem 
aus dem Gesichtski eise der Signier, bis er nach länger als hundert Jahren in den trockenen 
Steppen östlich des mittleren Salado wieder aufgefunden wurdet). Von den MokovI schwer 
bedrängt'^), waren die Lule damals (1710) gern bereit, sich unter den Schutz der Weissen 
zu begeben. Der Gouverneur Urizar y ârbspaccjchaqa siedelte darauf den Stamm unter 
den Mauern der Presidios von Valbuona und Hiraflores am Rio Salado an und Obergab 
seine Missioniorung den Jesuiten^. Als aber die Guaikuru-Stömme ihre Angriffe forLsetzten, 
ging ein grosser Teil der Lule wieder zum schweifenden Leben über. Erst im Jahre 1752 
kohrten die Lule in ihre alte Mission Miralloiu« oder San Esteban zurück; im Jahre vorher 
hatten sich schon die Lule>Hordon der Isistind und To^iuistiné in Vatbuena oiler San Juan 
Bautista niedergelassen, während die Oristine verschollen blieben Von allen Doctrinas, 

•) ViviKN DB 1^. Maktim. DieUonnairo de Géographie 111, P- 715. 

I.AroKB Qc'bvedo, IxM Ltilee, Bol. XV, 1804; lyi lengiia Vilela 6 Chiilupl, EHtudio de filologia Chaeo- 
Aigentina, Bol. XVI, 1895. - HbrvjIs. rat.'Uogo p. 175. — We hier behandelien Lule lang. Lule des P. 
Ha ciiONi) sind nicht IdcntMurh mit den IaiIo am tVrro de Aronquija (Lule doa Hmbcbka) 

*) Huondkm. Ms. p. D88. — Gaucilaso db la Vcoa, Com. reales. Lib. V, cap. äö. 

S. o. pp. 13, Äl. 58. — MAnioxi 117.32), Pr6logo, (Cf. Bol. XVll, p. TifeS f.l. — 1 a*baxo, p. 89 ff. — 
ChASLBVOIX I, 309 ff. — l>AFONB GPRVID«>, BoI. XV. p. 193. 

‘) S.O. pp. 14. 22. S5 f. 

*) CiiABLEVuix IV, p. 250 ff., VI, p. 140 ff. — Hbuv4s, p. 171. Bol. XVII, p. 588 f. » Lhimals 
misaionierte P. IfArnoxi unter den Lule in Miraflorea neun Jahre lang und schrieb eine Grammatik der 
LuleHprache. 

HsaTiN, pp. 165, 171. 192. - Julis p. 528. — Nach Hekvhs vrai' Oristiné eine Selbatbezeichming 
aller Lule, die auf den Wanderungen viTtniillleli verloren ging. 


Digitized by Google 



«0 


die die Joeuiten itn Chaco oder an den Grenzen demselben anieglen, waren diejenigen am 
oberen tjalado die volkreichsten'), wie Oberhaupt die Bekehrun|p<errulge unter den Lule 
und Vilela sehr beträchtliche waren und diejenigen bei den Übrigen CbaooStäininen bei 
weitem übertrafen. 

Die ersten Beziehungen der äpanier mit den Vilela datieren aus dem Jahre 1710, wo 
ein Detachement die Ufer des mittleren Bormejo erreichte und dort mit Vllela-Horden 
Frieden und Freundschaft schloss. I.ange galten diese friedsamen, gelehrigen Leute, die 
beständig unter den Angiiflun der Guaikurii-Stämme litten und sich nur im Bunde mit 
den Malbalii mOhsam behaupten konnten , als Nachkommen von entflohenen christianisierten 
Indianersklaven. Mit heiiigem Bifer zerschlugen die Spanier und ihre fanatischen Friester 
die geschnitzten und mit Kreuzen bemalten Almensäulen, die sich Oborall in den Kanchcrias 
vorfanden und als Zeugnisse des RQckfalles in dos Heidentum gedeutet wurden*). FOnf- 
undzwanzig Jahre später, noch ehe sich die Lul« dauernd in Hissiunsorten nioderlicssen , 
wurde die Horde der eigentlichen Vilela zum grössten Teile nach dem Salado verpflanzt 
und in einer Ortschaft San Joseph oder Petacas unter der Obhut von Weltgeistlichen 
angesiedelt. Die Jesuiten, denen der Bischof von Tucuman im Jahre 1757 die Mission 
Dberlragen batte, verlöten vier Jahre danach diese Reduktion aus der Gegend von Moppa 
(28’ am Salado) weiter nach Korden auf das östliche Salado-Ufer (unter 27° s. Br.)*). Im 
Jahre 1763 vereinigten sie weitere Vilelalndianer, besonders die Horden der Pazaines 
und Umuampa (Oinoampa), die bis dahin auf dem SDdufer des Bermejo unterhalb des 
Sumpfes, den der Rio del Valle bildet, gewohnt hatten, in den zwei Mlssionsorten 
Mocapiilo (oder Kuestra Seiiora del Pilar) und Ortega (oder Nuestra Sefiora del Buen Con- 
sejo). Aus den von den Jesuiten mit an.scheinend grosser Sorgfalt gefshrten Statistiken 
ist zu ersehen, dass sich im Jahre 1707 in jeder dieser beiden letztgenannten Stationen 
gegen 20ü Indianer aus den Vilela-ilorden der Pazaines, Omuampa, Yeconoatnpa, Ipa und 
Chunupi befanden, während in Petacas 656 eigentliche Vilela ansässig waren. Ausserdem 
wird berichtet, dass die Kinwohner der den Franziskanern unterstellten kleinen Ortschaft 
Chipeona, 4 Léguas westlich von Oirdoba, ebenfalls der Vilela Griippe zugehOrten '). 

Auf beiden Ufern des Bermejo — dabei das rechte mit den Malbahi *) teilend — von 
Esguina grande bis nach San Bernardo schweiften die schwachen, zersplitterten Vilela- 
Horden der eigentlichen Vilela, dor Chunupi, Sinipd (Slvinipd), Yooc, Yecoanita, Ocole, 
Vacaa und Atalalu*). Die alten „Nationen” dor Ouamaica und Tequetes, die die Vilela- 
Spraclie redeten, waren bereits zu Heavii.s’ Zeit infolge von Epidemien oder Kriegen unter- 
gngangen oder lebten tiefer im Innern'). Es ist schon erwähnt worden, dass &s den 


'I Sadi den Statistiken der JeeulUn »um Jehru 1707 iHervSs, p. 192; Jou», p. -VÄ; Hcosok», MS. 
n. 3tk). SOOi, waien die üts) bezw. 740 giiiwohiier von Sun Keleben tZö'CO* e, ßr. am Suludoi und .San Juan 
ßautietu i2ä“ 24' ent S.tUdo) eäintlicb Clirieten — freilich wissen wir, das« die Heki-liruiig nur eine äu««er- 
liclie. Dherltitcbliclie war. 

*1 S.O. p. 14. — IsiXANu. pp. 80 ff., 39W. 

*i Uzevas, pp. 173. 192. - Julis, Kurte. — HcuNI'KK. M8. p. 391. 

*1 Uaeris. pp. ITS f. 1«2. — IlcuxusK, M.8.. p. 3UO f. — Juli«, Karl«. — Ortoge lag nacli der Kurte 
von Jolis auf dem ßiidiifer des Subul>i 7.wis,'hoii Mindlures und Valbuena, Mucapiltu — wo In den letzten 
Jtthroii dos Jesuiten-Reglmeiites ßlcsKt’l'E Julis untur dun Puzaines missionierte - weiter iiil Osten dort, 
wo der Suludo aus der Oslriclitnng nacli Süden umbiegt Die auf den alten Josuilenkaiten angegebenen 
LAngon und Breiten elnd durchweg ungenau. 

*1 S.O. p. 06 II. r,7. 

•i HerviLs, p. 174. — Hl'oedrr, ms., p. !tsö. — Julis, p. 392; Kerte. Alle diese Horden am Bennejo 
umfassten nach HeHväs (p. 1741 le'iclisteiis 12isj Kopfe. 0 HehvOs. p. 174. 
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Anschein hat, als ob die Mataco-Mataguayo-Stämme die Vilola-Hordon in den Jahren 
1767—80 auf das Südufer des Berinejo zurflckgediangt hätten, denn dieses war durch die 
Ansiedelung der Omoampa, Yeconoampa, Ipa, Pazaines und des grössten Teiles der eigenb 
liehen Vilela frei geworden *). Zahlreiche Pazaines aus Macapillo mögen allerdings nach der 
Wegführung der Jesuiten aufs neue in ihre alten Wohnsitze am Bermejo gezogen sein, 
denn sie werden dort 1780 als Horde lieben den übrigen Vilela- Wildstärnmen wieder aus- 
drOcklich genannt ^). Auch Vilela aus Petacas hatten sich diesen wiederum beigeselit; 
daher die Verdoppelung der Zahl der Indianer aus der Vilela-Horde im Jahre 1780*). 
An Steile dieser Pazaines und Vilela aber vereinigten die Franziskaner und Dominikaner 
Chunupf, Sinipd und Atalahi mit Halbaht in den Salado-Hissioncn *). 

Von diesen schon am Ende des 18. Jahrhunderts stark geschwächten Viiela-Horden 
des Bennejo existieren, wie ein neuerer ChacoForscher, Juak Pei.lksciii *) , berichtet, 
beute nur noch geringftlgige Reste, die, mehr oder weniger gemischt, als Chulupl oder 
Vilela im Osten des Chaco cenlriil zwischen Toba und im Westen unter Matats) ange- 
troffen wurden. 

V. Die ethnischen Verhältnisse des sQdöstlichen Chaco boreal 
am Ausgange des 18. Jahrhunderts. 

a) VortKinerkungen. — Mit dem Chaco boredl betreten wir ein Gebiet, da.% fär die 
Völkerkunde noch jetzt ein völliges Neuland darstellt. Erst die Foi-schungen Ocido Boo- 
QUKis“), der nun leider vor kurzem wie so viele andere Chaco-Fotscher ebenfalls ein Opfer 
der Wissenschaft geworden ist, haben das Aber den Indianern dieser Regionen lagernde 
Dunkel gelichtet und die fQr eine spiachliche Gruppierung notigen Grundlagen geschaffen, 
auf denen Lakoxk (juEVii»i) und Kooii*) dann weiterbauten. Wir wissen jetzt, dass sich 
heute von Villa Concepcidn am Rio Paraguay aus eine familienhaflo Gruppe von Stammen 
nach NW in deu Chaco hineinzieht, deren einzelne Glieder die Toösle, SCyen (Suhén), 
Lenguu, Anguaité, Sanapanù, SapuquI (Sapukf) und Guanii (del Chaco) sind, Stämme, für 
die die frühere, irroleitendo Bezeichnung Enimagu oder Ennlma mit der historisch besser 
begründeten MascoJ oder Ma-skoi vertauscht worden ist. Geiade liei dieser ganzen Frage 
Ober die Haskui-Oruppe hat sich der Nutzen histoiisch ethnischer Untersuchungen aufs 
klarste orwie.sen, denn es ist gelungen fo.stzustollen , dass wir in den genannten modernen 
Lengua, die schon jahrelang unter englischen Missionaren stehen, die Verwandten oder 
eine Teilgiuppu der alten Machicuy oder Mascoy Azaras, Auuirres und anderer alten 
Autoren vor uns haben, nicht aber die laingua des ausgehenden 18. Jahrhunderts, wie 
man lange geglaubt hat, ehe das erst vor wenigun Jahren wieder aufgefundene, im Jalire 


b 8.0. p. Ü8. 

■) HoUILIZ}. p. dl. 

h — p. dl. — Diese Vilela sätilten nach HsnvAs (1767| driO Indiviiluen. nacli Azara (II, I67i und 
Aouirrf. (d 4fl0l alielii IflO Kriotier, also etwa 4»M) — r,(X) Personon ilisKOsaint Die i'ltiiniipi U-sassen oben- 
falls l(si Krteirer iAzara. Aol-ihkk), und im (tanzen zahlten sie 400 Seelen. Corsrjo (]7U0( p. 0. 

S| Arias, pp. IH, ZZ. SB. — Horii.lo p. 1(1. — Cormijo (1700| p. äl. — S.o. p. fiS. 

‘I Bolettn del Inst, geogr. Aig. XVI, p. M. 

*1 Hoooiam, Etnografi'a dul Alto Patagnay. Hol. XVIII, 1897. 

*1 I.AI-OSF qiiEiEDu, Protm-sos do la otnolugia oll ol Rio de la Plata. Bol. XX. IHOO. p. 48 ff., p. 03. 

*1 Koch, Die Lengnaa-Intlianer im (Iran (ihano, (iiobua 7B, lOÜO, p. 235 (T. — Die Maakoi-tiruppe im 
(Iran Chaco, Mill, der antliroi-ol. Oesellach. ln Wien, XXXII, 1902, pp. 130 — 140 


Digitized by Google 



- 62 - 


1793 von Aouirbe in Asnndön v«r&sste Miinuskript der Sprachforschung mit den WArter- 
liston einer Reihe von Chocosprachen eu Hilfe kam. Ein weiteres Ergebnis der modernen, 
auf Aquirbes synoptischen WArterlisten fussenden Sprachvergleichung ist der Nachweis, 
dass die alten Lengua zusammen mit den Enimagii und Guentusd des 18. Jahrhunderts 
einer gemeinsamen .Spradigruppe angeiiArten, wenn auch Azara seltist, der erste Erfor- 
scher dieser Stämme, eine Verwandtschaft ihrer .Sprachen geleugnet hat. Während aber 
die heutigen MaskoiStämme mit den alten Machicuv-Uascoy in Reziehung zu setzen sind, 
liegen hingegen die Schicksale der l-engua Enimaga-Ouentusd, die um <lie Wende des 18. 
Jahrhunderts nur kurze Zelt hervortraten, vAllig im Dunkeln, denn es gibt im Chaco, 
soweit er uns bekannt ist, keinen lebenden Stamm, der diesen I/engua-EnimagàGuentusë 
sprachlich nahestünde. 

b) Lengna. — Von allen .Stämmen des sOdAslIichen Chaco boreal hatte man um die 
Mitte des vorvorigen Jahrhunderts nur geringe Kunde. Gewöhnlich ■) wurden sie zusam- 
mengefasst als „Lenguanation", da man aus dem fast allen Indianern dieser Gebiete 
gemeinsamen Gebrauche eines oigentQmlichen , eine zweite Zunge vortäuschonden Uppen- 
plluckes auf eine ethnische Gemeinsamkeit schloss. Zwar sind, da dieser Lippenpflock im 
La Plata- Recken eine äusserst weite Verbreitung hatte, die verschiedensten Stämme, wie 
z. B. auch die Payagua, als Igsngua, „Zungen-Indianer", bezeichnet worden, aber allmählich 
war diese Bezeichnung bei langsamem Portschreiten der Kenntnis von Land und Leuten 
allein auf jenen Indianetn haften geblieben, deren Sitze sich in dem mächtigen, vom 
Paraguay und Pilcomayo gebildeten Winkel ausbreiteten. 

Die aus den letzten Jahren der Jesuiten-Heri'schafl stammende Handschrift 2) spit^lt 
den damaligen niedrigen Stand dos Wissens Ober die lamgua wieder, wenn sie von ihnen 
nur zu sagen weiss: „Ihre Zahl ist nicht bekannt, noch wie viele Stämme zur Nation 
gehören, noch ihre Eigenart, Gesinnung u. s. w.. Da.ss sie kriegerisch sind, beweisen ihre 
häufigen Kriege mit den Nachbarvölkern und ihie ifluberi-schen, feindseligen Einfälle in das 
spanische Gebiet." Sie schweiften, wie auch Quirooa’) und Hervus*) bezeugen, an dem 
nördliclien Ufer des Pilcomayo und weiterhin nach Norden bis zum Yabebiri und bis zum 
22. Parallel in die Nachbarschaft der Mbaya. 

Von diesen einst mächtigen und stolzen l,engua existierten zur Zeit Azaras und 
Aocibbiis (179.3 — 94), die beide ihre Informationen Ober die Indianer nördlich des Pilcomayo, 
vorzOgllch Ober die bei ihnen zuerst genauer beschriebenen Lengua, Enimag.!, Guentusé 
und Machicuy, von Pater Don Prancisco Oo.nzai.ez bezogen, infolge von Krieg, Krank- 
heiten und der Gewohnheit des Abortierens nur noch 22 Individuen, von denen sich einige 
unter den Schutz des P. Gonz.ai.ez begeben hatten, wahrend die übrigen unter den PilagA 
und den Machicuy lebten, um der Bekehrung und Unterwerfung zu entgehen ’). 

c) Enimagii. — In der Nachbarschaft dieser Lengua Hessen sich die Enimagä^ nieder. 


*) So noch bei Quibooa iII, p. Tl, dem MS. Hconders und DosRiZHorrEB. 

’) Hcüsdkb, H.S.. p. .'«B. 

*) tJülRaOA II, p. 7. 

OHzRrAs. p. ise. — Auf Joue’ Karte erRCbeintzwisclien Pilcomayo und Yabebiri eine „NaiionedeLenguae". 
*i .. por no cHstianizaree nl enjetarse.. Aocirrb. p. 400 . — Azara II, p. 148 ff. — .\d£li-no>Vatkr, 
III. Teil, p. 491 ff. — Dieee von den Spuiiern ,I,.engna" genannten Indianer bezeiehneten sieb eelbet ala 
Juiadje oder Oujmjjd. Bei benachbaiten Stämmen hieeeen sie Cocoioth, Manapen, Cadalu, (Juiesmagpipo, 
Cochabolh, 

*1 Aiu'ibrb. p. 4C8. — Azara II, p. 157. — Adiluso- Vater, III. Teil, p 401 ff. Die Enimaga nennen 
sich eellst sowie die Lengua Cocliatolb und hoiseen bei den Machicuy Etabosle. 
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Dieser Stamm hatte vorher am südlichen Ufer des Pilcomayo im Innern des Chaco centré! 
gewohnt. In den .Iniinacà”, die dort im Jahre 1780 von Mobillo*) als Nachbarn der 
Pilaga , Cocolote und Uuchiooi (Machicuy) genannt werden , milchten wir die Enimaga 
Azaba's und Auuibbes wiedererkennen. Azaka berichtet von einer alten Tradition, nach 
der die Enimagd in vorkolumbischer Eeit die Mbayà in einer Art von Sklaverei gehalten 
hatten , dass diese alter den durch Kriege dezimierten EninmgJ entwi.scht und nach Norden 
gewandert seien. Mit allen benachbai len Stammen, au.sgenommen allein den Htaniinver- 
wandten Guentusd und Umgiia, lagen einst die aus.sorst kriegerischen Enimagd in Fehde, 
wurden aber dadurch so stark geschwächt, dass endlich eine ihrer beiden Horden, nur 
noch I.ÔO Krieger stark, durch die Toha und Pilagii zum Vcrhtssen des l.andes gezwungen 
werden konnte. Diese unfreiwillige Wanderung der Enimagd Ihllt wohl erst um das Jahr 
1700, denn neben Mobii.los Zeugnis, der sie noch 1780 im Cliaco contrdl orwnhnt, und 
ferner neben demjenigen des F. Francisco Aiiancio Gonzai.kz *), der sie noch 1789 als 
Anwohner des Rio Berraejo nennt, geht aus den Worten Aocibbes hervor, dass die Enimagd 
damals (1798) in ihrem neuen Gebiete noch nicht zur Ruhe gekommen waren. Dieses lag 
im Chaco im Quellgcbiete eines Flusses, der unter 24° 24' gegenfliier der Ortschaft Ouarepotl 
in den Rio Paraguay mündet’). Trotz der starken Verminderung ihrer Zahl durch Kriege 
und Epidemien blieben die Enimagd ein äusserst feindseliger Stamm, der fortwährend auf 
dem Kriegspfade wandelte’). 

Der Rest der anderen Horde del Enimagd, nur 22 Manner und eine entsprechende 
Anzahl Weiber und Kinder, hatte sich in der Nahe von Asuncion in die missionarisclie 
Obhut des P. Gonzalez begeben ’). 

d) Gnentuec. — Der mehrfach erwälinte Stamm der Guentusd oiter Quontusé'') wolinte 
einst in der Nachliai-schaft der Enimagd im Chaco centnU und hielt mit ihnen so gute 
Freundschaft, dass er sich bei dei’ Wanderung dersellien nach Osten anschloss und am 
Rio Aguara.v-guazü nioderlies-s. Die Guentusö, Verwandte der Enimagd und laingua, waren 
friedliche lAitito, trieben etwas Ackerliuu und zerflolon in zwei Horden mit zusammen 800 
waffenfähigen Mdmiern. 

Auf dom westlichen Ufer des Rio Paraguay waren durch die schon im 17. Jahrhundert 
beginnende und noch am En<le des achtzehnten anhaltende Bewegung der Mbayd nach 
Osten und dann vor allom durch das Dahinschwinden des räumlich einst sehr ausgebreiteten 
Stammes der Lengua weite Gebiete für die Aufnahme neuer Elemente offen gewonlen. 
Ein breiter Streifen , der an dom Scheitel des vom Paraguay und Pilcomayo gebildeten 
Winkels seinen Ausgang nahm uml sich in noniwestlicher Richtung bis ülxir den 22. Grad 
hinaus lief in den Chaco boreal hineinzog, wurde in den letzten Jahrzehnten des vorvorigen 
Jahrhunderts durch Zuwanderungen von Siammen des centralen Chaco in Besitz genommen, 
im Süden durch Pitilagä, Enimagd und Gueiitusv, im Norden, etwa nördlich des 24. 


*) Mültiuzi (17SOI. Dianu, p. 21. — S.o. p. V). p. n8. 

I) P. tioKZALCZ. Biief an Fha.vcibco AneiUBK. Hol. XIX. I8SS, p. 4?I. 

*) Azaka II. 158. — Aocihsk, p 468. — liiesor Plua», nach Aocikrc ein Rio W-rdc, woitle von doii 
Elngehoronon Flagmagim-gtoniia-la otivr Kla.:KniölioilAchi o<lor Taliaagui gvnannt iind Ist wohl mil dein 
faeiillgen Rio Agimniii’-vuazù , der lange als Arm des l'ilcotnayo galt , identisch. 

*) P. flONZAl.Kzlltnilisagi von ihm: Dono guerm impLacHljlo coü todas las naelontts que hay ba)odot ciolo. 

') AnciaKC, p. 468. — Azaka II, p. 158. — Anselieiiiend lag dis Mission dos P. Gonzalez gsgenuhor 
von Asuncion. 

*) Azaka II, p. 151). » Aocikhk, p. 460. — Aiizlcno.Vatkr III, p. 401 ff. Auf Azabas Karte Anden 
sich die GuentusC im Chaco central eingezeichnet. 
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Parallels, (lurch die Macliicuc, von denen die einzelnen Zweige der heutigen Maskuf-Gruppe 
abzuleiten sind. 

e) Machiciiij. — Die Machicuc <) oder Maeoo>' hausten , wie Azara und Aouirrb 
berichten, an einem dem l’ilcomayo von Norden her zufliessendcn Flusse, den sie selbst 
Lactd, Utugualactd oder Nelguata nannten Nach Norden erstrockte sich ihr Gebiet bis 
zu den Grenzen der Chiquiten ’l. Die Einwanderung der Machicu.c in den nilrdlichen Chaco 
eifulgte gleichzeitig und im Zusammenhänge mit derjenigen der Pitilagii, Enimagd und 
Guentusd. Noch 17S0 sassen sie im zentralen Chaco, wo sie auch Azabas Karte ver- 
zeichnet <). Somit erscheint auch die von Lakoiiartel versuchte IdentiRkation der Mach- 
kaisies ScnmnELs im Chaco boreiil oder in Hochperü mit den Machicuÿ hinfällig. Die nach 
Hawtrey unter den modernen sogenannten lengua (MaskoO westlich von Villa Concepci(Jn 
bestehende Cberlieferung, dass sie aus NW gekommen seien, ist der UAglichkeit einer 
ursprünglichen Abkunft der Machicujr aus dem zentralen Chaco keineswegs hinderlich, 
denn die Machicuc Haskof haben sich tatsächlich in den letzten hundert Jahren weiter 
nach Osten und .SQdosten hin ausgedehnt in das Gebiet, das einst von den Pjyaguä, den 
Eniumgi'i und Guentusa' eingenommen wurde '). 

, Die Mochicuy waren ein sehr volkioicher Stamm: er setzte sich aus 16 oder 19 Horden 
zusammen und zahlte insgesamt 8CKJ bis 1200 Krieger. Jede Horde besass ein besonderes 
Wohngebiet, doch unterstanden alle Horden, die bis auf vier oder fünf im Besitze von 
Pferden waren, einem gomeinsamen Oberhaupte. Während aber die alten Machicuy ein 
einziges Idiom sprachen, ist heute unter den Stammen der HaskofOruppe zugleich mit 
der sprachlichen Differenzierung das Geftlhi der Zusammengeh<*>rigkeit und selbst der gemein- 
same Name Machicuy-Mascoy verloren gegangen "). 

VI. Die Zamuco. 


Das rege missionarisclie I..eben , das die Jesuiten für lange Zeit im Herzen SQdamerikas 
in den Llanos des Mozos-I.andes bei Nu-Aruak-VCIkern am Hamoré, Guapord und anderen 
Zuflüssen dos Madeira sowie in den „Nuevos Misioncs"») bei den Chi(juiten zwischen 
Santa Cruz de la Sierra und dem oberen Paraguay entfalteten , zog auch die Stämme des 
nördlichen Chaco in seine Kreise; die Chiriguano und verwandte TupiStämme, die Chand- 
Guand (Nu-Aruak, Mojo-Mbaure) und die Zamuco (Samucu). 

In den Missionsberichten ■*>) aus den Nuevas Misiones wird in don ersten Jahrzehnten 


U Azaba II, p. K4 IT. — Aouibrii. p. 46® f., r,01. — AnaLCBO-VATZB, Toll III, p. 48ä. 

<) NacIi P. Uonzalbz All einem Rio AraguAy, der dom Pllconiayo zuOleseu. Ks hAndcll sieb wobl um 
den Rio Turblo oder Tinto der Spnnier. 

i| Die Zamneo (a. u.) galten als Zweig der Chiguiten in administrativer Hinalcbt. Derniiacli berührten 
sich die Machicuy und Zamuco tief im Innern des Chaco. 

s) Mobiuai. biario, p. 21. 

I) StOIHiriBLB Reise, hg. v. Labubaktzl, p. 04 ff. 

IlAirTREy. The Lengua Indians of the t'aragnayan Chaco, p. 204 in Journal of the anthrop. Institute 
of Great Britain and Ireland, vol. X.XXI. IROI. — H. war Missionar der Lengua. 

•i I.Ai»SB ttuzvzno, I’rogrcsos, Bol. XX. p. 19. 

*i Koch, the lA'liguas'Indianer, Glubns 7R, p. 220. *i S. 0. p. 21. 

■*i P. Fernasdbz. Rebieiun historii'a de los Indios Cbiquttos. Madrid 1726, - Lettres édiâantes et 
curieuses. Paris 1717 — 22; pars XII, État des missions des PP. .Tésuite.s parmi les Indiens de rAmértque 
méridionale, sppelli^ Cbtquilisi; pars X, Abiégvi d'une Retarinn espagnole de la vie et de la mort du 
P. Cvniiiz Rabaze. fnndatcur de la mission disi Moxes. — Krbauliche lieschichten derer Cliiquitoe und 
anderer bekehrter Volker, Wien 1729. — Ciiablevuix I-VI, an vielen O. 
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des 18. Jahrhunderte» ein Volk der Zauiuco oder Samucu erwähnt, das im Süden dieser 
den Jesuiten zur Missionierung Oberwieeenen Provinz Chiquitos, etwa zwischen dem 19. 
und 21. Grade, iin nördlichen Chaco wohnte und von den Horden der Zumuco, Ugaroiio, 
Zatieno, Morotoco, Caipotorndos Imono, Tunacho, Cucutades und Timinaha gebildet wurde ^). 
Für alle diese wurde der Name der zuerst bekehrten Zamuco Oemeinbezeichnung. Trotz 
mancherlei anfänglicher Misserfolges) konnte bald ein Teil des Zamuco-Volkes in einer 
Reduktion, San Ignacio do Zamucos^), mitten in dem noch heute fast unliekannten Chaco 
boredl von den Jesuiten angesiedelt werden ; Morotoco und andere Zamucn Indianer waren 
schon 1726 in der Chiquiten*Mission .^n Juan Bautista untergebracht ^). Schliesslich wurden 
alle Zamuco mit Ausnahme der Honle der Timinalui bekehrt und — wohl wegen der ver- 
heerenden Einßllle der Mbayä^} — aus dem Cliaco bore«il in das Land der Chiquiten im 
Norden weggeföhrt, wo sie die Jesuiten in den Doctrinas Santo Cornzön, S'lntiago und 
San Juan Bautista an.^fissig machten und sich nach Kräften bemühten, sie zur .Annahme 
der etnquitoSprache und der politischen und sozialen Ordnung des Missionslebens zu 
bewegen^). Nur die heidnischen Tiininahd blieben auch fernerhin im Chaco zurück '0. 
Allem Anscheine nach ist die Reduktion San Ignacio uufgogeben und verlassen worden. 
Übrigens wurde auch die von den Religiösen uiil der Verpflanzung des Zamuco-Volkes 
angestrebie ^Sicherheit vor deu wilden AngritTen der Mbayd keineswegs erreicht, denn diese 
erschletieti nach wie vor raubend und mordend bei den Zamuco und Chiquito und holten 
sich Sklaven*). Diese ohnehin .schwor beilrangten Zamuco-Missionen Santo Corazou, San 
Juan Bautista und Santiago gerieten durch den Sturz der Jesuiten in völligen Verfall, 
denn die eingesetzten weltlichen Administratoren beuteten die Indianer aus und bedrückten 
sie mit hohen Steuern un<l Fronden ®). 

Bei dem Kenntnisrückschritte, der für diese Gebiete der Vertreibung der Jesuiten* 
Missionare folgte, hat man diese Missions*Zamuco und ihre Stammesbrüder im Chnco 
gänzlich aus den Augen verloren, und man hat geglaubt, dass sie, ohne Reste zu hinter- 
lassen, verschwunden wären. Zwar erkannte Hoogiani die Übereinstimmung der Namen 
der von ihm oiforsciUen Cluinacoco (Chamacoco, Schamakoko) und der ulten 21ainuco an, 


) Hekvöa, p, lft2 ff. — HrosDBR, MS. p. 880. — Jolis, Karte. 

b Im Jahre 1718 wurde der Jeauit Alhkhto Uumbku vor den Zamuco ormordet. — DoitRiiHoFrER !II, 
p. 499. — LiOZAno, Karte fl78Si. 

Dieser Oit hndet «ich sclion 1738 auf I/>zAxcm Kitrte verzeichnet. Er fnacli den Karton x'on 
Charlevoix und Jolis) unter etwa IK»” .jU' s. Hr. Cf. Cijablevoix VI, p ll2 IT. — Vuiu Rio {Paraguay lag 
S. Ignacio 20 Léguas wostlidi. 

P. Fzrnanpez, Kclacidn historica, pp. 316. 371 , H94, cit. nach Kki.stor, LinguUticCartograpIiy, p. 190. 

»> S.O. p. 44. 

•) ilKKViiH, p. Iü2 ff. — Hi'osubr, ms., p. 3H9. — n'ORsmxT, p.2**»3. — Cuablbvoix, V u. VI. a.v.0. 

') Auf Joli»' Katie wird daa ilebiet der Zamuco bezeichnet als „Pao^e antlcamente abitato” os musa 
atao perAumt woixlun sein, woniiif auch diu Kintmguiig iiindeutet: „Tribu de Zamucos o)igi citstiani trà 
Chiquitos". Die Timinahd zwiacheti 20^ und 21“, im SO von S. Ignacio, werden bezeichnet als „non 
Riioora ridottr. 

*) t>o Prado a.agt: (p. „iK'-add emso foi que os povoe de 6. Cornçôo, S. Ttago u S. Joâo âcaram no 
eeta'lo de abatiinento em que boje su vèeiii: ns aldéas ernuw, as casas leducidas a pardioiros, us campos 
sem cultura; ludo, emfim, em tal eslado, que hix suppiT a uni viiuante que aquella provincia acaba de 
euffrei uma devomnto peato, uma giierrn de religiâo, ou algum monstro, que ctun o acu corrupto balito 
tein inücionadn tudo o que d criado sensivel.** 

*) V'iuDMA, Descrtpi'lön do la prov. de S* Cruz de la Sierra, bei db Amokuis III, |Hl463ff. , &2l ff. (1788). 

'*) Boooiani, 1 Cinmacoco, p. 466 ff. (Roll, della SoC. geogr. Ital. Sur. 111. vol. VIE, Roma 1894). — - 
Buooiaxi, Los Indioe Chamaro<‘oci , in Kerista de! Inntituto Paraguayo, April ls98. — Kouoiaki, Unaicurû, 
In Uum. della Soc. geogr. Italiana VIII, p.266, Roiua 1896-99. — H*x.iuiAM, EUiogmfhi del .Mto Paraguay, 
Bol. de! Instit. geogr. Aig. XVIII, 18ti8. 

I. A. f. E. XVII. 9 


Digitized by Google 



66 


aber er hielt die lüentiUlt beider Stämme selbst ffir ausgeschlossen. Erst Karl vok hem 
Steimek ■) ist es dann gelungen, auf Grund einer in seinem Besitze befindlichen, alten 
handschriftlichen Jesuiten-Orammatik der Zamuco-Spmchen Qberzeugend niichzuweisen , 
dass das Zainuco enge Verwandtschaft mit dem modernen Chamacoco-Idiom zeigt und dass 
die heutigen Chamacoco tatsächlich ein Zamucoätamm sind. Die Amerikanisten haben 
daraufhin eine iiprachgruppe Bainucu aufgestellt, die neben den Zamuco oder Samucu die 
heutigen BtAmme der Chamacoco, der Moro (Horotoco) und Tumanahd umschliesst 
Puerto Pacheco liegt in der Mitte des Gebietes der Chamacoco; nach Süden reichen sie 
bis Fuert« Oliinpo, nach Norden unternahmen sie frOher ihre SlreifzQge bis Coiumba, 
kommen jetzt aljer nur noch selten (Iber Puerto Pacheco nach Korden hinaus >). 

Wenn die Zamuco zur Zeit der Jesuiten tief im Innern des Chaco wohnten , so zeigt 
die soeben skizziorte Verbreitung der heutigen Chamacoco-Sbärnme, dass eine Wanderung 
der Zamuco-Chamacoco nach Osten an den Paraguay stattgofunden hat. Diese Bewegung 
dürfen wir wuhi mit dem allmählichen Verschwinden der gefürchteten Mbayä aus dem 
Chaco boredl in Zusammenhang bringen. Sie scheint bald nach dem Jahre 1767 eingesetzt 
zu haben, denn 1803 lebten einige Hundert Chamacoco schon bei Fuerte Coimbra am 
Paraguay angesieilelt *). Beieits im Jahre ITüb aber ist ein Btainm der „Xainacoco" dem 
Portugiesen Roiirigl'es do Praoo wohlbekannt ; obgleich sie von den Mbaya grausam 
befehdet wurden, pflegten sie an diese docli schon damals, wie es noch IHtg Cuyabaner 
Akten — aus denen Karl vom den Steinen") einige Angaben macht — berichten, ihre • 

Kinder gegen Beile uinl Messer, später gegen lYerde und Baumwolle zu verkaufen. 

Mil Autde u’Orbiu.vv t) können wir die Stämme der Aguitequedicliaga und Ninaqui- 
guila vielleicht ebenfalls als Angeliörige der Zamuco-Kamilie ansprechen. Erstere sassen, 
höchstens .'lO Krieger stark, nach Azara") als friedliche Landbauer in festen Wohnsitzen 
auf der niedrigen Sierra de San Fernando nahe des Rio Paraguay gegon den 18. Parallel 
hin und galten wegen des von ihren Weibern geübten Gebrauches, die Ohren bis fast auf 
die Schultern heraüzudehnen, als Reste der Orejones des 16. Jahrhunderts, deren Ursprung 
man in Peril suchte. Die Ninaquiguila oder Potorera liausten in mehreren Horden, ziemlich 
zahlreicii, in dem Walde, der sich zwisclion dom Choco und dem Chiquitenlando (18 — 19°) 
ausdehnio und von ihnen niemals verlassen wurde. Beide Stämme wurden durch die 
Sklavenjagden der Mbayd beständig dezimiert"). 

VII. Die Chiriguano oder Chiriguanä. 

Die ganze westliche Hälfte des Chaco boredl sowie dis im W und N angrenzenden 
Gebiete der elicmaligsn Präsidentschaft Alto Peru oder Charcos und der Provinz Santa 


') Kahl vok i>rn Steirbk: Die SrhamAkolco"!rvdiai)er, OloUuct 67. p. 32A fT., ]606. 

>) laAFOXK ijrEVKDo, ProgreBOB de la eLnolû(r<a en el ai^o 18U6, Bol. del Inet, geogr. Ai'g. XX. 
BooniAKi, I Ciamacoco: Etnotn^^A del Altu Paraguay, BoL XVIIl, Karte. 

Mahtiub, Beitriige zur Ethnographie und Sprachenkunde, I, p. 248. — Castxlkau, Kxp6dltlon, II, 
P 397 , 4(15. 

*) DO Prai>u, p. 38. 

*) Kaul V. D. Steinbn, Unter d. Naturv'ôlkeni Zentralbrasilions, ld94. p. 548 f. 
d'Obbiü.st, p. 253. 

•) Azaba, II, p. H1 tt. — AdklumU'Vater, Teil III, p. 473 f. 

S.o. p. 45. Na«’h AütLi'.yoVATBR <111, p. 474; lebten die Ninn<<ulguila jedoch mit den Mbayé in 
freundechalUichem Einvvmeliuieii. 
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Cruz de la Sierra bis hinauf zum lû. Grade waren und sind grossenteils noch heute im 
Besitze von Zweigen der weitverbreiteten Tupi-Familie, im einzelnen der Stamme der 
Siriones, Quarayo, GuaraAoca, Tanaigua, Palmares und Tapietes« vor allem aber der 
Chiriguano. Schon im 17. und 18. Jahrhundert helen diese Tupi den damals bei ihnen 
missionierenden Jesuiten durch ihre enge Sprachverwandtschaft mit den Guarani, die 
gleichfiills der Tupi-Oruppe angeboren, auf, umsomehr, als sie im übrigen ein wilder, 
fast nacktes Keiiervoik, in Habitus und I.^bonsweise ober den Ohaco-Stammen glichen. 
Für diese, bereits von Guzüam^ beobachtete, l>emerkenHwerte Erscheinung sprachlicher 
Zusammengeh^>rigkeit bei gleichzeitiger weiter räumlicher Trennung suchte man frühzeitig 
nach einer Erklärung, und man fand sie in einer grossen Wanderung von Guarani-BtAmmen 
nach NW. Dabei laufen zwei Versionen neben einander her. Der Geschichtschreiber 
Peri'us, der Inka Oaui'ilaso de la Vkua, berichtet, dass die Chiriguano im 15. Jahrhundert 
nach NW gezogen und an den Grenzen Periia von dem Inka Yüpasqüi bekämpft wonlen 
seiend). Den Namen Chiriguano, nach Waitz^) vielleicht eine Kollektivl)ezeichnung aller 
jener wilden Omirani, die in Peru eingebrochen waren, leitete man ab von dem Quechua* 
Worte „chiriguan"', da.s ^frloren” bedeutet *). Nach der anderen, weniger glaubhaften Tradi- 
tion«) haben sie ihre Wohnsitze in der Provinz Guuyra am Alto Parana aus Furcht vor 
der Rache der Portugiesen wegen der Ermordung ihres Landsmannes Aleixo Garcia ver- 
lassen, der nach Ouzma.v schon 152C von Vincente aus quer durch den Kontinent 
bis Perd hin vorgedrungen sein soll. 

Ausser diesen Tupi im NW woiinten einst auch am Ostmnde des Chaco Angehörige 
dieser Familie. Westlich des Paraguay, in der Gegend der PilcomayO'MOndung, sassen im 
16. Jahrhundert Guarani>h)tämme, die aber von da bald verschwunden zu sein scheinen, 
da sic schon die Hilfe dos Ai.var Nuüez Cadkza ne Vaca anrufon mussten ^). 

Wenn die Guarani, se.sshafte Ackerbauer, niemals in dem Masse wie die Chaco-Völker 
eine starke Wider>itandskraft gezeigt haben, sondern überall, schnell unterworfen, mit den 
Conquistodoren in enge freundschaftliche Bozioluingon getreten sind, so unterscheiden .sich 
auch darin die stammverwandten Chiriguano des nordwestlichen Cbaco von ihnen. 

Als mutiges und sehr zahlreiches Eroberervolk haben die Chiriguano schon der ersten 
spanischen Invasion ihres Gebietes den hefUgstcu Widerstand ontgogongosetzt und sind 
niemals von don Spaniern unterworfen wuiden, ebensowenig wie vorher von den Inkas. 
Oft sind die Chiriguano, die unversöhnlichsten Feinde der Spanier, aus ihrem lAinde 
hervorgobrociien und haben in don bt zirken Chichas, Pilaya, Laguna und Sa Cruz de la 
Sierra grosse Metzeloien verübt und zahlreiche spanische und indianische Niederlassungen 
zerstört, u. a. die Städte Pilaya und Paspaya 

Die eliristliche Mission versuchte die Chiriguano schon im 17. Juhrliundeit wiederholt 


•) DuBhiznorPER I, p. UV). 

^ lil'ZÜAK 1, p. II. 

*> ]a>zako, p. Ti? iT. 

«) WaITZ III, p. 411. 

•I 1 >K Anuklis I, Indicé zu Qcznan, p. XXI. 

•j Lozano, p. ö7. — Douhizuofper I, p. 160. 
q OrzMAN I, p. 16 (T. 

^ Cabkza DB Vaca. p. 186 IT. 
n S.O. p. 12 IS. 

•“) 1a«axo, p. 56 ff. — C'UAftLBvoix I. r- 262 ff. — Hc«'NDBB, MS. p. 390. — ob Anobli« 1, Indic© 
p. XXI, UV f. 
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•iu bekehren, ohne aber jemals dauernd festen Fuss fassen üu können. Mehrmals wurden 
die zu ihnen entsandten Missionare vertrieben oder erschlagen, aber mit einer Zähigkeit, 
die Bewunderung venlient, gelang es den Jesuiten immer wieder, sich bei den Chiriguano 
Zutritt zu verscluiffbn , zuletzt (ca 1730) mit Hilfe der Chiqiiiten und ihrer gefQrchteten 
Giftpfeile'). Gukvaba*) erzählt uns, dass sie, von den Religiösen mit dem ewigen Feuer 
der Hölle bedroht, antworteten, sie worden sich dann dadurch zu helfen wissen, dass sie 
die Kohlen von dem Feuer hinwegnohnien. Im Jahre 17.34 kam es endlich zur Anl^ung 
der eisten Chiriguanen-Koduklion Nuestra Senura del Rosario de las 8alinas sQdOstlich von 
Tarÿa, in der spater auch Mataguayo Aufnahme fanden*). Eine zweite Station kam ein- 
unddreissig Jahre danach (1765) in der DiOcese von Santa Cruz zustande; Santa Rosa*). 
Die Franziskaner, in deren Hönde das 160 Jahre lang von den Jesuiten betriebeno und 
vom „Colegio de propaganda ftde” in Tarija einheitlich oiminisierte Bekehrungswelk Ober- 
ging, vermehrten die Zahl der MissionsdOrfer bei den Chiriguano bald um das Zehnfache, 
doch war, scheint es, in diesen Orten — die sich in einer Kette vom Rio Piray bei Santa 
Cruz im N bis zu den nördlichen (JuellflOssen des Bermejo Im S lange der Cordilleren 
hinzogen — immerhin nur ein kleiner Teil des Stammes untergabracht. Von VizbUA (1788) 
und Tahajusoosa (1790), ilie in drei Denkschriflon ihre Informationen Ober die Franziskaner- 
Hissioiieii niederlegten, wissen wir, dass sich diese keineswegs in blühendem Zustande 
befanden. Das Regierungssystem der Jesuiten mit der fast völligen Abschliessung nach 
aussen und der absolut herrschenden Stellung des Patci-s hatte auch bei den Gründungen 
der Franziskaner Anwendung gefunden, und es besteht dort im allgemeinen noch heute fort*). 

Versuchen wir jetzt, die Ausbreitung der Chiriguano für die zweite Hillfte des vor- 
vorigen Sakulums festzulegen! 

Nach Jolis und Heavas waren sio Ober ein Gebiet vet breitet, das sich von Targa im 
W Ober 50 Léguas (ca 250 Km.) nach Osten und von Soden nach Norden Ober HKJ lipguas 
(ca 500 Km.) eistreckte*). Über die Grenzen desselben erfiihren wir folgendes: Nach Norden 
reichte es etwa bis zum 17. Parallel und grenzte nach Nonlosten hin an den Hissions- 
distrikt der Jesuiten im Chiquiten-Lande, wahrend es sich im Süden, etwa unter 22* s. Br., 
bei Salinas, Itau und am oberen Pilcomayo mit demjenigen der Hataco-Hataguayo und 
Toba berührte. Gegen Westen hin sosson Chiriguano bis in die Nachbarschaft von Chichas, 
Pilaya, Laguna und Valle grande in festen Dorfschaflen unter erblichen Kaziken*). Die 
Behau|>tuiig Vibduas, dass der Rio Parapiti die Ostgrenzc ihres Lundes gebildet habe, 
dürfcii wir nur für den Unterlauf dieses Flusses gelten lassen, wenn wir den im Innern 
des Chaex) boreiil mitunUr als Tapui oder TapioUi bezeichneten , noch jetzt sehr volkreichen 
Chiriguano mit Hebvi'is und Jolis von Tarija aus eino Ausbreitung von fflnfkig Liquas 


') Iaizahu, p. tan. 273, sie, 328 g. — CilAHUcroix 1, p. 268, 841. — llEKvas. p. 144. — Fray AsTo.xio 
Tamajcnoosa, Uusenpeiön de ln» iiliHionee, al CArgo del Colegio de Nuestra üefiora de los Angeles de Is 
Villa de Tariia, pp. 11, 80 (T. <17901 twl ob Asuklis V. — Oouhizhupseb 111. p. 4141 f.: 1639 wurden die 
PP. Ososio und ftiPASiv, 1046 Huaiuo und Fes.sakoez und später LtzAuoi ermordet. 

q OozvASA. llisterlA del Paraguay, Uio de la Plata y Tucuniàn I, p. 33 bei de AsuBLia U. 

•) HKnvAa. p. 143, lUJ. — S. 0. p. 56, 

*) HeevAs, p. 143. — ViEOEA. [leiwilpclén de la provincla de Santa Crtiz do la Sierra (17881, 312, 

323, bel DE Asdeli-h III. — 8s- Roda Log nach HiRviia unter 17* 11' a. Br., 22 laiguaa von S* Cruz entfernt 
*1 ViEOEA, e. Anm. 4. sowie a. v. 0. der Deaeiipeiän de las leduceionee de loa Indioa t'hlrignanoa, t>el 
oz AseEUB 111. — Tamajoscosa, b. diese Seit«. Anin. 1. 

•l .loua, p 394. - HeevAs, p. 143. 

q LozA.se, p. 130. — Hcosoer, M.S. p. 388. — Viedma, Doser, de las reduceiones, a.v.O. — Taea- 
JCSCisiA, p, 3 f. — OE Aeuelis 1, Ind. p. XX. 
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nach Osten (»^ben. Diese von uns gezeichneten Grenzen der Chiriguanen hak>en im grossen 
ganzen noch heule ihre Giltigkeit; nur im Westen ist die bolivianische Indiunergrenze bis 
zu den Missiont'n auf den Vorbergen der Anden vorgeschoben worden *). 

Die Chiriguano galten im IH. Jahrhundert für die bodeutondste und angesetienste 
Nation im westlichen Chaeo. Die Angatien Ober ihre Zahl sind sehr schwankend und 
bewegen sich mit der üblichen Übertreibung und überbchatzung zwischen dt^rn Maximum 
von 4I0CH.> WaffHiifahigt-n und dem Minimum von 15000 Kriegern*). Der Wert dieser an 
und für sich schon wenig zuverlässigen Zahlenangahon wird noch dadurch geringer, dass 
darin überall die innerhalb des ChiriguanenStamraes lebenden Chanel) eingeschlossen 
erscheinen. 


VIII. Die Nu-AruHk-Stftmme des Gran Chaco. 

Die weitverbreitete, in flberra.schender Kontinuität ihres Vrtlker/uges von den Küsten 
des Antillenmfteres in südwestlicher Uiohtung i)is zu den bolivianischen Anden nachweisbare 
Nu-Aruak-Familio (Aruaco, Maipuré) entsendet aus dem Gebiete der Mojo Mbiiure-^tümme 
(Nu-Aruak) am Mamurc und Guupore zwei Zweige: der eine, nach Osten gerichtet, um- 
achliesst die Pareci sowie Kabis) in den (^Teilgebieten des Tapajoz und Aiinos und flndet 
in den Mehinakü und Kustenau an den südlichen Xingü-Zuflüssen seine üu-ssersten Vor« 
Posten. Der andere Zweig durchzog in weitem Bogen den nördlichen Chaco bis hinüber 
nach Brasilien ^). 

Die NU'VOlker des Chaco, von der Linguistik als nächste Sprachverwandle erkannt, 
erscheinen im 18. Jahrhundert unter den Namen Chand und Quarui, wobei im allgemeinen 
als Guana der Komplex der östlichen und mit Chane derjenige der wt-stlichen Tribus 
zUHainmengefiUist wurde. Sie zeigen, wie in mancher Hinslclit auch die Chiriguano, zu 
den übrigen dortigen Stimmen starke (Tegensatze, durch die sie fast zu einem in den 
Chaco eingelagerten fremden Elemente werden: sesshafl und friedlich, leben sie — soweit 
sie nicht vorgezogen haben, ihre nationale Sonderexistenz auf^ugeben — in festen, mit 
Pallisaden geschützten Ortschaften und treiben inton.siven Ackerbau. Sie verstehen sich 
auf das Spinnen der Baumwolle und sind wie alle Ku-Vö)kei* ausgezeichnete T0pf<sr. Der 
Brauch des Kindesmordes sowie Polygamie sind ihnen fremd, und die Jesuiten rechneten 
es ihnen hoch an, dass sie weder Idole noch Götzenbilder tw^sassen 

Die beiden Nu-Stütnme des Chacu, die Chane im W und die Ouand im Osten de.s 
Chaco boreal, wohnten innerhalb des Gebietes der Chiriguano und Ml)aya und standen zu 
diesen in einem UnUüUmen- und AbhdngigkeitsverhAltnisse, das örtlich und nach Form 


b Nc»«ucB-Aftri*RT, Pie StAnnno der ü«ll. IndUtier-Gienze in Bolivifl, niobii« 7), 1N97, p. 160 tf. 

^ 1/MlASO (1788>, p. 60: 25— Hi)OU» WaffenfiUiigu. — M.S. 4 j)-ôU<ïJ 0 Seeion. — Julis (p. HîMi: 41OO0 
WntTennibigo. — Gilij, SHgtçiu di »tuiia hok*iIciuia, Rom 17SU, cit. n. HrxvAb. p. 148; 16—20000 Krieger 
in lUO OrtüdiiiAcn. 

•) 8. den folgenden Absi-hnitl. 

*) Ehhckhbioii. Die Elnteihing imd Vorbreitung der VAlkerstüinme RrHsiliens, Pet. Mitt. 1891. — 
K. V. D. SiKtscN, Unter den Nutuivclkern Zenlmlbriv<ihéi)e. IbUi. 

LAruxK Qt'KVBpo, Proarufto». Hol. XX, ,Grupo UiiArii47tiane''. Diese Nu halten niclits gemein mit den 
MaskoMluanä oder den ('haiid-Timbü dee unteren Parana. — Guana a? BMenacb*' udur .vTelu Meiivchen" 
(Azara II, p. 86, Aocikrr p. 471». nach MABTiCa, ReUrAge zur EGinoitr. u. Spracbenkundo 11. p. 172, 788, 
eine Hozeichnuntt der GuarHiii, di« eine HocliMdiätzung aiualrùt'kt, etwa .edles Volk”, die .Gelehitoh”. 

*) Jous, p. 511. — HKBvfui, p. lUl. llcuKosu, MS. p. SsU. 
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verschieden war; während es bei dem Cham^Vulke völlig demjenigen zwischen Herren und 
Sklaven, zwischen Siegern und Kriegsgefangenen entsprach, fand es bei den Mbaya den 
Guana gegenober ungleich mildeio Anwendung, dergestalt, dass dieee teils als Verbündete 
mit annähernd selbständigen, geschlossenen Gemeinwesen, teils als Vasallen und SchOtzlinge 
der Mbaya erscheinen. Die kriegerischen Mbayä pliegten ihre Weiber mit Vorliebe aus den 
Stämmen der Guaiiä und Chamacoc^o zu nehmen, und so findet wolil auch die Erscheinung 
ihre Erklärung, dass WeiLier und Kinder der M^Mya teilweise ein etwas anderes Idiom als 
die Männer redeten. Schon S^umidei. D weiss von einem Volke der Zcliennte zu berichten, 
da.s wir nach der I.age seiner Wohnsitze fOr die Guanärhan«' halten müssen: „Sindt 
baisaill€Kj( (Vasallen) isier underthanen der Mayaiess, als hie zu landt die puurenn under* 
thcnig sindt iretn Herren’'. Auch in dem Stamme der t^neanat^, der nach einer von 
d’Oruiony^ erwähnten sehr alten Relation von den Itonacbbiiiten Chiriguano unterworfen 
und zum Beljauen der Felder gezwungen worden sein soll, mCKiliten wir bereit.s die Chané 
erkennen, die im lä. Jahrhundert als Kriegsgefangene der Chiriguano in lH<sondoren Sklaven* 
dörfern — nach ihnen Champs genannt — angesiedelt lebten*). Wenn Lozano <) berichtet, 
dass die Chiriguano ihre Sklaven „Clmnos” nannten, so finden wir in dieser Bezeichnung 
einen ethnischen Inhalt. i>as Cntertanenverhältnis des Chané zu dem Chiriguano kam 
schon dadurch zum .\u.Mhuck**, dass der Chané diesen als ttCheya” « mein Gebieter, 
bezeichiiete, währeml er umgekehrt bei den (Miiriguaiio ^tupii" =» Sklave hiess^). 

Das wenige, wjis wir sonst von den Chané in diesen weltenilegenen Gebioten des 
nordwestlichen Chaco wissen, hat ausiiahmslns Bezug auf die Mbssionstätigkrit der Jesuiten 
und Franziskaner des Collegiums von Tarya. Ersiere scheinen sie schon im 17. Jahrhundert 
gleichzeitig mit den Chiriguanen im Christentume unterwiesen zu haben, doch kam e« erst 
1714 zur Anlegung einer Doctrina in der Nälio von Santa Cruz, die — ihr Name war 
San Juan de los l*orongos — mx:h I7ft7 unter Welt geistlichen for(l»*stand®). Nur mit 
schwerer Mühe konnten weitere Chané In den Udden Missionen Aseru und Iti in den 
Jahren 1767 und I7H9 re<luziert werden D- Ferner erfahron wir aus einem Horichto eine« 
Paters Pedko de Bartoi.omk vom Jahre l7D:î an FRANctsiA> Aourke, dass die BevCdkerung 
der FranziskanerStation Filipili aus Chané-Indiuiiern bestand, deren Stammesgenosson, 
meist mit Chiriguanen vermisclii, an den Grenzen von Chuquisaca und Santa Cruz liausten *). 
ViKUMA*^), der 1788 die Chiriguanen Missionen U*suchte, fand im Dorfo Parapiti Indianer 
der CliaiiH und der Chiriguano unter der Katechese von Franziskanern zusjunmenwohnen. 
Die Missionsarbeit unter den Chané musste notwendig eine L««ung des alten Abhängig» 
keitsverhältnissea derseltien zur Folge haben: in der Tat begannen sich seit der Mitte dos 
18. Julirhunderts bei den Chané gros.so .«Kizialo Umwälzungen vor/ubereiten, denn sie strebten 
sich aus ihrer KiiechtschaR freizumaehen *°). 

Kesio der Chane haben sich anscheinend bis zur Gegenwart erhallen, denn neuere 

b S« IIMIItgL. p. HS. 

*) D'OKüKi.sy, p. ’J37. 

*1 Huukübk, MH. p. asö. 

*) Dizano, p. 58. 

V i>K Anorlih I. Itidico p. XVII. — Bkistujc, Ling. C.'irt. p. IP6. 

*1 Urkviis, p. 146. — S. J. Ub loft PoroiigoH Jag 4 D giUH von H« Cruz entfernt. 
i'MAKLKVoIX V u. VI. îtv. 0. — Tasajüncoha p. 4. HW. 51. 

*) Aouikke. HuI. XIX, p. 502. -> Die geimue Lago ailur StMliuiien Lisst sich nklil «iigobon. 

•) ViEDMA. ÜBur. y i>«.tado de hu reduix'loiiea de lo«> Indium ('hirigiumoii, DE AxoBUs Ifl, p. 181. 
JüLJ». p. 8U4. — Hbkv^, p. IVi. 
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ChacD'Reisendo haben den Namen dieses Ku*Stainmcs auf ihren Karten eingezeichnot i). 

Wie im Dordwestlichen Chaco infolge der entgegenlaufenden Wanderunghricbtungen 
der Tupi Ouai'ani und der Nu^VOlker eine Duirheinanderlugerung der Chiriguano und Chané 
atattfandf so durchdrangon sich nach Osten hin in den Quand weitere Angehörige der 
Nu'Aruak mit den Mbayd-Ouaikurü. In beiden Füllen lässt sich nicht mit ßestimmChcit 
sagen, ob die Nu die ältere Schicht darstellonv aber man m«>chte fast vermuten, dass die 
Einwanderung der Chiriguano und Mbayd erst nach derjenigen der Nu erfolgt sein müsse. 
Abgesehen von alten Traditionen scheint dafür die Hörigkeit der Guanà und Chane 
beweisend zu sein: auch anderwärts l«üsst .sich vielfach die Beobachtung machen, dass die 
zuletzt Zugewanderten sich im ßasitze der Herrschaft über früher eingewanderte, ältere 
Elemente befinden. 

Die Quand sind bereits von den Conquistadoren bei ihren wiederholten Versuchen, vom 
oberen Paraguay nach dem Goldlande Pon'i vorzudringen, flüchtig berührt worden. Von 
allen Stämmen und Stammesnamen, von denen uns da berichtet wird, lassen sieh allein 
die Quand oder — wie sie nach ihrer Eigenbenenuung bezeichnet wurden — CUaneses 
identifizieren. Die Wohnsitze der Chaneses-f^uand lagen damals ini nördlichen Chaco 
zwischen 18* und 28* s. Br. und erstreckten sich nach Westen bis an die Grenzen von 
Perü^). Da bei Cabzza ur Vaca, der sie aucli im Kurden an der EininQndimg des Rio 
Cuyabd oder Rio Cheane in den Paraguay vurfand, wiederholt davon die Rede ist, dass 
die Chanescs wie auch die Chiriguano im Zusaiinnen hange mit der Unternehmung des 
Purtuglesen Aleixo Garcia dorthin gekommen seien, so hat man bis in die neueste Zeit 
herein — so noch Wait/ und Bki.ntun — die Cbanu^uanä für einen Unterstamm der 
Chiriguano, also für Tupi-Guarani, gehalten. 

Die Nachricht bei Azara^), dass ein grosM i- Teil der Guana wie die Mt>aya seit dem 
Jahre 1873 nach Osten über den Paraguay gezogen unci in die Sitze der Itat'm-Guaiani 
eingerückt sei, kann sich nur auf diejenigen Horden beziehen, die seit jeher — schon 
ScHMiDEt und andere alte Historiographen berichten uns davon — als Hörige innerhalb der 
Stammesverbände der Mbayä lebten. Soweit dagegen die Güami als VorbOndote der Mbayd 
noch in geschlossenen Hassen lebten, dürften sie erst gegen die Mitte des 18. Jahrhunderts 
hin und später ausgowandert sein. Denn ausser den Angaben Auuirres^), der diese Guana 
erst seit 1740 nach Osten in langsamem, durch Rückwanderungen unterbrochenem Zugo 
Vordringen und sie auch erst seit dieser Zeit zu den Mbayà in ein bestimmtes, nach ihm 
aber durchaus freiwilliges Bundes- und Dien.st Verhältnis treten lä&st, haben wir die Zeug* 
nia^ der Jesuiten^), dass die Guanà bis gegen Mitte di^ IS. Jahrhunderts in geschlossenen 
Verbänden nur westlich des oberen Patiiguay sassen. Dort hat sich auch wie<lerholt die 
Mission versucht; sie ging aber ein, als die Guanä-Missionare Pkdro Rurcro und Mateo 

b Cardüb. Lm miRionee franclRcan»» de ßolivia, Barcelona IS86. — Tuùuak, Explotaliotis dans 
rAinCTique du Sud. Faris 1801. ~ t^UKKAccui. El Coleglo Imticiscuiio de TariJa y sus misiontjs. 18B4. <Cit. 
nach Drixtom, Ung. Cart. p. 1U7 f.). 

b Dio Chiriguano auilen aus SO gekommen soin, und die Mbaya sollen in alter Zeit von den Etiimaga 
im Chaco centnil In Sklaverei gehalten worden sein. 8. o. pi CS. 

b Cabexa di Vaca, Aueg. Uoxi.vousz, p. 102 f., 168, tUl . 197, 202 (., 2S1 f., — di Axublis 1, Indice 
p. XVIL — ÂZAKA II, p. 8Ô tr. — AOC'IRBI, p. 471. 
b Azaba 11 , p. 86 ([. 
b AnuiBRB. p. 471 ff. 

b Hüusher, ms. p. 381», — Ofiac'OA II, p. 7. — Jt*us, Karte; zw. 21* u. 22' a. Br. und 320® der Länge 
westlich des Paiaguny die Guana oder Chané. — HerviU, p. ]87: zw. 20" und 22' 6. Br. 
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Fernande/. 164") von umwohnenden Stammen ermordet wurden. Olier hundert Jahre Hj>aier 
erst« 1761^ wurden die Guané au5$ neue besucht und missioniert. Die von Pater Labrador 
vorbereitete und von Manuel Durah ausgefohrte Reduktionsgründung von Sun Juan NVpo« 
muoeno, von der man sich bei den guten Anlagf^n der Guand gr(>>«ie Erfolge versprach *), 
musste jeiiwh b**reits nach wenigen Monaten von den Jesuiten infolge der Vertreibung 
ihres Oidens wie«ier geräumt werden und verschwnmi bald vAllig 

Die Patres CauaHo und Jolis habt^n zuer.st den Stamm der Guand in fünf oder siel>eji 
Horden zerlegt, die im allgemeinen den fünfundzwanzig Jahre von Azara und Aguirre 

gezählten entsprechen 3). Die Schätzungen, die wir Ül)or die /-ihl der Guana besitzen, 
scheinen samt und sonders fllH-rtrieben zu sein, doch geht aus ihnen immerlun hervor, 
dass sie den Ml»ay(i an Menge betleutend Qlierlegen waren ^). 

Die zeitlich einander folgenden Anuaben der Je>uiten, Azaras und AnuiRREs^) gestat- 
ten, die b(‘ieits oben ei wflhnto Wanderung der Gimmi nach Osten und deren Ausstrahlung 
OIht weite Gebiete jenseits des Pamguay in den einzoinen Phasen festzulegeii. Besonders 
U‘inei keilswert erscheint <liese allgemeine, in den letzten tlrei Jahrzehnten dos vorvorigen 
Jalii hiiriderts vor allem zu b«H)Nirhlende Btîwegung «1er damals noch geschlossen wohnenden 
Guaiiii dtîisimlb, weil sie zeigt, dass die gross« Wan^lerung der Nu-Vdiker — deren südöst- 
lichste Avantgarde die Ouami darstellen — unter Innehallung der für den südlichsten — 
die Grufipo Chanr*Ouan4 umfä.ssenden ~ Zweig der Xii-.'\ruak charakteristischen nordwest- 
lichsOdrist liehen I3ewegungsriclitung bis writ an die Gegenwart heran ange«lauert hat. Ala 
Aouirke 1703 in Asuncion sein Manuskript niederschrieb, waren beieits sämtliche Guanä 
mit alleiniger Ausnahme der kleinen Horde der Negmxagotemi oder Niguccactemic, die 
unter 21 Vj* in» Chaco zurückgeblieben war, auf dsus ü.stufer des Paraguay gewainlert'’'). 
Einige Jahre früher wohnten nach Azaka aus.s«r der eben genannten Horde die Ethelend 
und Equiniquiiiao noch zur Hälfte in den alten Stamine.vsitzeii. Die amim Hälfte der volk- 
reichen KthrJenil halt« sicli im Osten des hu-aguay unter 21* s. Br. auf der niedrigen 
Sierra Echatiyä, östlich der NogonA-Hügel '), niedergelassen, während der andere Teil der 


') HxKviUi. p. iss, nennt die lluand „naci«3n. q«i« es pavfüc.'i, dodl y t uU«ajAiioni''. 
h lK>Fiiiizii«.pf>H l, p- 123 ff. — HKRvds, p. IHS f.; 102. — HvumiKK. MS. p. aoi. — A«>l‘]|ii<b p. 472 f.— 
S. J. Nc*pi>imii-ono. »t' gr. 1707, iwg nach JoLin’ Kart« uiilcr 22 2 «. Hr. und 32«»“ 10 der timgc, also nonl- 
wc«<tlich von Beten, itn Cbacu bvreöl; 1707 wnrett dort 0<»0 Iniliiiner ausothig. 


4'amaAo. t»ai KsHVils, 
p. 187 ff. 

LAjrana. 

Eduxilitdi. 

Kierona t 
Equiniquinau \ 

ChAim. 


JitMfl. p. Till: Die Guanä 
in 7 Orlsüîhaften, deien 
kk’ltiHte I7ö7 o*NJOl*ens. 
(h zählte. 

Kciioftladi. 

tVjor Horden der Etan-nn 
t od. Kquiniquinao. 
Neg«iP>*4qK-teml. 


Azara II . p. 86 ff. 

lAyana-Kquacciiigo (ISitOi, 
nmbaranii-E<'ho.’iliuli c2‘Ji««». 
Ethelctitt ihiMJin». 
Kquiniquinao RXiO). 
NigUfs-artemic (3«*Oi. 
KclioruitnA uw. MUiyäl. 


Auuihmb, p. 47l ff. 

l.ay.mA i5»i0 KHi-ger). 
Ei'Iionlndi-Kclienuana ibiOO K.). 
Ktelenue (»d. Ktelena (lODÜ K.)i. 
Kquiniquinao K.i 
Negue^'Otteiemi (2<io K.). 

Zu». 8800 Krit-ger; dazu kom* 
nien noch diej. Guana, die als 
Hru ige unter den Ml*avifc lebten. 


<) S.o. Ainn. 3. — .Iolis: ca. 90-450(10 Seelen. — Hcosi'Ba. MS, p. ShO: 3(i(KJO Seelen. — Azaica: 
c». SCN» Kopfe. — AnuiRRB: Kiiegfr (S.o.i oder S200 K''q>fe (p. 474. 487j. 

*f Azaha miixs »eine B<vbacljtungun über die Ouaiiii frülier aIh A<iC*iKHK nUsiergcArbrieben haben, 
denn die KchfiuhvJi {». u.» hatten sich zu seiner Zeit eben erst bei Cnuzaiü nledcrgclaa'H-n, Azara If, p. 87. 
n AoriRBK. p. 471 ff. 

h hcnh-r whi’ e» se]l»t .'inf alteren Karten nicht möglich, diese aiiKclK-tnend mit indUiniscben NAinen 
U.-Z(‘tchtKtcn Lokalitäten nurznötideii. 
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Equitiiquinao wie die ganze Horde der Echoroand völlig innerhalb der Stamniesverbande 
der MUiyä lebte (incorporé). Übrigens erschienen solch hörige Guana 1793 vor Coimbra und 
stellten sich unter den Schutz der Portugiesen, um sich der Herrschaft der Mbayd zu 
entziehen'). Spater wohnten, wie Mabtics*) von Portugiesen erftjhr, Guanä auch am Rio 
Amambahy und auf der Wasserscheide nach dem Corrientes-Apd hin. Zwei Horden der 
Guana, die Layana und die Eehoaiadi, schoben sich nach Sodosten hin weit in das spanisch- 
guaraniscbe Gebiet der heutigen Republik Paraguay vor und lösten damit zugleich zu den 
Mbayd alle Beziehungen ihres räumlichen Sebeneinanderwohnens. Die Layana, die einst die 
sQdlichsto Horde der Guana im Chaco gewesen waren und 1767 — damals Chani genannt — 
unter der Katechese der Jesuiten gestanden hatten "), siedelten sich nördlich des Rio Jojuy 
unter 24* s. Br. an, und die Eehoaiadi fa.ssten unter 26“ 11' ira Zentrum von Paraguay, 
in dem Berglande um Caazaint, festen Fuss'). 

Azaba*) sah oft Scharen von 50—100 Guand den Paraguay tiinabfahren, die sich an 
die Spanier bis hinab nach Buenos Aires verdingen wollten. Viele von ihnen liessen sich 
dann als ein friedliches Element von Ackerbauern dauernd in spanischen Ortschaften nieder % 
Gerade die Mojo-Mbiiuie-Stilmme haben .sich, wie alle Ackerbauer am I* Plata, der Kultur 
leichter gefügig gezeigt als die schweifenden Jager des Chaco, sind ihr aber auch ebenso 
rasch erlegen. Die Layana und Echoulaili sind , rings umgeben von einem Gebiete spanisch- 
indianischer llalbkultur, bald guarantsiert worden und loben anscheinend noch heute in 
den Guayana oder Gualachen ln Paraguay fortD. 

Von allen übrigen Quand des ausgehenden 18. Jahrhunderts haben sich nur einige 
wenig zahlreiche Horden bis zur Gegenwart erhalten. Am Rio Miranda, dem Mondogo des 
18. Jahrhunderts, hausen die Quand und Teréno, die nach Boooiasi ^ mit der alten Ethe- 
lend- Horde identisch sind, und am olreren Paraguay sind in den lange irrtümlich für 
Guaikurü erklärten Quiniquindo (Kinikinau) auf dem Westufer zwischen Corumbi und 
Albut(uerque ebenfalls Nu-Aruak erkannt worden*). 

ZeSAHUOFASSUNO USD ROCKBUCK. 

Wenn wir, noch eintnal zurOckschauend , die aus der Betrachtung der verschiedenen 
Stammesgruppen und der Darstellung ihrer historischen Entwickelung gewonnenen Einzel- 
bilder zu dem Gesamtbild einer historisch ethnischen latndschaft vereinigen, so erscheinen 
uns darin als ausgeprägteste Züge einmal der weite Komplex der Tatsachen, wie sie sich 
aus der Berührung zwischen Weissen und Indianern und aus dem gegenseitigen Aufein- 
anderwirken der verschiedenartigsten Krttfte kiilturlichen und primitiven Lebens ergaben, 
sodann aber vor allem die fortwährenden Wanderungen, Pressungen, Schiebungen, Über- 
lagerungen und sich beständig durchkreuzenden Völkerbewegungon und VölkerbezlehungoD. 


') DO Prado, p. 98. 
q Mastics, BoltrAge I, p. 386 IT. 

q HzBväs, p. 189 f. — AoBLUKo-VATm. Teil III, p. 474 (f. 

*) Azaba II, p. 87 ff. — Aocihsb, p. 471 ff. 

*) Azara II. p. 07. 

■) Adblusc-Vatbr, Toll III. p. 474 ff. 
q Labo.sb Qcbtbuu, Bol. XX, p. 64 ff. 

HootiiAKi, Etnogmfla del Alte Paraguay, Bol. XVIII p. 620, 1897. 

*) Boooiasi, Btnografla, Bol. XVIII. — Birioiari, (luaicurü, p. 263 f., ln Mein, della Boc. googr. 
Ital. VIII, 1898. 

I. A. f. E. XVII. 10 
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Die Geecliidite dei Chaco-Ituliaiier äusHerte sith, wenn wir ea ausamnienfassend ausspre- 
chen, hauptsächlich in Bewcjfunjten in weiterem i^inne; in ihnen mussten wir dort, wo 
nähere Kunde fehlte, vielfach das einzige sichtbare Merkmal geschichtlicher Betätigung 
Oberhaupt zu erblicken uns gewöhnen. 

Für die Wanderungen sellwt waren mannigfaltige Ursachen mas.«gebend. Schon der 
Boden des Chaco an sich, sein Wechsel zwischen Uberreichtum an Wasser umi Trocken- 
heit und Unfruchtbarkeit, musste jahreszeitliche Oscillationen erzeugen, die sieh dann, 
iin Verein mit den in den Chaco-Indianern wie in allen Steppen- und Ebenonvölkern 
liegenden natürlichen Bewegungstriela-n , ihrer I.ust zu Baub un<l Erolierung, zu einer 
aussei gewöhnlichen, <lurch ilie EinfOlirung von Pferden unter diesen Indianern w-öhrend 
eines Zeitraumes von hundert .lahren in ungeahnter Welse gesteigerten Exiiansioiisfähigkeit 
und zu einer ausgesproclienen Tendenz stdirankenlosor Ausbreitung versmrkten. Und 
zugleich mit diesen inneren Momenten gaben Anstös.se von aussrm immer wieiler die Ver- 
anlas-sung zu Verschiebungen und V'erschmelzungcn : durch die Kriegszügo, die Kolonisations- 
bestrebungen und die von uns iin einzelnen eingehender gewOpilgte Missinnstatigkeit der 
Weissen sahen wir das Wohngebiet der Indiauer besonders ini Süden, Osten und Westen 
eingi-eugt und an den Grenzen ilossolben mit einer Schiclit domestizierter Indianer oder 
Mestizen btsleckt werden. Da alau' das Bild des Völkerlebens im ganzen die Züge dauernden 
Wechsels tragt, so kann, zumal liei der Unzulänglichkeit der zu Gebote stehenden 
Quellen, die Ix'kalisation der Stammesgebiote der Uhaco-Bewohner und die Festlegung der in 
einem Zustnndc fortwährenden Fliessens beflnillichen Grenzen nur Anspruch auf annaheiiide 
Kiclitigkeit erheben un<l im besten Falle immerhin nur für einen Moment der Wirklichkeit 
entsprechen. 

Nach den vorwaltenden Richtungen der Wanderzüge können wir liii Chaoo zwei 
Gebiete unterscheiden. Vom Bcrmejo her griffen seit etwa lfi.50 di« diircli den Gebrauch 
VOM Pferden erstarkten tiuaikurü.Stammo der Abl|Min, Mokovi und Totst nui;h Bilden und 
Sfldwesten weit in den CImco uustn'il vor, vertrieben die Calchaqni nacli Santa Po hin, 
rollten Angehörige der Mataco-Malnguayo-Gruppe wie die Mataid gegen den &ilado hin auf 
und trieben die schwachen Blämme der Lule-Vileln-Fnmilie der vom oberen Balado her dem 
Herannuten der Otiaikurii zielliewnsst entgegeiiarMlenden Mission und Kolonisation in die 
Anne. Diese ausgesprochene, nach Süden und Sndwesten gtuichtele Bewegung siheii wir 
um die Mitte des 18. Jahrhunderts znin Stillstände kommen und liald darauf miischwen- 
kend sich nach Norden wenden. Der Druck der über den Bermejo nacit Norden zurtlck- 
drangciideu Uuaikurü hatte im Chaco central anscheinend eine Stauung zur Folge, die 
durch neue Stammeswanderungen ausgelöst wurdo: die Richtung dcrsolben aber ist eine 
wesl-östliehe im Gegensätze zu der sflil-nördlicben Bewegungstendenz südlich des Bermejo, 
die wir seit etwa I75D booliachleten. Ausgenouimen bei den Chiriguano, die aus NO oder 
0 von tiem Ausstrahlungszentrum der Tupi-Vrilker anscheinend schon in praehisuiri.scher, 
d. h. praekolumbischer Zeit nach dem nordw-estlichen Ctmeo kamen und dort in verhältnis- 
mässig sesshaftem Zustande verharrten, finden wir bei allen Stämmen <fcs nördlichen 
CImco ebenfalls diese west-östliche Uewegung-siiclituiig wifsler. Nu-Völker, wie die Chane 
und Guana, wanderten schon zeitig aus dem Moxos-Imnde im NW ein und bildeten, soweit 
w'ir zurOckzuschauen vermögen, einen breiten Streifen, der sich durch den ganzen Chaco 
boreiil erstreckte. Die Mbayii, in denen man zusammen mit Toba, Mokovi und Abifs'm 
die Chancim, die zur Zeit der Inkas weit im Westen an den Grenzen von Perd wohnten, 
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hat wiedertirkennen wollen, siedelten seit der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts nach 
dom Ostufer des Paraguay- Flusses über und verbreiteten sich nach Osten bis zum Rande 
der Chapadd, wo sie auf Oës-Vftiker drängten. Im Zusammenhänge mit dieser Auswan- 
derung der Mbayd stand eine Ausstrahlung der Guand nach Osten und SOdosten, die zur 
Zei rei.s.sung des .Stammes geführt hat. X)ie durch das Zusammenschmelzen der alten 
mächtigen Lengua und durch die Räumung des rechten Paraguay-Ufers, wo vorher die 
Mbayd 'und Ouand sa.ssen, frei gewordenen weiten Gebiete wurden bald durch Zuwander- 
ungen neuer Elemente larsetzt: aus Xordwesten her rockten die Zamuco-Chamacoco in die 
ehemaligen Sitze der Mbayd und Guand ein, wahrend von SOdwesten und Westen her die 
Muchicuy, die Enimagd und Guentusé, die Pilag'J unil Agullot aus dem zentralen Chaco 
einwandertcn und sich in das Land der Lengua teilten. Zwischen Pilcomayo und Bermejo 
aber zeigten die Toba starke expansive Kräfte; sie besetzten nicht nur die froher von den 
Aguilot und Pilagi bewohnten Sitze, sondern dehnten sich auch nach Westen zu auf 
Kosten von Matacn-Mataguayo-Siainmen aus, die ihrerseits wiederum die schwachen Brueb- 
stOcke der Gruppe Lule-Vileln auf das sodufer des Bermejo beschränkten. 

So erscheint uns der Chaco unter dem Gesichtswinkel universaler Geschichtsauffassung 
als giTschichtlicher Boden und als der Schauplatz eines reichgestalteten Volkerlebens, das 
fOr uns an Mannigfaltigkeit noch gewonnen hätte, wenn nicht weite Strecken des mittleren 
und besonders des nördlichen Chaco — Gebiete, deren Erforschung erst dem ausgehenden 
ly. Jahrhundert Vorbehalten war — der Kenntnis des 18. Jahrhunderts vei'schlossen geblieben 
wären. Einen Hinweis alier uml eine Erklärung fO'r diosas V'oi wiegen der aktiven KtOffe 
in der Geschichte der Chaco-lndianer versuchte eine Sage') zu gelxm, die die Mbayà in 
der Folie ihrer Macht zu erzählen wus.sten: Allvater Tupa, der den Guaikurü erst schuf, 
als er IrereiLs alle übrigen Volker geschaffen und an diese alle Güter der Erde gegeben 
hatte — Tupa habe dem Ouaikurii eine Waffe geschenkt und durch den Vogel Caracarä 
verkOnden lai-sen, dass er ungestraft seine Xachbarn Oberfalleu und deren Land weg- 
nehmen durfte. 

Inzwischen hat, um mit den Alrlponern DoBRtzuoFKEas zu reden, der Uai.s viele Male 
geblOhL Der Guaikuri'i und der übrigen Chaco-lndianer aber sind immer weniger geworden , 
und die Zeit wird vielleicht nicht mehr fern liegen, wo auch sie fOr den weissen Mann 
eine „tjuantite négligeable” geworden sein wonlen. Mit der fortschreitenden Europäisierung 
und Zivilisierung der Erde scheint sich das Schicksal aller Naturvölker ra.«ch vollenden zu 
wollen. Hoffentlich gelingt es allenthalben rechtzeitig, ihren ethnographischen Besitz als 
unersetzliclie Dokumente fOr die Zukunft zu retten. 

') 00 Pbaisi, Hist, dos fndfes CavaJleiro», p. Sä. — de .\x-,p.Lia I, Indice p. VIU. 


Digitized by Google 



76 


UI. MUSÉES ET COLLECTIONS. 

I. Ethnographiselte Sammlung in Born. 

Wie Tideroila bildet auch in Bern die ethnogra^ 
phische Sammlung nicht ein MUmtalätuligee Institutt 
sondern eie Ut ein Annex des Berniachen hia* 
torischen Uuseums und füllt den einen Flügel 
dos Erdgeschwsses wahrend der andere die praehis* 
torJsi’.|i«nrchaeologische Abteilung beherbergt, so dass 
die berühmten rrahlbauHamnitiingen in der gegen- 
überliegenden ethnographischen Abteilung ihre neu* 
Mitlichen P.'kmlielen Anden. 

Der Orundstock der Kammiungon für Völkorkunde 
bestellt aus Schenkungen und Depoeiten übei'seeischor 
liindsleuto, au denen nun immer mehr systematische 
AnkAufo, in or^or Unie ebenfalls von aus der 
Fremde Imiinkehrenden Bernern hinzutreten. Begin- 
nen wir eilten kurzen Überblick des vorhandenen 
Uaterials mit Europa, so ist da vor allem eine 
sehr gut auagewAhlte Sammlung von Boenien- 
Hercegowlna zu ei'wAbnen. welche iin Tausch gegen 
Ffahlbauartefakts vom Uuseum in Sangewo erwor- 
ben wurde. 

Nicht schlecht ist Afrika vertreten: Nordafrika 
erwartet allenJinga erst gründliche Aufbesserung des 
bisherigen Bestände« aus Marokko, dafür ist Weet- 
afrika von Sont^inbivn bis Kamerun ziemlich gut 
repräsentiert. Eino gute Sammlung, namentlich 
mit prachtvollen Mandlngo l^ederaibeiten. stammt von 
Französisch Guinea; dann ist von der Oold* 
kuste die Sammlung von AniuteUen und Kultus* 
gigenstAnden des MiMtlonars Lasdnacu; von Benin 
besitzt Born leider nur eine jüngst erworbene frei- 
stehende Gruppe und eine Glocke, hingegen sind 
die bekannten G old go wich to der Ashanti 
in gröAserer Anzaiil <200) und guter Auswahl exakt 
bestimmter Stucke vorhanden, welche die Grundlage 
einer «lonmAchst erscheinendon Publikation bilden. 
Von Meiallarbciten sind ferner zu erwähnen einige 
der gepuiizten Mensingplatten, welche aus Queis 
Nupé stnmraend als old Calabar plates etwa 
an die Küste kommen. Auch Dabomé (Sammlung 
Baktu) und Nigeria sind durch gute Serien repiü- 
sentierU Von Kamerun sind ausser 2 Kanu* 
modollen mir ScbifTsschnabeln (wovon der emo bol 
Fbobkmiu« abgebiidot), einige gute Masken, auch 
Hömermaaken, besonders zu erwAhnen. Am Schlimm* 
ston stehts In der Abteilung Kongogebiet, wo 
einige zufällig erworbene Beile nur eine schwache 


- MÜÖEEX UND SAMMLUNGEN. 

Alimmg von der reichen WafTvnteclinIk dieses Ge* 
bietes geben können. Doch steht auch hier Zuwachs 
ln Aussicht 

Von Süd westafrika ist gerade soviel da, um 
von der eigenartigen Kultur der Herero und 
Ovambo einen BegriJT zu geben. Um so besser stoht 
ee mit Südostafrika. Die Sammlung LOschbr, 
welche das ganze Gobiet von der Delagoa*Bay bis 
Mozambique umfaast und die erst durch eine 
neuerliche Sclienkung in erfreulicher Weise comple- 
tiert worden ist, zeigt einen in Europäischen Museen 
seltenen Formen*Relchtum Jener Messing umspon- 
nenen Waffen (Wurflanzeu und Äxte). Deutsch' 
und Brltisch-Ostafrika sind wiodemm unbe- 
deutend, dagegen ist das obere Kilbeeken ln 
einigen guten alten i&achon, die von S. ZuRiiuciiBic. 
einem lisibarzte Oobddxb herstammen, nicht Übel 
vertretü). Sie uinfaasen das Gebiet von der Gezlreb 
bis zu den Niam*Niain und Monbuitu. Endlich 
sind in 3 Vitrinen vergleichende Gruppen afrikani- 
scher Musikinstrumente znsammengestollt und an 
der Südwand sind die ostafrikaiiischon Speere, Pfeile 
und Bogen, sowie die afrikaniachen Schilde in über- 
sichtlichen Gruppen vereinigt worden, wAhrend die 
übilgen WAndu ob den Scbiänkeu für die Ausstel* 
lung der Textilien, sowie für bildliche Darstellungen 
(z. B. das MARTix’sche Anllirupologische Tafelwerk) 
Verwendung gefunden haben. 

WAhi«nd Afrika in eigenem Saale aufgeatellt ist, 
sind Asien , Aastrslien, Oceuiien Awerika in einem 
gn'<SH«iii Raume, dem ersten beim Eintreten, ver- 
einigt. Asien 1st sehr unglelcbinAaaig vertreten. So 
fehlt fast ganz Sibirien, auch Vorderasien weist nur 
Einzelne« auf; von Peraien ist nicht viel Bedeutendes 
da, hingegen zeigt liidion eine Serie guter, reich 
geäzter WaiTen aowie ein altes Bilderwerk, das noch 
der nAbern Beatimtmmg bedarf ■). Dif«e Bachen sowie 
ein reich geechnitztes Modell des Tempels von 
Madura sind alle schon durch einen echweizeiifihen 
Offtzier in Diensten der Ostindischen Compagnie, 
End« de« 18. Jahrhunderts nach Bern gekommen. 
Himerindien zeigt in dem wenigen, was vorhanden 
Ist, keine Besonderlieiten; von China besitxt das 
Museum eine kleine, meist von Missionar Kuttzb 
herrührende Sammlung, die sich aber ziemlich 
gleicbmäMig über alle Gebiete cliloeeiseher Kultur 
erstreckt. Wertvoll ist ein altos Rollbild mit Dar- 


I) Nach Prof. GitOgwxnxi. sehr charakteristische sQdindische Darstellungen aus dem Jugendloben 
Ki'ischnas. 
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itellunsdn cblnetischen Lebens, das vom ÖpitaL 
meistor Hkbpubt, dur Mitte de« 16. Jalirimndert 
China besuchte und darüber eine «Oetindianischo 
Rdlasbeechrelbimg" verüffenUichte, mit^ebractit wor* 
den ist. In der Japanischen Abteilung besteht 
das HaupUtdck aus drei vom Hoben Schweir. 
Bundesrat deponierten Rüstungen, die derselbe von 
einer Oesandschait, welche anUlKlich der UmwAL 
Zungen von I86R Ruropa bereiste, als Oeechenk 
erhielt. Der übrige Bestand 1st erst in diesem Jabm 
durch einen giV)wern Ankauf guter Kultussaclicu 
etwas gehoben worden und auch die japanische 
Kunst ist dabei zu Ihrem Recht« gekommen, nicht 
zum Mindesten in Folge einer reichen Schenkung 
von llumi G. Jakoby in Berlin, dem das Museum 
etne gute Serie von Stlchblftttem und tnros ver* 
dankt 'x 

Durch frühvi« und neuere Schenkungen undAnkAufe 
lat die indonesische Abteilung in erfreulicher 
Weise gewachsen und nnmenttich die malavische 
WafTentccliink wird durch eine gröeiseru Formen* 
reihe von Krissen und Dolchen ordentlich vemn« 
achaulicht. Der übrige Kulturbesitz der holländischen 
Kolonien iet noch etwas dürftig und herrwlit das 
kleine Modell zu sehr vor Dagegen sind die Phi> 
Uppinen durch eine reiche Sammlung, namentlich 
an Waffen gut repräsentiert. 

Für Attstraliea. das bl.*) dahin gar nicht vertrHen 
war, ist erst jüngst durch Tausch die Erwerbung 
einer kleinen Typensanimlung möglich geworden; 
Neuseeland zeigt einige alto Nephiitgegensiande 
der sogleich zu erwähnenden Sammlung Wiozu. sowie 
die Fük^iTKB’schen FaraRlnabgüNse berühmter TUcis. 
Die Hauptstücke der Berner-Sammlung aber liegen 
in der Abteilung Océanien. 

Hier besteht der Grundstock aus viorf^mmlungen. 
die alle noch der guten alten Zeit angehören. Da 
ist in erster Unie zu nennen die Sammlung Wàbzr. 
£s war dies der Zeichner, welcher Cook auf seiner 
dritten Reise begleitete. Von ihm stammt der schöne 
und sehr gut erhaltene Fodennantel, ein Foderhelin, 
sowie midure GogenstAnde (lIand*WalTon & Schmuck) 
von Hawaii. Dann prüchtige alte Steinbeile und 
FischereigerAtschaflen von Tahiti, FlochtarbeUon 
und Hatten von den FroundscbaftinBeln, sowie 
eine reiche Reihe alter Tapu von Hawai und 
Tahiti. Ebenso die massiven Périra uttorechmuck* 


Sachen der Tahitier. Die ganze Sammlung wurde 
schon 1791 der Stadtbibliothok giwchonkt. Die zweite 
ftlt«re Sammlung verdankt das Museum einem Herrn 
J. J. BiscHorr. der in der ersten HaUte dea 19. Jahr- 
hunderts in Manila lebte und 1859 seine Sammlung 
dem Museum schenkte. Sie beechlagt hauptsächlich 
Samoa, Alofi und Fidschi und zeigt nament* 
lieh einige schön geschnitzte l^zen. Eine kleinere 
aber ebenfalls gute .Altere Sammlung aus Xeu> 
kaledonien ist ein Geschunk von Dr. 0. Likut in 
Aarau und endlich bat Prof. Th. Sti peb, der seiner- 
zeit die Oazelle-Expedltlon luitmachto, oben- 
falls «ine reiche Sammlung guter Sai:lii>n mitg«bnu.-ht 
wie die bekannten Keulen und die PotwalhalshAnder 
der FidachinsuLaner sowie Waffen und Schmuck aus 
Neuguinea und dem Blamurckarcbipel. Die 
Studebsi hb Sammlung aus diesen letzteren Gebieten 
1st mm in diesem Jalire durch Kauf und Tausch 
bedeutend vermehrt worden, so dass Neuguinea, 
wenn wir von gi'ossen Schnitzwi-rkon abaeln-n, für 
ein Frovinziulmuseum ausreichend vertreten ist. 

Nach den Sùdsee>KeJiquien bilden wohl die nord* 
amerikanischen Indianerwbdien den wertvollsten 
Bestand der Sammlung. Zunächst hat WAbbr von 
der Cookschon Reise auch einige gute Stücke 
aus NordwoKtamerika mitgebraebt, dann gelang es 
mit der Zeit die Sammlungen einiger Berner zu er- 
werben, so dass die Wald- und Prftrlo-Indlanor 
(Canada, Clamath, Siouz) naJiientUch was Kleidung 
anbetrifft, gut vertreten sind. Zu erwähnen sind 
speziell zwei grosae mit Pictogrsplnen versehene 
Büffelfellc. Im Vergleich zu Nordamerika iet die 
sudamerikantsrhe Abteilung mehr ala Artniieh. Eine 
mit Federn verzierte IlAngomatto, sculptierte Cocoe* 
schalen. Bogen und Pfeile etc. sollen den RulturbeeUz 
der A mazonasgegend repräsentieren. Argenti- 
nien zeigt die obligaten üauchoarlikel, von Feuer- 
land ist ^nz weniges da, C h i 1 e hat etwas Sch ra uck. 
Die altameriknnische Kultur der Westküste ist erst 
in jüngster Zeit durch eine Sorie von 40 Thongeftasen 
der Chimii zur Darstellung gekommen. 

Die etiinogrupliische Samuilung in Bern besitzt 
demnach neben den gewöhnlichen UbiquitAten eine 
Anzahl von OegenstAnden vonbohom Werlo, welche 
dieselbe über den Hang einee blossen CurioaitAton- 
Kabineta heraualieben. Da sie zugleich die bedeu- 
tendste Sammlung der Schweiz iet , so oiigibt sich 


D Neuerdings wurde von Herrn Spökry, dein Verfaseer dtt» bekannten Worko« über den Bambus, 
dessen Japan-Sammlung für fres 6O0a- angekauft. Dieselbe besteht aus auserlesenen guten Stücken und 
umfasst ecH 100 gute alte keramische Objekte, die wichtigsten WerkstAtten reprAsentlerend; Lacke, 
zumal Sakeechalon, diverse Ethnographica, 63 der auserlesensten Netaukes In Holz, Elfenbein etc., und 
endlich die Sammlung Stempel, welche als Onindlage für das, das Steinpelwesen In Japan behandelnde 
Werk des genannten Herrn gedient. 
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damus vou Bcliwt dio Forderung, die vorhandenen 
Lücken nach Möglichkeit auasufüllen, ao lange ea 
noch Zeit lat. Man muss anerkennen, dass die Auf* 
Bicbtübehörde dem dahinzielenden Bestreben der 
engem Leitung dieser Abteilung in liberalater Weise 
ontgegenkomint; helAuft sich doch der Zuwachs von 
1908 auf BOO Nummern. Zugleich wird die Samm- 


lung jetzt neu aufgeetelll und mit gedruckten EU* 
quetten veiifohen, weicher Modua nach den Erfalir- 
ungen des Schreibers wohl etwas teuer zu stehen 
kommt, aber für das Studium weitaus am beeten lat. 
Ein neuer Katalog wird mit der Zelt nuchfolgen. 

Bsrn, November 19U8. Dr. R. Zrllzr. 


VI. EXPLOKATlüNü ET EXPLORATEURS, NOMINATIONS, NECROLOGIE. - 
REISEN UNI) REISENDE. ERNENNUNGEN, NECROLOOE, 


I t Dt. Wilh. Hzin. In Wien atarb am 19. 
November lOt.iS nach lAngviem Knmkenlager Dr. 
%ViLKELM Hcix, Kubtoe-Adjunkt am K.k. naturhis- 
torlaclien Uormiiaeuni und Privatdozent an der 
UnivorsitAl im 4tt. l^ibenajahre. Er wutde am 7. 
Januai' 1861 in Wien geboren und besuchte dort 
das Real- und Ober Uyninaaimn auf der Landstraase. 
Schon damals zeigte er ein be* 
solideres Inlerosae für apiach- 
liehe Studien, was darin seinen 
Ausdruck fand, dam er schon 
in den letzten vier Oymniisiul- 
klassei) die semitischen Kolie- 
gieii des I*rof«esors Dr. D. H. 

MCi.lzk an der Universität als 
ausserordentlicher Hörer be* 
suchte. Nach abgelegter Maturi- 
tütsprufung war er in den Jaliren 
1R81**18K5 ordentlicher Uörer 
der philosophiachen Fakultät der 
Wiener Universität, wo er haupt* 

«Achlich die semitischen Spra- 
chen studierU' ; ausserdem nahm 
er als ordentliches Mitglied de« 
historischen Seminars auch an 
dessen Uebungen, sowie an jenen 
des germanistischen undgeogra- 
phLschen Seminars teil. Am 22. 

Juli wurde er zum Doktor 
der Philosophie promoviert. Um 
sich für sein spezielles Fach 
weiter auszubilden, studierte er 
in den Jahren lb><Ö-lH87 an 
der Universität zu Strassburg im 
Eisass bei Euristo, Nöldkkk und HCfimhmann. Um 
eine feste l.obenHstellung zu gewinnen, trat er im 
Oktober 1687 als VolontAr bei der authropologisch- 
etlinographischen Abteilung des K.k. natnrhiKtoii- 
scheu Hofnuiseunis etn. wo er bald nach der EröfT- 
iiung des Museums im Jahre 1669 zum wiasimscliaft» 
liehen Hilfsartteiter ernannt wuixie. 

Nachdem llsis sich mit dem gesamniren Mu-ni-tims* 
material vertraut gemacht hatte, wendete er ^eiiie 



IH. WtLM. Hnx. ln «mb. Ktpidons. 
wàhfvm] tvin«r AnUI»B-R«bH> .MtlOils •«« 
An>AiiAir tviMiini 


Hauptaufmerksamkeit den Verzierungsformen der 
Völker mit primitiven Kulturen zu. Seine erste 
BcdtwtstAudige Arbeit erschien in den Mitteilungen 
der Anthropologischen (tesellHchaft In Wien. Bd. XX 
6. Ô1— 59: »Ornanienlale Parallelen**. — D.«nn 
folgte Im Bd. XXI S. 45 — M eine Arbeit unter dem 
Titel: „Die Verwendung der Menschenge- 
Btalt in Fleclit werken", 
nachdem er 8<*hon früher an der 
grosson Arbeit seines Bruders 
Professor Alois Raimund Huk 
über die Ornamentik üerDnyak: 
«Die bildenden Künste 
bei den Dayaka auf Borneo 
(Wien. Alfred Höldor, 18901, u. A. 
durch Bembeitung eines sehr 
wertvollen, zumal die malay- 
ischen etc. Ausdrücke klar stel- 
lenden Registern, regen Anteil 
gonommoti hatte. Kino woitero 
Folge dieser Studien war die 
Horeusgabo einer eoIb«t»tAndi- 
gen, in den Annalen de« K.k. 
naturiiistorlachen Hofmuaeums 
in Wien erschienenen Arboil: 
.Zur Entwicklungsge- 
schlchte de« Ornamentes 
bei den Dayaka", im Bd. X 
S. 9i— 114 08^1) sowie dieje- 
nige über Indonosiseho 
Sch wertgriffe in denselben 
Aiuuilen Bd. XIV <1699) S 3I7^ 
656, in der er in mustergültiger 
Weise die Verzierungen an den 
Oriffon der Oayaksciiwerior analisierte. 

Hkik hatte ein ‘tiefes VerstAndnis für die Volks- 
seele; dabei hatte er eine gute Art und Weise, mit 
dem Volke umzugehen und hi nuhore Beziehungon zu 
ihm zu treten. Er verdankte dieser glücklichen Eigen- 
achafl manchen tiefen Einblick In das Denken und 
Fühlen des Volke«, welcher anderen, in dieser Be- 
ziehung weniger günsüig au-sgerüstoten Gelehrten 
Versagt blieb. Auf seinen zahlroicben Wanderungen 
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m verechicdenün ßeieondüii uiiMrcr Monnrcbio hiiU« 
er Immer ein aufmcrksamef» Auge auf die Sitten, 
OebrAucho und «onstfven geistigen IjObensAiiSKerungen 
des betreOenden Volkes, dessen charakleristische 
Seiton er mit richtigem Bhek Iterauszugreifen wusste. 
So entstanden melireie seiner besU>n folkloiistischcn 
Arbeiten, die er narb und imcb an verschiedeneii 
Stellen publizierte und deren wieliTigate sind: f>ie 
Todtenbrettcr iin BObmet waido, Mitth. der 
Wiener antbrop. GeseiW'haft Dd. XXI. — Die geo* 
graphische Verbreitung der Todtenbret* 
ter. Ibidem Hd. XXIV ilSU4i pg. «36-71. — tiexen> 
spiel, Ein MiLzburgistihe« Itauemstlick; In 
Schrift des Vereins für Ottslerr. Volkskunde. I.laii}y. 
S. W— f.3 A' 7t— 70. — llexunnachspiM, Ibid. 
Ill Jahrg. tl6d7j S. IftS— 176. - Das Huttler> 
laufen, in Zeitschrift des Vendus für Volkskunde 
ZU B<‘vlin (.Tahrg. ISdth 8. 100-123. — Eisern« 
W ei ho f i gu ren . et-enda S. — Die 

OpferbAriuutter aU Stac hol k ugel. Ibid. 
Jahrg. Iftk'). H. 420-20. — Daa Prettauer 
Kaustusspiol. m „Ibis Wissen für Alle“ I. Bd. 
(lOrtl) S. 081 fT.h. 

Oligielch Ihm die^ fulkloristische Rirhtutig ur- 
sprünglich etwas ferne lag, so w;ir das Kultivieren 
derselben doch eine gute Voraehule für boine spateren 
praktischen Art>eiten auf uciinologisihem Gebiet und 
hätte dies. wAru ihm ein Umgere« Letsm bescliiedon 
gewesen, noch manche »diene Frucht gezeitigt. 

Mit richtigem Blicke balte lIziN bald erkannt, 
dass es heute für den modernen praktischen Museums* 
Ethnogiwphcn geradezu unerlässlich soi, die vor- 
schiedeneii etliiiogruphisclien Museen, deren Ein- 
rirhtiing ut>d Material kennen zu lernen. So sehen 
wir ihn denn alljähriich seine Uriaubszeit dazu he- 
nützen, um sich auf derartigen Musoalreiseti div 
notigen Kenntniaso zu ver^chaffifn. Er l>03cbrimkte 


sich da)<ei nicht rrur auf dl« giosson Museen, sondern 
%‘erschnüihte es in der ihm eigenen grtlndlichen .\rt 
und Weise auch nicht, die kleineren Hammlungen 
de« Landes, das er eben boreisle, kennen zu lernen, 
die )r bekanntlich manche von der Allgemeinheit 
noch weniger gowiltxllgte Perle eiiUialtun. (Hutdien- 
reise läU8: Museen in Bayern. Mainz, Frankfurt a. M., 
Holland. Belgien und Schweiz, ln Annalen etc. Bl. 
XIV Auch biduiligte er sich vielfach an Fach- 

kongiesiHen und an Kachausntellungen. nimmt er 
im Jaliro lft>^ an dem VII. Intern, Utoiink-n Orion- 
tiiliston-Kotigresse in Wien, 1889 an dem VIII. Kon- 
grtese in Stockholm, 1W»1 an dem IX. Kongre«w ln 
London uml IBüO an ilrni X. Konsresot« in Korn teil. 
Auf dom Konmess in London erhielt er für aoinen 
Vortrag aus »nnor IhsseriHtionsirbelt filarr den Kha- 
lifen Om.\k II. ein Diplom. Desgleichen basuchte er 
im Laufe der .fahre mehrere der Kongresa« der [lent* 
Si'tion AntliTvtmtoglM'hen Oc‘S*;l|sclmB (Wien ISHQi, 
Innsbruck 189t. LiiidAU-Bodvnsoe I8CKI, Halle a. d 
Kiiale lÄfcj und Metz Iflfilj und nahm an vielen der 
von der Wiener Aiithropulugischeii Oewlls'*hafl ver- 
anstalteten Exkursionen Ttdl. von wolcheii jene im 
.fahre Ist* nach Boanien und der Herzegowina be- 
sonder» liervurgehoben zu werden verdient. 

Im .fahre 1892 beteiligte sich IIbin an den Ar- 
bßitcn der ethnographtacben Fachgruppe der Wioner 
Theator- und Musik-Aimstulhing und wurde damuf 
noch in dumscUion .fahre ata offizieller Veitroter der 
rtstorreichiiH-hen Abreilung dcrColumbiis-Aussicdluiig 
nach Madrid gesendet, wo er w:\hreiid vier Monaten 
verblieb und die Österreichische AuKstellutig instal- 
lierte. Für sein« Verdiunate um diese Aimarellung 
wurde ihm dam.’üs der Orden Tsalien« der Kalhoii- 
»•hon verliehen. 

In den Jahren 1893-1%* ar-hen wir den rasttoNen 
M.i»rn wieder folklorist Iso b tätig. Er beaucht in (liewr 


*> Aii&ser zahlixiichen Hecetudomn neuer etlmologiwlier Kri^rtieiniingcn, kürzeren Itorichten iil»er 
Ifu^en, aeitie HeiMMi etc., aei ee gestattet iioi'h folgi-nde Arbeiten des VLM'stortHuicn hier zu envabiicn: 
Beitrage zur Ethnograpliie von Borneo. Intern. Archiv für Ethnographie IV (1891t pg.28öf. - 
Holzfiguren der Wnguha. Ebenda, Siippl. zu ßd. IX (IHOUi 18 f. — Di« uthnograpliisclie 
Ausstellung der St. l*e(rus Claver SodalitAt in Wien. Ebenda Bd, XIII disaji pg. 102 f. — 
Die K upft i'uphAen der Jivaro’s. Mitth. der Aiithropol. (•i*>ollsch. Wien Bl. XXUI |Hcin 

löste hh-r durch si'harfsiiitiign Untorsuchungen das Bütael der Kru'ugutig jener getrucknoten Köpfe). — 
Dl« Grotte Sch wuizersblld bei Suhaffliausen. ln «Mitth. der Section für Naturkunde dos 
OesleiT. Tuurbtenctub Jahrg. X N“. 3 . — Ein Beitrag zur Verwendung der Menschen- 

gestalt ln DayakiKchon Flocht werken, in «Vmi Album“ pg. 273 f. (ladiien IBtHi. — Daa 
Huttierlaufen in Hum bei Hali, Tirol, in .Sachr. der •S.'ctlon «Atisliia“ de» [anitKchon und 
Oestr-rr. Alfamverein». Wien IBOR. — Zur Pflege des Volksliedes In den A Ipeu verel ne n. 
Ebenda, 1899. — Armringe von Ribesthal in NiedorAsterreich und von Ukamba ln 
Afrika, in «Miuh. aiilbr. Wien Bd. 3S (18i98i fig. [.'VS IT.]. — Tiroler Weisen in „Moraner 

Zeitung“ 1%KI H.S. — Daa Musée du Congo in Tervueren in Mitth. K.K. geogr. Gi-sellsch. 
Wien. 1890. — Der SiGinoider im Poiigauer Perchteulaufen in Coneepbl. Disch. Anthropol. 
Ochellscbafl, Mönchen. 1890. — ÎIAhrische Martein und rnmftnische .Erin neru ngnki ciize 
in „Zeitschrin des Veieins für Volkskunde*’, Berlin. 184*0. — Zur Tfttowirung der Hamoaner in 
Mitth K.K. geogr. Gescllvi’li. Wien 1890. Kot/. 
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Zeit die vielen kleinen tschoclioelavischen .Ausstel- 
lungen In Hnhmeti und Mftbren, welche zur Vorbe- 
ixMtung der grossen othnogniplilm.‘hen Ausstellung in 
PrBg dienen sollten und studierte bei dieser Gelegen- 
heit di« slavlsrhen Volksgebr&uch«. Aus diesem 
Anlässe wurde ihtn bei der erwähnten Tniger-Aus- 
Stellung eine Anerkennungsmedulle ziigesprochen. 

Inzwischen war Hein ini Jahre 181H In »einer 
Anstellung am Hufniuseum zum Assistenten vor- 
gerückt, nachdem er noch In demselben Jahi« im 
Vereine mit Dr. UAnEULA?<i>T den Verein und 
das Museum für österreichische Volks- 
kunde gegründet hatte, von denen er sich jedoch 
später nach mebijiihiiger Arbeit wieder zurückzog. 
Im Jahre t9nl avunderle er zum Kiustoa-Adjunktun 
und habilitierte uch noch iin gleichen Jahre als 
Privatdozent für Ethnographie an der Wiener Uni- 
vereiUt. 

Von seiner ferneren Tätigkeit ist noch zu erwähnen, 
dam Hsix in den Jahren 189t aLs Sekretär- 
ätellveitroter, von 19ü0 an bis zu seinem Tode als 
Erster Sekretär der Wiener Anthropologischen 
Gosellscbaft; tAtlg war. Im Jahre 1804 wurde er 
ins RodaktionskomitO des Internationalen Ar- 
chiv für Ethnographie gewählt. 

Alle difso Arbeiten und Studien waren J<doch für 
den unermüdlich tätigen Mann nur als vorbereitende 
aufzufaaaen. Seiner wissenachaftlichen Hau|>tAufgabe 
wandte er sich erst zu, als ihn die kaiserliche Aka- 
demie der Wiasenechaften in Wien mit der Erfor- 
schung gewisser südarabischer Dialekte betraute und 
er Veranlassung fand, selbst auszuziehen, um dic«o 
zu erforschen. Am R. Dezember 1901 trat er diese 
Reise in Begleitung seiner stets an seiner Seite 
wirkondoji Gattin an, von derer nach Ueborwlndiing 
mancher Schwierigkeiten und Fährlichkelten am 19. 
Mai ltv.<3 glücklich zurückkehlte. Während dieser 
Zeit hielt er sich 66 Tage lang in Oischin an dor 
südlichen Küste Arabiens auf, wo er trotz mancher 
Hindernisse unausgesetzt spracliliche, ethnographl- 
sehe, statistische und geographische Forschungen 
trieb. AU erste Frucht dieser Reise ist in den Mit- 
teilungen dor K.k. geographischen Gosellachaft in 


Wien <1906, pg. 219-264) der Aufsatz erschienen; 
,Ein Beitrag zur Slatiatik Südarabiens". 
Für die Denkschriften der kais. Akademie dor Wis- 
seoachafton wurden folgende Arbeiten vorbereitet; 

Berne ln Olachin aufgeesuiumellon Texte von Mär- 
chen. Erzählungen. Gedichten und RrAuchen, seine 
ethnographim-lien Aufsammlungen, seine get^apiii- 
echen Notizen u.a. w. 

Zur voIlKtändigon Ausarbeitung seiner auf dieeer 
Reise geKammelten wissenschaftlichen Resultate, die 
auf einer bereit« projektierten zweiten Kefse nach 
denselben Gebieten vervollstAndigt werden aollten, 
sollte es aber leider nicht mehr kommen. Anfang« 
Juli 1906 erkrankte er, nachdem er sich schon seit 
lAngerer Zeit mühsam herumge»oh1eppt liatte und 
musste aich legen. Ein schleichende« Übid hatte 
ihn eigrifTen . dorn or mit seiner starken Willens- 
kraft veigotHsns Widerstand zu leisten vemuebt«, 
bis er der tückischen Krankheit um 19. November 
19<i6 erlag. 

Hbin war eine eigenartige, sehrseIhMändlgo Natur. 
VTerm er einmal etwirs als richtig orkatmt hatto, so 
verfolgte er mit «einem, mitunter an Starrsinn gren- 
zenden eisernen Willen die Ihm voi«chwol»ende 
Aufeabe und gab sich ihr mit vollem Eifer und 
besonderer Gründlichkeit hin. Dies, sowie iM-in retche« 
Wissen auf verachiodenon Wisscnscliaftf^tebioton, 
womit er dom behandelten Stoffe immer neue und 
interessante Seiten abzugewinnon wusste, kamen 
seinen Arbeiten, welche sich durch tiefe Erfassung 
des Thema« und ersdibidende Ausarbeitung ans- 
zeichnen überall zu Oute, ln der EriülJung seiner 
MiiseumszufgHben war er stets von peinlicher Ge- 
nauigkeit und Gewissenhaftigkeit, so das« die von 
ihm rerfassten Museumsinventaro als Mustorarbeiten 
bezeichnet werden können. Sein frühes Hinscheiden 
muss datier nicht nur für die Wi^nscliaft im All- 
gemeinen, sondern ganz besonder« für das Institut, 
dem er 16 Jahre hindurch angeh0rte,als6in schwerer 
Verlust bezeichnet werden. In diesem hat er sich 
durch seine Arbeiten ein würdiges und unvergäng- 
liches Denkmal gesetzt. 

In 8«e im Januar 19iH. Frakz Heoer. 
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HEX NJIRAMl 

OP 

DE JAARLUKSOHE REIMIGING VAN DE 
ERFWAPENS EN ANDERE PüESÂKÂ’S 

IN MIDDEN-JAVA 


DOOR 

Dk. j. g u o n e m a n 


Omianks 'i beiyimi van den Ulam i» de .lavaan nog altyd animist, als >;yn vooroudera 
uit den tij<l van ’t Hindoclsme en 't Boeddhisme of van een nog veel vrooger verladen. 

Dat ontwaart men telkens, als men dieper in zijn leven en xÿn gowoonten tracht 
door te dringen, dan bjj een uppervlakkigen otngang ale van meerdere en mindere, van 
heer en dienaar, mogelyk is. Maar ook dun U de Javaan lung niet altgd de mindere, 
voora! niet in beschaving en wellevendlieid. 

By *t smeden van /.yn gewijde wapens — ik weet geon beter woord dan dit, als men 
niet van heilige waiwns of erfrtukken (poesokA) spreken wil — leert men zien hoe hij 
die vnortbrengHeU van zun hoogen kunstzin ala bozielde wezenB behandelt. En dat 
gebeult evenzoo bij de plechtige juarlijksche reiniging, 't njirami vooml van do ala heilig 
vereerde erfstukkon, kerisson en lansen en klnnkbekkens {gtntg en anderei, ook die niet 
meer als ^am^Van-insfrumeiiten gebruikt, muar uit eerbied voor hun Inx^e wminie als 
voorva*lerlijke poe^iikA^n veizorgd worden. 

Met den Javaan bedoe) ik den man van ’t volk, niet don veel rneer inaiitscbappelijk 
of ook wetenschappeiyk onlwikketden man van opvoeding, priahi van geboorte of door 
ambteiyke verhefflng, of ook zonder ndeliyken of ambtelyken rung, niaar die aan ’t 
animistiache gelooven en denken van zijn landgenooten voor goed untwusaen is, ook al 
brengt hu geen verandering in de voorouderlijke adat, en duldt hy dat zijn poesdAvW 
bohandeld, zyn edele wapens gesmeed woixien, als zag hij zelf daurin nog bezielde wezens, 
door goode eu kwade invloeden beheersclit. 

Ook de enkele kerissen , die ik nog als gedachtenissen van nu reeds lang uverledeo 
Javaansche vriemlen bezit — vier liet ik in 18iK> in 't RijkH Ethnogniflsch Museum te 
Leiden achter — worden op dezeifde wijze bchnndeld en in dezelfde mound, do eerste 
van 't arabisch-javaansche maanjoar, omdat ze daardoor gotnl onderhouden worden. 

't Is de tnaanii Soerd en bg voorkeui woidt daarvoor de dinA SHA&i-kiiiccn of, zoo die 
in die maand niet voorkomt, de djoemoetcah-kiiicon gekozen. Waarom? Er zyn er die 
beweren dat de maand Soerd aan den oorlog horinnert waarin Hasax en Hoesqk, do klein- 
zonen van den profeet Moehammad^), gesneuveld zouden zgn, wat geschie<lkundjg niet 

*) Ik volg de jat-nansch« »chriJfwUs. 

I. A. f. E. XVII. n 
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juist in. De wapens waren toen ook door bloed verontreinigd en werden daarom »choon- 
gemaaktf maar dat is ineer gebeurd in later oorlogen. 

De sHiUà- (DinHdag-)^ti^f de oud-javaansche anggtira-ka»ih y wordt als een heilige 
dag nit den Hindoe^tljd; de V r ij d a g-ft/tu?on daarentegen als een groote dag uit den t^d der 
negen icw/i’s (waH s«ini^i),’de eersU» /s/dm»pre<llkers, geCerd *). ’l Gebourt echter ook veel, 
scooals bi) de plechtigheid, die ik )>eschri)ven wil, dat de bizondere redenen een anderen 
dag doen kiezen. 

Reeds in 1889^ toen ik als kraton- of hofarts nog vrijeii toegsing io den hdatony de 
vorstelgke woning van Z. H. den 8ultant had, had ik Z. H. verzecht de jaarlgksche 
reiniging in de eerstvelgende tnaand Soer^i te mögen bgwonen en beschrgven, raaar mgn 
vertrek, in December van dat jaur, muir Europa lieeft dat plan toen veigdeld. 

Ik wist echter, dat die reiniging met gioote pleebtigheid geschiedde en dat de vorst 
zelf en alle daarbg tegenwoordigM en meilewerkende prinsen en edoleii mel de kotioeq^ de 
staatsiemiuts, gedekt, cn dus deftig goklee<l waren, uit eerlded voor de heiligheid vooral 
van de ilrie hor>gste poeHùkà ag*'ng of groote erfstukken, de laus: kang<îi^ng k'iahi 
ag^ng Plèbkd, en de beide kerissen: k. kj. agt-ng Kopsg en <le k. kj. ag*'ng 

Nu was ik oiilongs, dat In op den 9 Maart van dit jaar, b^onnen met het volgen 
en bestudeeren van 't smeden van zulke wapens, en wel dœr den impoe of wapensmid 
van ’t huis Pakoe AlaiUy Karja di Khama, aan Wien ik namens den Oostenrgkschen 
Kegeeringsmad Fr. Hboer de vervuurdiging van vgf kürissen ha<i opgedragen, elk dezer 
5 wapens versierd met één van de vyf oer-javaaii.sehe pamoPs. Men moet zulk een 
gelegeoheid waarnemeii, als men zoo lets zien wil, want die nnpin'» zijn arm, orodat hun 
werk niet als kunst maar als handwerk t>etaald wordt en zg nüoit uit eigen 
bewegiog, maar alleen op bestelling arbeideii. Bovendien duurt het smeden van zulk een 
wapen inet jMiwor-flguren geruimen tgd, rninstens eenige weken (Vrgdags wordt niet 
gewerkt), en wie geen tgd heefl om dien arl>ei<I geregeld te volgen, leert dien niet 
gtondig kennen. 

Nu heb ik op mgn ouden dag echter tyd gciio^ voor onder/oek, en daarom besloot 
ik tot een Studie, die rny ongeveer een half jaar zai iMzighouden, indien ik die beboorigk 
ten cinde zal brengen. 

Maar Zondag, den 3dt'o dezer maand (April), kon 't werk weder geen voortgang hobhen, 
omdat die dag gekozen was gewoixien voor de jaarlgksche reiniging der van 

’thui.s Pakoe Alau, en daarbg was de t'nipof de mau; de deskundige, de onmisbare 
medewerker. 

Ook die reiniging had eigenlgk op Din.H<iag<A:/Nron , den 29 ^en Maart, moeton geschieden; 
maar toon kon 'twel reeds aangewezen, maar nog niet als zoodanig bevestigde nieuwe 
hoofd van 't kleine vorstenhuis nog niet te Jogpikart*i terug zgn. Raden mos iiottiX ArdjJL, 
de nog geen 23 jaren teilende aanstaande pangéran adipatiy de opvolger van zgn in 1902 


') Do anggära ka»ik of ffunstigo of geliofdo Dlnsdag, wordc ook anggdrd moclja irenoomd, d.1. 
de beorigko of luistorrUko apt^jpira. De dubbele iiatnen der dAgvn wgzoii op *t «AmontrefTen van 
denzolfdoii dag der 2 ovon>daAg«chu week (*ro«/co«i met densvlfdoti dMg der vgfdaAgsebu posar« of markt- 
weok (poAonm, hg)., pfkinan), dua oenruftAl um de* 36 dsgori. Anggdra is ook de Sa(iskric»naain van do 
planeol Uare. 

>) Zio over doze drie hoofd-poeiHUrd's mgn door 't Roninkigk Tnstituut voor de Taol-, Lend- en Volken- 
künde van Ned.-Indie in 1806 uilgugeven werk: ,De Oarfbfg'ê to JogjakHrta’’. bl. 68— dO. 

De q vertegeuwoordigt de stemme k Ann *t dndu van evii letlergroep of de Arabische 
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overleiien vader , pangéran adipali Pakok A lam VI , zou eerst de Hoogere Burgerechool te 
Simarang vertaten en niet voor Zaterdag, 2 April hier zgn, en dus ward de plechtigheid 
tet den onmiddeliyk daarop volgenden 2k>ndag uitgesteld, updat de eerste belanghobbenda, 
'tnieuwe hoofd van de dynastie, daaraan zou kuntien deelnemen. 

Daarcim werd 'Inflrami dit jaar niet op Dinsdag-Idtaion, maar op Zondag'/i/fimn 
van de maund Soerri bepuald, en werd het my vergund daarvan op dien dag getuige te zgn. 

Er zijn echter veel ineer erf-wapens dan op dien denen morgen behandeld kunnen 
worden en daarom worden alleen de boogste of nieest gewgde op dien dag, de vele minder 
hoog gehouden op den eerst volgenden en de later volgende Donderdagen gereinigd, elken 
keer een ileel en dan zonder deltig ceremonieel, en dat gebeurt dan alleen door den (mpoe 
en enkelc holpeis. 

Om 8 uur werd ik door pangéran N.vtâ m KAojA in de sewa làmà, de voorhal van 
den lialfm, de vonstelijke woniiig, ontvangen. Als alle andere priiahi'* was de prins in 
deftigen Javaanschen dos gekleed, maar niet met den koeloeq, doch met den hoofddook 
(lAvf, hgj.: dfalar) gedekt en droeg hg den Aires {tloemrng, hoftaal: icangkingan) rechts 
achter in den gordel {aabœg, p<mngt>el]. 

De hoogsten volgens gcboorte of ambtelijken rang, zaten in st/d houding op den met 
matten (Afdsd, hgj. gflaran) belegden verhoogden binnenvloer der pfndàpâ-, de minder 
hooge edellieden op den lageren vloer van de omioopende èmpèr\ de péngoeloe met zgn 
ondergeschikte geestelijken en de overige, niet adellijke, volgelingen op de blooto aarde 
onder de tratag of ’tafilak. 

My werd eerst een stoel in een der kameis van den westelgkon zy vieugel aangewczon , 
en van düAr zag ik allen naar achteren gaan , de hoogere ga.sten met den prins binnen 
door 't hoofdgebouw; de minderen buiten om, en weldra werd ook ik uitgenoodigd hen 
naar binnen te volgen. 

Natuuriyk was ik, niet om den hoogen rang von den gastheer, dien ik als oudere 
vriend en oud-huisaris gewoonlijk in 't wit bezocht, maar om de hooge waarde der poetHkiVs, 
in gekleede zwarte jas gekomen. Ik wist dat ik daardoor den prins en zyn gasten aan- 
genaam zou zyn en een blgk van takt zou gcven. In don kfiiaton van den Sultan zou ik bg 
't reinigen der /wewiAd's in zwarton rok hobben moeton vorschijnen, ook tuen ik didr nog 
als holarts in gewone kiceding binnenkwam. Men bezockt Z. II. nooit anders dan in een 
rok, in uniform (groot tenue) of in nmbtelijk kostuum ■). De hoogste erfstukkon worden 
trouwens, zouwel in den kraton als in den dalfm van andere voisten en grooten, hooger 
gesteld dan de eigenaren zelf^). 

Voor my was len stoel met een klein tafoltjo gerned gezet onder ile tratag, die de 
achtergalerg van ’tzuidelijke hoofdgebouw, de màtljà pfnganti, met de pr/itn'ijfqsa, de voor- 
hal van de kapoHrtn of de vrouwenwoning , ’tnoordeigke binnenhof of, juister nog, met de 
«e«ii rfnggii, de overdokte Vierkante open ruimte vdör die pn’iMjfqsA, verbindt. De sleenen 
vloer van doze seinl rmggä was met matten belegd en diuirop stond aan de westzgde een 
klein laag tafeltje, dat met een stuk lauion of wit katonn overdekt was. 

g Bÿ H. h. onze Koiitngin ter paitikulieie Hudlelltie toegelAten, werd mÿ Toorgr-sidoeveil in gekleede 
Jab te komon. Bij üon Prin» dor Nederlattden evenzou. En by de Ministère en don (iooverneur-Ocnenui] 
wurüt men zoo ook toogclaton. De oUkotte »an de javnanscbe hören duldt dat echter niet. 

0 Zie: .de Garëbiff'it te JogJ&kArt2T\ bl. (iO, 58 en 58. 
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Vlak vöör mg stonden op den vloer van de trcüag t-wee voiledige i^telien nffergaven 
(«id)<èn, hgj. sahoaan en lf%A>$an) gereed, *teeue voor den UooicstwaaniigeD {(^cœng^ 
hof). toangkinçan) ^ 't andere voor de eerste laus ilüemfHuj^ wahos of p^noeroeng). 

Al 't andere benuodigde stond buiten de $éwà ri^nggà en de tratag'n, bezuiden 't weste- 
lijke gedeeite van de tratag pribai^^sA. ’t Waren enkele gepaaide honten 
rukken iplantja) van den liiernevene geacbeteten vorm, en kleine Vier- 
kante tafeltjee, geigk aan 't reeds geiioernde, maar hooger, l>eneveD8 een 
grootere en stevii^re bamlKie bank of am6ra, en te midden van ai deze 
met wit katoen {iatooH) overdekte vuorweri>en, beatemd orn de poes^Uci's 
gedurcnde de bewerking op te nemen, »tend do ,gouden” pajoeng^ 
lie vorstelgke songtfong htUi*in/\^ geopend op zjjn geelkoperen drievoet 
t plant jfi ). 

Op den grond stonden nogettelgke nieuwep^nj^iaron'sen rf;>rn6on£Mn*B 
of aartien vaten, enkele met water gevuld , andere ledig, en twee of 
drle metalen p'doepan'a of wierook-koiitforen , wier boutskoienvuur (gmi arrng) door middel 
van eenvoudige waaiers van gevlochten bamboe i'eepen (tepoif) in gloed gehouden en met 
wierook hars (nji-'w/aw, hgj. a^M) b<*strooid werd ^). 

Ook dat reukoffer gold de poea^ikti's of juister, de goede geesten die hen bezielden, de 
en de detcyi's of de door dezen mot de l«wukiog er van belaste of schuta- 

geesten. En de s^nibah^ de eerbiedige groet der opgeheven plat-samengevouwen hunden, 
waanneiie alien de poeMkaa naderden, was ditniaal alleen lum ben gewgd en niet aan 
den [>ersoon van den eigenaar, den jeugdigen voistentelg, of van zgn prinselijken oom 
en voogd. 

De open ruiinte, die al deze voorwerpen bevatte, was in westen begrensd door een 
steenen gebouwtje, de band jar- wangoenan^ «ip den vloer van welks voorgalergtje (de 
èmpèr) een derde aadjèn aangerecht was, ten itehoeve van de beide onde gang's en nog 
twee andere bronzen klankbekkens, die niet meer, tenzij bg uitzondering, om den klank 
te ondorhouden, als .otzm^fa/r-instrumenten bespeeid worden. 

Op en bg de tafeltjos werden half doorgesneden lemmetjes (dj*rœq Ctfrus 

limoneilua Hasskabl), aan bamboepennen gestoken, on paardeharenborstels en penseeleo 
bamboo of van touw' gevlochten bandvatten, een paar scheppere (aitooer)^ 
gesteelde batoq's of kramhU- (kélàpà-) of kokosdoppen en één of meer platte bakken 
{nampan) vol kawcH of bamboaschraapsol gereed gehouden en op de tafoltjcs stondon ook 
nog eenige witte kommetjes met enkele stukken rattekruit (loaran^on). 

Al dat vaatwerk moet nieuw zijn en mag wel nog voor hetzelfde doel voor andere 
poMoA/i’s, mmir dan ook voor niets andei*s meer gebruikt worden, inaai- wordt daaina 
vernield. 

De aadjèn'n bestooden uit vorschillende gerechten en vruebten, alle, Unhalvc de kegol* 
vormige toempéng’s» rgst en de aarden hudi'n of kruikon mot water, met stukken pûan^- 
blad iÿodong gidang^ hgj: of otdjœngan ptsan^) bedekt. Bg elk stel brandde een 

kleine d\jan of diiak^ een oliepit (memboe^ van kapoeg of boomwol, in een klein aarden 
schaaitje (tjftœpaq grabah). De vele lekkorngon, die, nadat de geesten de aari er van 

g S*'M (teU andvi-» dim «éUi Is ook ’t hoogjav. woord voor steen on voor kk>nt>o« suikor, die vrenal« 
do Imre op sCecn geiykl. 
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genoK’n zullon hebben, door den rmpoe of wap«nsmi<J en anderen near huie niedegenomen 
worden, zal ik later noomen. 

Vddr de bandjar icangoman zat de fx-ngo^oe op 't zand met zUn kftift’s en modin’n en 
andere dienende geeatolijkon, die de verirekken, waar de poadkn'« bewaani werden, moeeten 
alolTen of aanvegen {njapoe). Tussehen de pUnljii'H en tafeltje« waren de prÿahfs (edelen 
en anibtenaren) en abdfs daliin (onderdanen) op den grond gezeten , en onder hen de fmpoe 
of wapeiiHinid, Karja oi KhAmà, die ala eerate abdi daU'm of manlri evenals de andere 
abdi'a de gele samir^) oin den hals droeg en den h'rk in den gnrdei. 

Roden mas 8oebA Abdja en jtangêran NAtA di RAdjA waren naar binnen gegaan om 
de hoogstwaardige wapens uit bun bergplaatsen , in da binnenruimte van de prdbâji'qêà, 
naar buiten te bi engen en de kehssen op het tafeltje in de aéicà ranggii, de lansen op de 
naastbü »taande plthdjö neder te leggen. Die kérissen worden in een eigen kist (pfmrehan, 
dus rustplaats) bewaard, achter de ptsaréhan agéng, ‘t alleen voor de huisgeealen, 
Bahoc KOqsä, besteinde praalbed. Die lausen in hun houten kisten (gloriog), aan de noet- 
zyde van dat pronkbeii. De andere lansen staan in houten ptdntjä's of standaards. 

Pangeran NAtA di RAujA droeg die lansen over den rechter schouder in de rechter 
hand, de punt nnar voren, met de houten scheede bedekt en "t geheele wapon met zijn 
zeer oud tjirule-ziiden ovortrek {singfp) nmkleeri. De kerissen lagen ook nog in hun sehenden 
van hout imroengan of ook wrongh')) en metaal (pfndoq), hgj. (AandrVan) en in hun Ijiiule 
overtrekken gehuld. 

De ooin en de neef spraken onderling de beleefde taal, 'tkrnmä; de eerste als oudere 
tegen den jongere maar voor lioogeren rang bostemd«, de neef legen den andere als oom 
en oudere. Later, als hy tot voiet verheven zal z^in, dan voegt het zijn oom de hoftaal, 
’t krämä inggü tot bem te spreken. 

De hoogste poesdkä's van 't huis Pakok Alax zÿn volgens hun rang de lansen iloemhaq, 
Kahm of penuervng) : 

kangd/ing kjahi agfng Boejoet en 

„ « I, Pakoe Baboe; en de kérissen (hgj. doeioæng of wangkitignn): 

, „ . Boestit, 

, • » Sekaubaku, 

, pp Baqas Pati, en 

,, pp .MabitjA, en daarna voigen nog de broe<lerwapens {pfndérèq): 

p p Gbinosibo, een patrUn of kleinere vrouwenkeris, en de 

, „ Dakok 'A'Abä. 

Natuurlyk werden ook de bovengenoemde pmoeroeng's door pfndhiq'a gevolgd (di dèrèq). 

De eerste lans kwmn 't ineest naby de séwA rnnpprl, dus 't meest oosteiyk te liggen; 
de andere westelyk daarvan naar volgorde van rang. 

Ook de kerissen worden aldus gerangschlkt. 

De kbinkbekkens zjjn twee groote gong's: 

de kjahi Oaxbik en de Igahi Akox; ét'n kHumg, de kjahi Makooe, en den bémle', de 
Ajohi Djimai. Zij werden in hun oude rood taken oveitrekken (»inpfi) naar buiten gedragen, 
maar op de anibén daarvan ontdaan en de siap>’b's in de nahyheid t« luchten gehangen, 

') Zie Ufer dit ondentctieidingstreken iniin plaatwerk: ,ln den kddaton te Jogj.'ikartA" (leiden. 
£. J. Baiu.. 188B, bl. 18 en 14 >an den teket. 
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even als de singfb der lan^n en köiissen. Daarvoor waren lyoeo hgj. tangsoet) 
tusschen enkete vruchtboomen geMpannen, waarover zy in 't zonllcht hingen even als de 
wapens op hun rakken en tafeltjee door 't volle zonllcht besehenen werden. 

Eerst werden de hoogstwaardige wapens door roden man SoebabdjÄ zelf eu zgn oom 
onder de gouden pajoeng van hun oinkleedsels bevrgd, terwgl anderen de péntUrèq's en de 
bekkens ontkleedden. 

Toen b^ven de neef en de oom zieh naar de gong's en bestreken zg eerst de phttjoe^s , 
de blanke ronde verhevenbeden op 't midden van de even blanke bronzen buitenvlakten, 
en daarna ook deze, met Tamarinde- water (6an;oe of to^à aahn), Qroote paardehaien sikats 
dienden daarbg als kwast of penseel. De verdere bebandoling, *t afspoelen met water en 
’t afdrogen door middel van kawctl^ werd toen aan anderen overgolaten. Vooi *t afspoelen 
word eon grootc iHioofr of schepper gebruikt. 

Intusschen waren de beide hoofdpoi-sonen naar de lansen gegaan om die van hun 
houten scheeden te ontdoen en met citroensap te bestrijken. Dit dient, volgens den Javaan, 
om 't oude icarangan te verwgderon. Juistor, om 't oude uiterst dunne huigje arsenik-gzer 
door oplossing min of meer weg te nemen. 

De beide prinsen namen daartoo één der aan oen l>amboestaaQe {tjf'kflan of tj^pfngan) 
gestoken halve d/frceq*s^ die zij soms ook los tussohen do vingers dor rechterhand drukten, 
en wreven dan met het uitgedvukte sap de klingen aan beide zijden geruimen tgd en 
herhaaldelgk af, totdat ze nagenoeg blank werden. 

Daarna werden de klingen met water afgespocid, met kaiocel afgedroogd en in de 
zonnebitte gelegd en telSens omgekeerd, om beide zgden gelijkelgk aan de inworktog der 
zonneslrab'ti bloot te stellen. 

Na de lansen kwamen de kôri.'<.sen aan de beurt. De beide prinsen ontdeden die, den 

na den andere, van do scheeden, die door helpers overgenomen worden* De houten 
gevesten of OL'kimn's waren met oen groen lakensch zakje omkleed, dat gedurende de 
geheele bewerking behouden bleef. Do ^mpoe Karja m KrAmâ was met enkele anderen 
den hoofdpersonen behulpzaam. 

Pangéran NAtÂ di KâdjA bracht de kostbare wapons achtereenvolgens naar buiteo, 
naar *t hoogero Utfeltje naast bij do sétoà l'inggtï. Hg droeg ze in de rechterhand, don 
Vüorkant ihmltp ngatf'pan of ngad}»'ngan) naar voren gekoonl en de puni, poetjeeq^ 
naar boven. Zq wenloti op 't tafeltje gelegil mot de punt naar buiten geriobt, dus naar 
't westen. Daar worden ze dan met d[/Vr<r^*sap afgewreven, en in de zon gelegd (di pépé)^ 
even als de lansen, na afgospoeld en met kaioœl afgednx)gi] te zyn. 

Ongeveer kwart over 9 was dat afgeIot)pen en konden de wapens do hoofdbewerking 
ondergaan, 't marangL Daartoe waren de \vitte kommetjee met œn melkachtig wit mengsel 
van icarangan (rattenkruit) en citroensap, juister 'Isap van leinmetjes, dprceg pftjH {Citrus 
limoneUus)^ gevuld en lagen de zwart paardeharen aiA’a^s met eenvoudige bamboe of touwen 
handvatten {t^kdan of tjipfngan) geroed. Natuurlgk pasten de beide hoogste prinsen de 
bewerking w't^er 't œrst op de viMrnaamste wapens tue, daarin door anderen, vooral ook 
door don vakman, den ^npoe^ bggestaan en «loor <le overige pH/oAi's, die de minder hooge 
j)oe9ttktVa behandeiden , gevolgd. De afdruipende vlwistof vverd door andere Javanen in 
aardon kommen (ptngaron) opgevangen, mn taler bg eigen wapens gebruikt te worden, 
die danrdoor als een afstraling van de heiiigheiü dei hooge pocsahYs zouden overnemen. 

Ook dat marangi (passivum: di icarangi) werd geruimen tgd volgehuuden en, na 
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afspoeling van de wapene, minstens drieinalen lierliaald. Some doet men dat nog wel 
meer, als de wapens erg vuil heeten. 

Toen werden ise nog sens ruim en zorgvuldig argewasschen en daarna afgedroogd, 
niot door ze met hot zachte en hygroskopische bamboeschraapsel {kamel) af te vegen of 
droog te wrgven, maar door ze daarmede te oinsluiten en te liedrukken. En toon dit 
afgeloopen was, werden ze nog eens met fijnere paardeharen penseelen afgestoft, om alle 
achtorgebleven faitnri-deeltjes te verwÿderen, en weder te drogen gelegd, maar nu niet 
mecr in de zon, doch in de schaduw, nm ze winddroog te doen worden (di isis) zonder ze 
to verhitlen. De phi»l/û’s en lafeltjes werden daartoe onder de tratag teruggedragen. 

Eerst toen ook dit geschied was, künden ze aan de laatste bewerking onderworpen 
worden, 't olidn of h'iigani (hgj. : lisahi), minder evenwel om 't staal voor roest te bevei' 
lignn, daar dit doel veel beter bereikt wordt door 't marangi, dat het metaai met een 
zeer dun beschermend laagje arsenikgzer bedekt *). 

Mon gebruikt voor dat olifn een mengsel van twee vluchtige olidn, de h'ngA of liaali 
tjfndiinâ (aandelhoubolie) en de hiigà gnndiiponâ, met eon weinig kokosolie, Ifngii krambil 
of liaali kb'utiq. 

Dat arsonikijzor geefl aan ’t staal den fraaien dof-donkeren glans, waarop 't blanke 
pamor zoo goed uitkomt en bij onde wapens des te duidelijker wordt, omdat, volgens 
de hewering der Javanen, de opporviakte van ’t staal langzaam nfneemt en die van 't 
pamor niet. Ku is 't waar dat dit pomor zieh bij zeer onde wa]>ens een weinig boven 
't staal schijnt le verhelfen, wat verklaarti zou kunnen worden door de grootere hardheid 
van ’t meteoorijzcr, waardoor dit niet geigkelgk met het staal zou siyten; maar dan luoet 
men tevens aunneroon dat 't citroenzuur bij do jaarlgksche reiniging 't staai meer aantast 
dan 't pamor; want bg poeaikâ'a, die maar eenmaal in ’t jaar uit de scheede gonoroen 
worden, kan aan andere sigting niet gidacht worden, een aigting waardoor trouwens ’t 
donkere arsenik-ijzer 't eerst verdwijnon en de ;Mimor-toekening dus minder zichttaaar 
worden zou dan de ervaring leert. 

Wat de oorzaak is dat wél 't staai, maar niet 't pamor onder de arsenik-tehandeling 
een donkeren tint aanneemt, weet ik niet. Misschien de koolstof van 't staal? Maar er 
zgn wapens met pamor uit den tgd toen de Javanen zeker nog geen staal (icddki) gebruik- 
ton, maar gewoon gzer (lofeti). Ik heb eens een kfria gokregen van den langoverleden 
hoofdregont-kratonkommandant, rade» toemï-nggoeng MlUtril NeoârA, een erfstuk Van diens 
overgrootvader, den ecrsten Sultan. Dit wapen, een Nàgà Srloeman met pamor bfraa (of 
looa) tcoetah, was (natuurigk zonder do later vervaardigdo liouten scheede en de gouden 
ptndoq) ergens in ’t Dijcnpgobergte opgegraven en dus verinuedelgk etteigke eeuwen oud. 

Of zou ’t gzer (uy«j meer koolstof opnemen uit 't houtskolenvuur dan 't harder« 
pamori Dat zou door bovoogde acheikundigen onderzocht kunnen worden 2). 

Vöör ’t oliCn werden de winddroge kcrisson eerst nog in de scheeden gestoken, om ze 
aan de temperatuur van do scheedeholten te gewannen. Die scheeden waren toen reeda 
door helpers schoon geraaakt, uitwendig, lioor ze met witkatoenen doeken af te vogen, 
inwendig door ze met een paardeharen wisser uit te wissen. 


') Zlo boven. 

g Moteooriizer te zeer zulvor on twvat hougslonv een zeer geringe lieeveelheid nikkel of mengaan. 
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't OliöD der voornaamste k<>nssen wax wf^iler ile tank van de beide eerste prinaen. 
*t Geschiedde met een fijn paardehuren penseet. Daarou werden ze eerst met kmc<ei en 
vervolgoDB met kaloenwatten (kapas) afgedroogd en weiierom door middel van ponseeien 
van de laaUte katocnvezeitjee bevryd. 

Hoden mas ^OERAR^.IA beveetigde ze diuirna, ditmaal voor goeil, in de »cheedenf en 
pangèran Natâ di RAdjà omkleedile die weder met liun tjûulé overtrekken. 

De ovcrigo kôris$M>n wer<len door anderen op dezelfdo wyze geölied. 

De gon^H, de h^nong en de bimlê waren al vi*oeger gereed gekomen en met )iun rood 
laken hoezen omkleed geworden en naar hun bewaarplaatsen binnen in <le prubitpqatt achter 
't praalbed teruggeUracht« oui dâar \vi>«ldr t*en jaar lang met rust gelaten te wurden. 

Dit moest nu ook met de waf>ens gel»euren. 

Tel wgl om kwart vdor elf <lo mindere Javanen de p'ngaron^h met 't krwtljare badvocht 
begonnen te ilragen en de rakken en Uifeltjas, tile niet meer gebruikt werden, ruiar 
buiton te brengen, had pantffran NÂTÂ ni RAwa den kjnhi otjùig Boejokt. de punt floor 
de houten acheede gedrkt en 'I geheel weder met zijn Oiw/e-omhuieel fjinklee«!. opgenomen 
en drwg hy dal wapcn over den rechter schoiider. de punt naar voren, naar binnen, door 
radtn vias Sobrakikia liogoleid. Dilar ward de heilige Ians nan de Ortstzijdo van *t praalbed 
in haar standiuird gephuitst. 

De twjH'de Ians, de kiahi Pakoe Barok, wepi tc>en op dezelfde wijze weggebracht 
maar door tien prins alleen, onvergezeld. 

't Was over 11 uur t*)en ook tie kerissen geolievl waren en tloor ooin en neef weder 
naar binnen wenleii gebratdit. 

Toen wer»! ook de gou»!en uit «len starnlaaid geiiomen en toegevouweii en 

wßggehorgen, en werden de liialwte pftintyi's en tarelljes weggetiaald. 

Juist had éen der mindere Javanen tie bijna uitgebrande Inmpjes, di»* bg ile sadjèn's 
Htonden, nog eens van olie vuorzien. Dat ging later inee naar huis, met al de olfergaven 
wior sari (eeur, essence) tloftr de (hmit's en «le déio't's genolen waren, de diVu^’s brandend 
en de p^doepotva mokend, inisschien wel na lat die eerst iiog met versehe fiunjan bodeeld 
waren. 

Kn toen was ^>ok vnor mg <le tgd gekomen om mijn btride gastheoren voor hun 
vriendelijke ontvangst en voor de vele welwilleinl gegeven intichtingen te danken en in 
ingn warm zwart pak onder de iieftdgke koestoring tier iniddag/on <28* C. in ile schaduw) 
naar mgn B niinuten gaans verwijderdo woning torug te wandelen. 

JrtgjÄkartA, 0 April. K»04. 

DE sadpn VOOR r>£ i.ansf.k. 

1. Ti>emp>ng pitoe^ gf'tjaq nit iffai mahis'i, «iat is: zeven tf)*mp^ng's rljst met toebehooren, 
en diiarbij *t cs>g van ts*n bufft l t>f kibo (hgj.; ma/e-wi) i>. 

2. T}* Hgkora'q gimbaly snft^enffgtil teadah^ d. i. éttn portie of echote! rgstgebak met jav. 
suiker, in ronde koekjas. 

f) Er wari'ii »lorhU vivr Utcmp^-itg'* by ied«i'e 9 rub>'n bidialTu de afzonderigk genoemd«. Een 

topmpi'ir.17 ix i>«ii kvg*-lvt>mi)go klom(> ry^u, zocmli« die uU ü«*, van baiuboiM'iH'pcn gevlociittin komt, 

«vaann *U bt>vun wn koperen dawlanfj niH kokend vratyr gnar gesto-jind i*t. 
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8. Gapodà, aatoenggal icadah^ d. l. oen portio rystjiftp. 

4. K^mbang stüoefUfgai tcadah, d. i. klüofti,ist met kokosiHM>t en j«*iv. suiker. 

5. Pisang ajoe mg aWnt;x^/i, sat. foadah, d. i. gfdang rddjà (konings-^n^anf/) mot Uw- 
behooreiu 

6. Toembasan pPkin^ mt. tcatiah^ versctilllende /4ik9n, zie beneilen. 

7. Djmang abrit, 8. w.^ roode rU8t{>ap met jav. Kuiker, d. i. suiker uit den bioemstengo) 
van den kokospalm. 

8. r^^ang pffag^ s. to. y witte rijstpap aïs 7. 

9. , frare-ôaro, 8. to. y djhiang met «anb’n i). 

10. S'hot golong. a. w.y Mvormige rystklompen in bladeren. 

11. „ woedœqy 8. w.y ryst inet geraspte kokosnocl met zout» bladeren en s)»o>Dryon. 

12. „ gfboeliy 8. w.y rgst met eieren en specergen gehraden. 

13. Tormpt'ng rf^bjong, s. w.y een met buftelleverreepen en toebeheoren vemerde rijstkegcl. 

14. „ panggang a.io.y een onvenderdo rijstkegel met gepoft vloesch. 

15. Roetijag digany 8. w.y 't vioesch van hallrijpe kokosnuten mot jav. auiker. 

Dilah inggaly aatoenggai widjiy («n nieuw bakje met olîe en t^en brandende soetnboey 
zie boven. 

17. Lantingatty maun lambarany sut. loidjiy eon nieuwc aarden waterkruik met onderste). 

18. Gt^iaran bongkà 8. teidji^ oen ruwe vun piimtew-bladoren govlochttm mal. 

19. Ajam djtUtry aatoenggai widjiy eon (levondo) liaan. 

UK amljén voor ukm k^io. 


1. 

Tféngkarag gitnhaly a. toa(_lah. 


2. 

Gapotdày y, 


3. 

Art'fÿtbaii^ pari y „ , 


4. 

Piêang ajot y stvj abt^iiinvny ml. 

wa<Uih. 

5. 

Djvnang abrity „ 

« 

fi. 

• P*l04l y n 

n 

7. 

„ haro’baroy „ 

s 

8. 

Safari golong y „ 

» 

9. 

„ woedœqy 

» 

10. 

» g^bœiiy „ 

B 

11. 

Toempi^g rnbjfmg , „ 


12. 

• » 

ff 

13. 

Düah inggaly „ 

teidji. 

14. 

Lantingan y mawi lambnran , „ 

ir 

15. 

Gflaran bongkAy „ 

ir 

1«. 

Toeînpéng pi/oe, fptjfHf mrijMit mahian. 

17. 

Ajam djaUr, aasocnggal audji. 



') IH oun melkwitU' emuisio van 't zachio vl«c»(rli en ’c vrater van lialfrÿiM« kokuHnoteii (d^uN). 
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D£ ffOtijm vooR i>E gom/s. 

1 . Toemjung pilot gttjog »v tüah ajam tjfmfng morhwf kalijan raJiip^n^^ als tM)ven, n»mr 
mc‘t rauw vieesch en bloed van ueii >cuiver xwarte kip. 

2 . Tj^karœq gimbaiy saloenggal wadah, 

a. Gapoelà^ „ « 

4 . Kfmlxing pari^ ^ „ 

5 . Pisang ajoe «aq (dtt nijMvn , „ , 

0. Toemhasan „ 

7. OjiTiang ofrn<, „ „ 

»■ » » n 

». „ barobaro, „ „ 

10 . , dodol^ „ a 

11. Si'htl gotong., mtf ahrnipmi, „ a 

12 . a looetpfq, , 

13. a gfboeti, „ a 

14. Toimtfti'ng robjong „ 

I R, a panggafig „ a 

16. Pf^utr h'ian^ sat. lOOflah^ kieefrust met koenir (kuikuiua) toelMiioid. 

17. Utlah inggal^ mtwnggal wülßi. 

1Ö. Ltmtingan ^ maun lamharan^ mt. widji. 

U). GHaran bongkti^ 8ot. loidji, 

20. Lawty Sid. widji^ d. i. een streng ongewevnn garon. 

21. GoeWi kt^lApày sat. widji. 

22. Ajam djah'r satoenggal widji ^ sat. widß. 

Toembasan laag jav. ^twA'o« pasar U eon kleine verzamnlins van onveramierl(jke 

/jikeii, die* men op do markt {p^hn pasar) voor wn vasif* waardo van ougevoer 17 centon, 
vroegor 22| duit, koopt. Uaartt>e Iteliooren g<\lang of pisang rndpt en g* dang poeloef^ 
h'Gln- «fM andere wortols {kttHii pindtm)y versclijllend gekleuixle djniang', strabi-^ on 
andern. X>7a/i (klei^friist ) on rgsi.s]>ijx6n , inlamlsche geneoNmiddelen onkele bkiemctt 

{krtnbangy li};^. 8*kar)^ horrh^ eon door kurkuiim geel gekleurd liuidHineei'sel en wierookliars, 
nintjan. Ik herinner inij otni half europeesche, half inlaridsche familie« die veel dochiers 
niaar getm fortuin had, en nu on ilan op do prajfalan*s^ de vier.sprongen dor wegen, 
toekon pasar deed m^rleggen om de geosten te bewegen iiunr dochlers iuin mannen te belpon. 
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TIERKULT IN AFRIKA. 

EINE ETHNOLOGISCH-KULTURHISTORISCHE UNTERSUCHUNG 


VON 

JOHANNES WEISSENBORN, Bremen. 
{.Mit Tafel IX & X). 


I. KAPITEL. 

Tatlachen des Tierkultei in Afrika. 


VORBBMERKONO. 

Wenn in diesem Kapitel die Tat.-tachen des Tierkuites in Afrika im ZuMimmenliang 
beaprocben werden sullen, so ist es zuvor unbedingt erforderlich, den Begritf Kult scharf 
zu umgrenzen. Wir fassen Kultus hier im weitesten Sinne als die Summe der Äusserungen 
und Handlungen des Menschen, die als Reaktionen auf wunderbare, ihm unerklärliche 
Erscheinungen in seiner Umwelt zu verstehen sind. Empflndungen, hervorgerufen durch 
Einwirkungen der den Menschen umgebenden Natur (dem Naturmenschen gilt die ganze 
Natur fBr lieseelt) und ausgelöst durch zufällige äussoro Anstclsso, verdichten sich zu 
Gedankenreihen, die in Uefählsäus-scrungen fliiergehen und in Handlungen ausdiessen, 
ohne dass man feste Grenzen zwischen den Einzelerscheinungen ziehen oder angeben 
konnte, wo in dieser Entwickelungsreihe das religiose Moment einsetzt. Dass dieses aber 
schon sehr früh einsetzt, das lehrt der geistige Kultui-schatz auch des niedrigsten Volkes*), 
vorausge-setzt, dass wir den Begriff Religion im umfassendsten Sinne anwenden, eine 
Forderung, deren Notwendigkeit in diesem Zusammenliange von vornherein einleuchten 
muss, wenngleich wir uns nicht ohne Weiteres der Ansicht von Mayebs anschlies.sen 
möchten, der, unseres Erachtens mit Recht, den Kern aller Religion, das religiöse UrgefQhl 
in der Erkenntnis der lebendigen Mächte der Umwelt, im Glauben an eine lebendig tätige 
Welt sehen will, aber wohl zu weit geht, wenn er behauptet, da-ss die Menschheit von 
ihrer Oeburtsstunde an, die v. Mayer als das erste Auf blitzen des Ich-Bewusstseins 
definiert, die Natur sofort aus ihrem eigenen Innern begriff*). Jedenfalls gilt für uns der 
Satz, den Ratzel in seiner Völkerkunde formuliert: ,Die Ethnographie kennt keine religions, 
losen Völker, sondern nur verschieden hohe Entwickelung lellgiöser Ideen", und den 


') Siebeck. 278. — Scncarz: Urgeschichte, Ö64. Dereelbe, Speieeverbote, 18 und Katccliism. der 
Vclker-kuade , 27. — Obrland . 279 ff. — Okelli , 682. 

’) V. Maveb, 51. 50; vgl. IIOSHEB 60. 

1. A. f. E. XVII. 12 
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SciiUKTz hiDsiulitlich deK BeBriffes Religloti erweitert, w«nn er sagt: „Es gielit sehr viele 
Volker, bei denen von Religion in unserem Binne nicht die Rede ist; aber es giebt keines, 
das nicht Anfänge der Religion in einer oder der anderen Form" (nOmiich Kultus, Mytho- 
logie, Mystik) „besasse” •). 

Im Folgenden soll die religiose Gedankenwelt samt ihren Äusserungen tiei den Völkern 
Aftikas behandelt werden, soweit sie in Beziehungen zur Tierwelt tritt und hierbei wieder 
unter den Begriff Kult fallt*), und zwar zunächst bei den afrikanischen Naturvölkern. 
Die Reihenfolge der behandelten Tiere schliesst sich an das Sy.stem in Breiihs Tierleben 
an, soweit eine Rubrizierung nach den Angaben der Berichte möglich war. 


1 . 

Tierkult bei den afrikaniechen Naturvölkern. 

SÄUGETIERE. 

I. Ordnung: Affen (/'ilAtri). 

1. Familie: Schinalnasen (Calarrliini). 

Menschenaffen (Antliroponwrphi). 

1. Gattung: Gorillas iGorUla). 

In seinem Berichte Ober die deutsche Loango-Ex|jedition erzählt OCsskelut, da.ss er 
in Ntonda, einem kleinen am Lubomo (Nebenfluss des Kuilu) gelegenen Dorfe, einen jener 
fOr das Bakuuya-Land besonders charakteristischen Tlerschädelfetische, liuiibi genannt, 
gefunden habe, die auch an der Koste bekannt sind, dort jedoch weit seltener, so z. B. 
bei Maasabe-Tschibona (nach Soyaux Tscliibonnc): ,Sie bestehen aus AnhOufnngen der 
gchadel solcher Tiere, die auf der Jagd erlegt wurden sind und von dem Jäger zur Erhaltung 
seines Jagdglücks dem Fetisch gewissermassen als Opfer dargebracht werden” hez. nach 
Lbsz dom Fetisch der Erde geweiht sind, von dem man alljährlich bei feierlichen Tänzen 
und Umzogen gute Ernten und erfolgreiche Jagden erbittet. Unter diesen Schädeln flndet 
man sehr häufig Gorilla- (M p u n g u-)Schädel ; die Tierschädelfetische , die die Bakuhya mit 
den Bayaka und Bayombe teilen, können geradezu als FOhrer dienen zur Feststellung des 
Verbreitungsgebietes des Gorilla, das beinahe (i Breitengrade umfas.st. Le.sz weist auch 
darauf hin, dass man in den sog. Gri-Uri-Häusern in Westafrika (Gebiet des Galiun und 
Ogowe) allenthalben Gorillaschädel ate Fetische aufgehängt findet’). Item Leipziger Museum 
für Völkerkunde sind im vergangenen Jahre zwei Gorillaschädel zugegangen, die von 
A. Dikhi. auf dem Grabe eines Mannes in A.ssam, im Gebiet des oberen Cross-River 
(Manyu) gefunden wurden; ca. 2 Stunden von Assam entfernt erhebt sich ein kogelförmiger 


') Ratzki., Vi'ilkerkenile !.. .17. — Schübtz: Religion 131. Dereelbe. Velkerkunde 113. — Hoiascs, 
84 (f, — ScHisi, lai. — Hbssiko lui Globus LXXI, 120 IT.; vgl. Jeson 377: ITioinmo est un etro religieux. 

i) Ëiitobeinnngon also, die in das Gebiet des Abergtsubens ini engeren Sinne gehi'uen, wie das Aniu- 
leltweson und vor Hllom die äpelsovorbote u.a., sind tin nligemeirien nur geslreift wonlsn. 

■) GOssPELDT in VE II, 212 und Loaiigo-Expeditlon, 123 , 200. — Soyaux 1; 208. — Lbxz, 133. 
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Berg, auf dem Ma>ison von Gorillas Vorkommen sollen ^). Das ethnographiscbe Reichs* 
museum in Leiden besitzt einen Jagerfetisch mit Gorillaschädel von den Bakun da, 
Kamerun (Inv. N*. 1393/292) 

2. Gattung: Schimpansen (.Simm). 

Die Bakwiri (Kamerun), denen die Schim(>ansen als von bösen Geistern ho$«ssene Tiere 
gelten, glauben dass die Seele eines der Ihren, der im Busche starb oder wegen Armut 
keine Ziege ins Grab bekam (vgl. S. 188 unter ^)), in einen Schimpansen fahren mOsse^. 

Hundsaffen {CynopUhecitti), 

8. Gattung: Meerkatzen iikrropithecus). 

ln Bukoba (am Viktoria Xyunsa) bestehen sog. Kabila (Vereinigungen von die 

dieselben Beziehungen zu bestimmten Tieren hak>en, bez. sie verehren); eine dieser Ä'adtfa 
huldigt dem Glauben, dass sie durch die blosse Berührung mit einer Meerkatze schädlichen 
Einflüssen ausgesetzt .sei^). 

11. Gattung: Paviane (Cynotyphaluf)). 

Am ausgeprägtesten findet sich die Verehrung der Affen (nach den Autoren meist der 
Paviane) in Togo, und zwar vornehmlich in Kele Kratt*chi (am Volta); sie gelten dort für 
heilig, weil sie den lieiligen Hain bei Kratsclii bewohnen. Die Eingeborenen stellen täglich 
Yams zur Mahlzeit für die Affen bereit, <lie deshalb mit ihren Verehrern auf sehr gutem 
Fusse stehen. Als einst ein nichtsahnender Händler einen dieser heiligen Affen getötet 
hatte (worauf Todesstrafe .steht), sollen die Krat.'M^hi Leute den Leichman des Tieres wie 
den eines Men.schen mit dem bei Menschen üblichen ächiessen begraben haben *'^). Symbol 
des Stammes und deshalb unverletzlich ist der Pavian bei den Bakatia (,. Affen volk"), 
einem Betschuanenstamm , dessen Zauberer u. a. auch Pavianköpfe zu ihrer Arbeit brau* 
eben Göttliche Ehren erweisen 'lern Pavian die Kunania und Bare-a (am Mittellauf des 
Atbara südlich von Kassala) ^). 


Nicht naher Bestimmbare. 

BCttikofeb erzählt aus Liberia, dass die Fetischdoktoren ihren Klienten, die sio von 
einem auf ihnen lastenden Zauber befreien sollen, u. a. allerlei Vorschriften über das Ver- 
meiden gewisser Speisen, so auch des AfTcnficisches, machen — Verbote, die allem Anschein 
Dach erblich werden können^. Gewisse Affenarten, besonders solche, die sich in der Nähe 
eines Friedhofe.s aufhaltoii, gelten in Westafrika, speziell den Kwoorn, als von Geistern 


0 Material im Museum fUr Völkerkunde Iti Leipzig. 

•) Xach einer liobenawQi^lgen Mitteilung des Direktors Dr. Schmbltx. 

Skii>bl, In B K III. 194 f. 

*) RiciiTKit, in M 8ch Xlf. 88 f. 

^ Kloi»b. 840 tf 

*) PaiTecii, 8 Jahre, 888. ~ Katzbl 11, 43. — x. Uellwald. Nnturgeschlchte, 87, 89. — PArrus, 
Loangokäste 1. I8C. 

’i V. Hellwald, Katurgeachichte 287; vgl. Platz 143. 

*) HCmaoEBB 11, 338 f. 
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ixler Oottheiton bewohnt*), „ln Rillibium, einem Bonny (an der Nigermündung) gegenübei 
gelt^enen Dorfe, wird eine langgeschwänzte ARenart als Fetisch verehrt", und wer an der 
Westkflste Afrikas den seiner Familie heiligen ÄiTen tötet, muss nach seinem Totie zur 
Strafe den Körper eines Äffen annehinen % In manchen Oegenden hält man die Affen 
fOr Menschen, die bei der Schöpfung verunglückt sind (in Akkra an der Goldküste) oder 
für Sünder, die zur Strafe verwandelt wurden (bei den Serrakolet am oberen Niger und 
Senegal, in der Landschaft zwischen den Quellen des Rio Grande und des Gambia und auf 
Madagaskar); man hütet sich sie zu töten aus Furcht vor der Rache ihrer Verwandten 3). 
Die MatelM'le (am Sambesi und Umpopo) verehren nächst dem Nilpferd (vgl. S. lOfi unter*)) 
eine kleinere Affenart *). Von den Baschilange und Munyema weiden Affen nicht getötet, 
wie PoooB meint, aus der unliestimmton Annahme, dass violleicht die Seele eines Ver* 
watalten in dom Tiere sich auflialton könne*). 

Erwähnt seien hier die Steinidole aus dem Hinterland von Sch6rlx>ro zwischen dem 
Boi^m- und Kiffaiii River, die RCtimbvkh U;.schrieb(>n hat; es Anden sich unter ihnen Tier* 
Aguren, die Affen darstHllen. Oh die Veranlassung zu ihrer Nachbildung im Ahnenkult zu 
suchen ist, ist nicht sicher*), (Vgl. S. lo.S)., 

II. Ordnung: Halbaffen (Promrmï). 

1. Familie: Lemuren (Lafinntiae^ 

l. Oattung: Indris (Lirhanohts). 

Die Betaiiimena (an der Ost koste Madagaskars) sehen in dem Baliakoto (Keller: 
Babakota) {L brevicandatua) eine Verkörperung der Geister ihrer Vorfahren (Pady> und 
scheuen sich deshalb das Tier zu töten “), 

ö. Oattung: Ohreninakis (Ofocfmiw). 

Nach SciiwEiNruHTH fürchten die Bong«) (am oberen Nil) böso Wnldgeister (Ronça)^ 
die sie u. a. in «1er Gestalt des Riesengaiago (OtocUntis missicaudatus), eines Halbaffen, 
an beten *). 


3. Familie: Fingertiere (Zfe/>/t>dae////a). 

Einzige Gattung: Fingertiere ((^Atr»wj/s). 

Dieselbe Stellung wie der Babakoto nimmt bei den Betanimena der harmlose und 
furclitsume, eicUhorimi tige Ayt-Aye {Chiromys madagascari^ia) ein, dessen Vernichtung 
ebenfalls vorb«>ton ist**). 


h 161. — MOllkk. F«4u, 07. — ZüsDst. in Z O R XIT, *34; fgl. Tylob, AnAtnao II, 7. 

*) ÜAiiTUS, Bilder 145. 100 f. 

h Mulliin, 287. — Moxbad. IßO. — Waitz II. 177 f. — Madagsiakar gehört tn uthnugruphiMhcr Hinsicht 
Dicht ziira sfrikntiiichen Kontinent, wird aber vergluicbaweise de» öAeraii liier mit gestreiA. 

*) Holcb In Z. R. Xxv, 107. 

b WtiseiiAXN, Quer dunb Afrika 373; vgl. A E XIV, 2fl7. 

•) A K XIV. |H7, 207. 

h Bibrbs, 3U2. — Kkllcr, Inseln, 68. — > Rbbhm, I. 276. 

*> Hartuanx. 211. — pAtruTBcuKB, SiidAnlAnder, 263. 

*1 SlRRRK, 302. 
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III. Ordnung: Flallertiei e (Chiroptern). 

2. Hauptabteilung: OlaCtnasen {(rynworhina). 

2. Gattung: N ach tsch wir rer {Vespertitio). 

Die eben orwlihnten Konga oder Bongo erscheinen bisweilon auch als Fledermäuse 
(Mäuseolir: V. mnrmns) *), wahrend auf Madagaskar die Geister von nicht begrabenen 
Toten in Fledermäusen unihci schweifen oder gar sich in solche verwandeln missen 5)- 

3. Hauptabteilung: Blattnasen ilaliophora). 

3. Gattung: Vampire iPhylloaloma). 

ln Abessinien halt man die Vampire iPh. »pedrm») für Wahrsagerinnen, besonders 
solche, die etwas fettleibig simt und sich nächtlicherweile verwandeln, um sich mit ihrem 
schweren Kfirpergewieht auf Schlafende zu legen und ihnen das Blut auszusaugen ’). 

IV. Ordnung: Raubtiere (Camirora). 

1. Familie: Katzen (FdUlae). 

1. Gattung: Kigentlicho Katzen iFWt's). 

Die Hauskatze (f. maiiicuMa dunialka), ein Haustier afrikanischen Ursprungs*), gilt 
als Schicksalstier an der OoldkOste, d. h. wenn ein Negei; ein wiclitiges Unternehmen im 
Vertrauen auf eine Katze, die ihm zufällig in den Weg lief, glücklich vollendet hat, so 
erhebt er die Katze zu seinem Fetisch, seiner Gottheit, der er dann täglich opfert; auch 
meint man, da.ss die .S-elen Verslorlwner in Katzen fahren®). Bei den Wa.stdiainbaa (Usam- 
bara) werden die Katzen heilig gehalten (nac:h der Vermutung des Berichterstatters als 
Vertilger der zahlt eichen Kutten); diese Sitte soll au.s dem Nachbargebiet Kwambugu 
stammen. Wenn in einer Wa.schnmhaa-Fumllie Krankheit ausbricht, die man auf den Tod 
einer Katze zurftckführt. .so wird folgender Oegenzauber in Szene gesetzt: »ein Schaf wird 
um den Kranken viermal im Kreise herumgelührt, dann geschlachtet ; der Kopf des Ticrra 
wird vergraben. Eine lebendige Katze wird eingefangen und dersellien ein Stück vom Her- 
zen de.s Schafes, bestrichen mit Honig und Fett, zu fressen gegetjen. Nimmt die Katze 
das Fleisch nicht, so ist die Kranklndt auf eine andere Ursache zurOckzufOliien. Schliesslich 
erhalt die Katze ein dunkles Band um ‘den Hals und wird wieder freigelassen’’ •). 

Die Schailel kleinerer Katzen gehören zum Behang der Votivbaunie, die nach Ems 
Pascha in den Schuh- und Madidörfem (am oberen Nil) gepflegt werden. t) 

Ob es sich in den angeführten Fallen tatsächlich um die allerdings auch in Afrika 
weitverbreitete Hauskatze oder um eine ihrer wilden Scliwestern handelt (in Frage würden 
kommen vielleicht Felit calus, Calus feras, die Wildkatze, deren Vorkommen in Nordafrika 
aber höchst zweifelhaft ist, oder Felis mmiculata, die Faihkatze, die man mit ziemlicher 


>) UARTHA.SS, 211. — Pavutsciiio, a.Ä. O. — Si:nSSIDIH, 198. 
h SlBSKR, 302 r. 

•l T. Ud.i.wAl.D, .Naturgoschklile, 28ö; vgl Pi«cii. 90: Vampire bei den Mandingo. 

*) Keller, Hauatiore, 81 (1*. 

*1 BoaMAN, 444. — MCllbr, Fetu 97; »gl. Kateei. II, 43. 

•l Storch in H. Scb. IX, 313. 325, vgl. JüUA.»aaEK In X. M IH02, 143: 1806. 26; M. J., XI. 106. 
’) Ratzel II, 42. 
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Bestimmtheit als die iSUimmmutter unserer, zuei*st von den Ägyptern gezähmten Hauskatze 
ansprechon darf), ist schwer zu entscheiden 

Der Löwe (in Betracht kommon liier der Berl>erlöwe, F. ko barbants^ der Senegallflwe, 
F. leo aenegaletisiif ^ ausgezeichnet vor dem vorigen durch eine lichte Mähne am Vorderteil, 
die an der Unterseite sdiw'ach ist oder ganz fehlt, und der Kaplöwe, F. ieo capensist der 
durch LwHondere Orösse aufihilt, wie vermutlich auch sein abessinischer Vetter), der schon 
bei vielen alten Völkern das Symbol des Heldentums war, geniesst diesen Vorzug noch 
heute, besonders bei Naturvölkern. Am Kongo, von mahreien Sambesistämmen und von 
den Sulu werden die Löwen als Aufenthalt der Seelen verstorbener Fürsten verehrt 2). Nach 
Lms'osTosR glauben die Leute am Sambesi, dass sich ein Häuptling beliebig zeitweise in 
einen Löwen verwandeln könne, um als solcher irgend einen Feind zu erlegen^). Mit 
diesen Vorstellungen von der fürstlichen Natur des I/iwen mag der Ulaube zusammen* 
hängen, der sich am Kongo und in Senegambien flndet, dass nämlich der Löwe «koinen 
Menschen angreife, wenn er höflich gegrüsst werde, und dass er Frauen aus Galanterie 
schone,” wiewohl sich in Verbindung gerade mit diesen Anschauungen keine ausgespiriclien 
religiöse Verehrung vorflndet ■•). Bei den Sulu (Angoni) „ist as ein allgemeiner Wunsch und 
Ehrgeiz, im Körper eines (yvweti sein zukünfriges Djisein verbringen zu können”^). Der 
Glaube, dass sich Menschen in b’iwen verwandeln können, findet sich auch bei den Hot- 
tentotten und Herero*^). Ob die Gepflogenheit der Kalahari-Bewohner, „einen alten Löwen, 
der dann gerade für Menschen gefährlich wird”, ungestraft und widerstandslos in ihren 
Kraalen morden zu lassen aus Furcht vor etwaigem Unheil, mit dem Verwundlungsgiauben 
der Hottentotten innerlich zusummenhängt, lässt sich nicht nach weisen ^). Jedenfalls aber 
gilt der böwe den Biikalahari als Stammessyinliol, ebenso den Batau oder Bataung, einem 
östlichen Betschuanenstamm , dessen Name „Löwenvolk” beileutet. Tötung eines iJ^wen 
zieht demzufolge eine Verunreinigung des Jägers nach sich *). Dio Wayao (Verwandte der 
Sulu, östlich und südlich am Nyassa) nehmen an, dass böse Zauberer die Menschen nach 
ihrem Tode in Löw'en verwandeln können ln <ler Gegend um Tete (portugiesischer Ort 
am Sambesi) herrscht der Glaube, dass Menschen die Gestalt von I^öwen anzunehmen und 
sich auch wieder zurückzuverwandcln vermögen Bei den Wambugwe (am ^Üdendo dos 
Manyarasees in Deutvsch OstafHka) gelten die Löwen als Geister Verstorbener bei den 
Bari (im oberen Niltal und auf dem anliegenden Gehirgsland, etwa zwischen dem 4“ und 
6° N ) sind sie nach dem Volksglauben Organe der Zaulierer ln Togo vergräbt man, 
wenn man dem Kwe-Fotis«di Legba oino Tonflgur errichten will, unter derselben u. a. 


•I Brehx I. 417, 42t, 430. ff. — Hahh, 237 ff. — Ubevé in Z J. VI, 67 f. 

>> Bastian, LuanKokOfU« II. 244. ^ Litinosto.kz, MiMlonsroison 176. Vgl. auch Müller, Fetu 97. 
ÂNÜUEB, PorsebunffHaeson, 869. 

*> ItABTUN. Mensch 111. 190. — WaiTZ II, 179. vtrl. REvillb, 65. 

») Wiese in Z. K. XXXII, 199; vgl. .Sibver»-Haiin 260, 820. 

*1 Bastian, Petiseb 59. — ScutNZ 188; vgl. Sieveks-Haun. 128. 

’) PfitTscit, 8 Jalire, 399. 

•I Waitz II, 413. — V. Hellwald, XaturgoschiebU», 67. — Ratzel H, 43. — ßavcB, 118; vgl. 
Bchnbiper 141. — Zu der Stellung der Betscliuanen gegenüber den Tieren vgl. auch Wanubmakn, 57. 
Aualn-nd LIII, 654. 

*) ANDREE. Forschungereisen II, 859. 

*•» a- a. O. 

"I Hai'.xa.nn, Ma-ssailand, 187. 

'*> Jeimison und Stanley, 182. 
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einen l^üwenknpf'). Noch mAgen die wundersamen Erzählungen Erwähnung ftnden, die bei 
den Eingeborenen am Tanganyika in Umlauf sind und von ihnen für zweifellos wahr gehalten 
werden. Danach werden die I>Awen von den Bewohnern eines Dorfes Ukaranga am Tanga- 
nyika wie ihresgleichen behandelt und verkehren auch ihrerseits mit den Eingeborenen 
auf das freundschaftlichste. Jedenfalls sind derartige Auschauungen AusflOsso des Glaubens 
an Verwandlungen von Menschen in LAwen*). 

Der Behandlung des Leoparden an dieser Stolle ist zweierlei vorauszuschicken. 

1) . Es linden sich in einigen Keiseberichten Notizen Ober die Verehrung des Tigers 
bei verschiedenen VAIkurn. Nun aber fehlt in Afrika der echte Tiger vollständig; wir haben 
vielmehr in dem Tiger der Berichte mit ziemlicher Sicherheit den Panther oder Leoparden 
zu vennuten *). 

2) . Panther und Leopard sind zwei Bezeichnungen, die sich in einem zoologischen 
System nicht unterscheiden lassen; es bandelt sich hierbei nur um eine Art, die Ober 
ganz Afrika verbreitet ist: 

FeJit partliu, von den Bantu in Westaft'ika Xgo genannt*), bez. Fetà imnlkera. Wir 
hallen also hier die Berichte, soweit sie von dem Panther oder von dom lawparden 
sprechen, zu einem einzigen Gesamtbild zu vereinigen, woliei zu berOcksichtigen ist. dass 
in dieser Darstellung vermutlich auch die 

3. Gattung: Jagdleoparden (Cpaai/Mrus) 

durch eine afrikanische Art vertreten sein dOrlto, die von den Forschern Fnhhad, von 
den Kaffem Ngiäuie, von den Herero On^^uirtra genannt wird. Die von den einzelnen 
Quellen angegebenen Bozeichnungen sind beibehalten worden. 

Das Centrum dos Leo|ianienkulte.s in Afrika ist Dahome, wo der Loopard — abgesehen 
von der Koste (Weida) mit ihrer intensiven Schlangenverehrung (vgl. S. 114 ff.) — als bevor- 
zugte Gottheit gelten darf, und das benachbarte Togo 5). LanAaTHE bezeichnet den Tiger 
geradezu als eine angnsehono Untergottheit neben der Schlange in Dahome. „wo man glaubt, 
dass der von einem l-enparden /eirlssenc besondera glOckselig im anderen I>eben .sein wer- 
de" ®). Schon Bruns hat die Vermutung ausgesprochen (um IHOO), dass der „Tiger" der 
Dahomeer der Leopard seit). In Togo gelten Zahne und KApfe von Leoparden als Amulette 
und Fetischzeichen , die vergraben werden, und Ober denen man dann wie Ober einer 
Opferstelle Tonfiguren zur Versöhnung böser Geister errichtet*). 

Ober dieses Centrum hinau.s findet sich bei den Benuc- und Niger-Stämmen (bei den 


•I Klcmi.271. 

Cahbron 11. 75 f. 

*) Sibvbrb-Hamn« ö8, 174. 1T9. 

Brehm I. 46* f. — Kirchuükb 98. — Ombv* in Z. J. VI. 74 f. — Ktti» und Troué, 317; vgl. 336. 
*) Dalbbl XXIX — Z^LLKK, Karoerun I, 58, 89. — Hahtmakk. 214. — Ausland. 1852, 47; 1801, 570. 
Lababthb 158. — Waitz 11. 178. Dio Mltteilnng. dio Bkbouaus (H. 43) dbsr die Annahme des 
Ttgers von selten der Dahorooor zur Gottheit macht, sei hier wivdergegeben: den EuropAem, die sie nach 
dem Grutxl dieser Wahl bafratrten, antworteten sie ^wir iiiOmeii mit diesem zufiiedeii ■‘tein; der bessere 
Oott, welcher den Weisen so viel Gutes gewAhrt hat, hat sich uns noch nicht offèntiatt.'* 

») Bruns V. 166. 

•» K1.06B, Togo. 358. 368 . 371. 
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Âkpot4^, Ibo uml in Calabar) ; die das Krokodil verehren (vgl. S. 127), nebenherlaufend 
auch der Leopard bez. Tiger als geftlrchteter Fetisch *). Ober eine morkwOrdige Bitte 
berichtet Bastian aus den StAdten am Calabar (Nigerdelta). Dort findet alle zwei Jahre 
eine Reinigung der Ortschaften von allen Teufeln und bfisen Geistern statt. Diese Relnigungs* 
ceremonie heisst Nüok und wird durch eine Vorberoitungszeit bis zu vier Wochen eingeleitet; 
man fertigt rohe Tierfiguren, .VobiAre/n odor .Yo^iArtm genannt, liarunter auch Leoparden, 
aus Stücken, Stricken« Gras und TQchern und verteilt sie hier und da in der Stadt, 
besonders an den Kreuzwegen, ln diesen Figuren sollen nach einer gewissen Zeit (drei 
Wochen) lUIe biksen Geister ihren Aufenthalt genommen haben, worauf die Nabikim 
unter grossem Hallo an einem vorher ijestimmten Tage vernichtet wurden Unter den 
Bronze- Arbeiten aus Benin finden sich zutu T*nl sehr lebenswahre Darstellungen von 
Leoparden^, doch Ifisst sich über oine Betleutung dieser Nachbildungen etwa fOr den Kult 
nichts sagen. iVn Hakwiri gelten die Leoparhm als von Irfteen Geistern besessene Tiero <). 

Auch nach Westen scheint der l^opardcnkult sich noch über Togo hinaus ausziidehnen ; 
denn MCllkk nennt als Aufenthaltsort für die Beelen Verstorl>ener an der Goldküste (Fetu) 
u. a. den Tiger, während v. Hki.i.wai.d don Panther unter den Trägern bf«ser Geister bei den 
Aschaiiti aufzShlt®). 

ln l>esonderem Ansehen st4-ht d«*r [.eopard (Fume-CAicMmbo oder Fume-Ungo) in b>ango, 
w<i er für einen Fetisch fürstlicher Natur gilt Bastian schreibt von ihm, dass er von den 
Loango-N^ern als Prinz des Waldes verehrt w'ird; deshalb winl ein gemeiner Neger, der 
einen Leoparden getötet hat, gebunden vor die Prinzen des T^rndes gefOhrt, „da er einen 
der Ihrigen, einen ihres Gleichen or-schlagen habe.” Vor diesen muss er sich dann pro 
forma damit rechtfertigen, „dass der von ihm getöteto Prinz ein Prinz de.<i Waldlandes, also 
ein Fremder gewesnti sei”. Auf Grund dieser Ausrede wird der Angeklagte frei gesprochen 
und von den Prinzen sogar belohnt. „Der tote Leitpard winl dann aufgeputzt und mit einer 
färstlichen Mütze geschmückt im Dorfe ausgestellt« wo zu seiner Ehi'e nächtliche Tänzo 
stattfinden." Den Ekjweis für die prinzliche Natur des Leopîirden sieht der Neger nach 
Bastian auch in seiner Überlegenheit üW den wilden BütTel« in dem Hartnakk allerdings 
den kleineren, weniger wehrhaften Bos brachffceros vermutet. Bastian erwähnt noch, 
dass der glücklich gelungene Fang eines Leoparden in alter Zeit eine der seltenen Gelegen* 
heilen bot, bei denen der König von Loango won Schloss verlassen durfte®). Pooqb 
bfîrichtet aus Lun<ia von geschnitzten Holzklötzen, schwarz und weis«, oder rot mit Ton 
bestrichen, die vor den Hütten der Eingebornen atehon und Leoparden und andere Tiere 
vorstellen sollen^). Canrron weiss cbenfiills von Fetischen zu erzählen, die, rot und 
weiss gefleckte Gebilde aus Ton, Leoparden oder andera wilde Tiere darstellen und von ihm 


') Waitz II, 178. — ACtfLA.NO 1880, 160; vgl. Sch.nkioeü, 106. 

*) Habtian, Felitfch 21 f. L>ie OiitfU-raustreibang, die Babtias erlebte, fand Anfang Dezember statt; 
etwaa NAtK-ree darüber kotinLe er nicht erfahren, wahrBcheinlii'b weil man die der Ceremonie uraprüngiieh 
zu Gründe liegende Idee aelbst nii-ht mehr kannte. 

*) Vgl. z. B. die Abbildungen Globus L.XXII, 312 Fig. 9; Haobk. Altertümer von Benin, Tafel II. 
Fig. 2 iJahrb. der Hamb. Annu-ilteii XVIti: Sthurtz, Uigest^hichte, 610 Fig. 2; .Tabreebeiicht de» 

Ethnogr. ReichamuBenme in LMden 11<00;0[, Tafel XII, Fig. 24 . 

*> SBiDRr., in B K III, 194. 

N JlCi.i.ZR, Fetu 97; vgl. Ki.inm III, 363. — v. Hbllwald. Naturgeochirhte. 154. — Wcttkb, 02. 

•) Babtian, Dmngokfitfie 24ä. f. — Z K VI, 95. — Hartmann, 215. — 8<^hnbidbb, 196; vgl. auch 
Bastian ln V. A.. I, N6. 

Poo'JB, 118; vgl. Th«*nnbb 61. 
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in Ix)val« gefiindnn wurden >). Aue Ton gefertigte Tiergestalten sah Wissmann bei den 
Baschilange als Vertreter der Baachangi, der Geister der verstorbenen Eltern des Häuptlings 
Tschingenge^). Hotun beobachtete im Marutse-Mambunda-Reiehe, dass nach dem Erlegen 
eines Leoparden ein Tanz mit Festgnsang veranstaltet wurdet). Zauberer stehen an der 
Westküste Afrikas in dem Rufe, sich in Leoparden vei-wandeln und als solche ihre Um- 
gebung in beständiger Furcht und Aufregung erhalten zu können *}. Waitz weist darauf 
hin, dass die Neger am Kap der guten Hoffnung nicht wagen, dem Leoparden trotz des 
Schadens, den er anrichtet, nachzustellen, und vermutet, dass dem ähnliche Beweggründe 
unterzulegen seien wie der Leopardenverehrung in Uatiome (vgl. S. 7)*). 

Im Osten Afrikas ist der Leopard vielfach Gegenstand der Verehrung und das Aber- 
glaubens, so bei den Kosa oder Xosa, dom sQdlichston aller Kaifernstämine, bei den Wayuo 
(in derselben Weise wie der Löwe — vgl. S. ß), bei den Makonde (in der Gegend nördlich 
vom unteren Kovuma)e). Die Bewohner dos Latuka-Gebirges (sfldAstlich von lauln) und die 
Madi (im Niltal sOdlich von Dufile bis zum Albertsei^) glaulmn, dass sich Hensclien in 
Leoparden verwandeln können ; ^ die Madi bemalen die Wände ihrer Hotten mit seltsamen 
Abbildungen von I.eopardon und behängen nach dem Zeugnisse Emin Paschas Votivbäume 
u. a- mit Schädeln und Zähnen von Luoparden "). Die Bari sind der Gberzeugung, dass 
Leoparden, wenn sie Menschen oder Vieh angroifen, das nur auf Befehl von Zauberern 
tun. Auch gilt ihnen die Haut vom Bauche des I.enparden oder Panthers als Wundermittel, 
das von dem Zaubeiarzt (Funök) an Leidende verpachtet wird >). 

V. Hkllwald berichtet von dem Glautren der Nuba, da.ss aus dem Munde ihrer ATudjur 
(Priester) bei wichtigen Gelegenheiten irgend ein .Schutzgeist spreche, so z. B. aus dem 
Ktidjur kaÿkum (d.i. das politische und kirchliche Oberhaupt) der ,AriU tl nimmer", der 
Geist des Panthers. Der Kuäjur besteigt einen mit einem Pantherfell bedeckten Betschemel, 
ahmt das Geschrei des Panthers nach und verkündet, nachdem der Aiiil el nimmer in 
ihn gefahren ist, unter VerzOckungen die Zukunft des Voikes***). 

4. Gattung: Frettkatzen (Cryptoproda). 

Die Katze, die bei den Madagassen dieselbe Rolle spielt wie die Fledermaus (vgl. S. 5 
unter *)) im Zusammenhang mit den Seelen uubestatteter Leichname, ist wohi die auf 
Madagaskar heimische Frettkatze oder Fossa (C. /erox)”); da es eine schwere Strafe fOr 
eine Seele bedeutet, in einer Katze wohnen zu mOssen, hält man die.se Tiere gar nicht 
im Hause >*). 


> Camsbox II. 146 r. vgl. Platz 167. 

1) WissNAXs. tjuer durch AfrikH U^Z. 

■) UüLUB, Murutse-Hambunda 63. 
b Wiujos, 164. 

•I Waitz il. 178. 

•I Kbdpp, 207. — Asdrek, Forscliungsreiaen 808 — Ratzel n. 48. 

Ï) Htchlxax 801. — PkobE-Sicb, Haiden-Neger 862. 

*1 Ratzel, II.. 43. 44. 

■1 .Ibphbos und Stasley 132. — Kacfuass, 18b; vgl. auch Ratzbl, Völkerkunde 1. Aud., 1., 367. 
‘b V. Hbllwald. Naturgeerhichte 236. 

0) StBBBa 802 f. vgl. Bsehu I. r>i8 — Wallace II. 2-30. 
ill Vgl. WuTTKE, 84. — Waitz, II , 441. — PEaoH 43 

I. A. f. E. XVn. 13 
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4. Familie: Hyftnen iHyaenklae). 

I, Gattung: Hyänen {Hyaena). 

Besondere hinzuweisen ist hier auf die Tüpfelhyäne (H. crocuta), die vom 17*. N. aus 
01»er ganz .\frika südwärts verbreitet ist {Marafil der Araber, Tigerwoif am Kap der guten 
Hoffnung), und auf die Streifenhyäne (H. siriala), deren Südgrenzo in Afrika im allgemeinen 
. durch den Aequator gebildet wird >). 

In Akkra setzt sich jeder einer schweren Strafe aus, der eine der göttlich verehrten 
Hyänen tötet ’O- Den Eweern gilt die Hyäne als ein von einem Geiste, einer Gottheit 
bewohntes Tier*). Unter den Stammestieren der Betachuanen wird auch die Hyäne genannt*). 
Wenn v. Hellwald von den Kaffem berichtet, dass bei inelireren Stämmen des Inneren 
die laichen ärmerer Leute den Hyänen zum Fresse ausgesetzt werden, so ist wohl, da 
die Wohlhabenderen demnach ihre Toten beisetzen, nicht an eine Übersiedelung der Seele 
des Verstorbenen in die Hyäne zu denken*). Bei den Wayao (vgl. S. 6 unter®) und S. 
9 unter®)) vermögen nacli dem Volksglauben die Zauberer Menschen nach ihrem Tode in 
Hyänen zu verwandeln®). Die Angoni, die an eine Seelenwanderung glauben, verabscheuen 
das Fortleben als Hyäne ganz besonders; sie sind der Ansicht, dass nur Hexen undZaut)erer 
in die I.eiber von Hyänen wandern^) (vgl. S. t! unter*)). Ein regelrechter Hyänenkult 
besteht bei den Massai (zwischen Kenia und Kilimandjaro) und bei den Wanika (bei Morn- 
bas), obwohl Fi.sciiee und Tiiousok nichts davon gefunden haben. Die Hyäne gilt als das 
Stammtier der Wanika; es ist daher das grösste Verbrechen, sie zu toten, und wer „die 
Stimme einer Hyäne nachubnit, muss .Strafe zahlen"®). Die Hasssai beerdigen ilire Toten 
nicht, sondern bestreichen sie mit Kindsfett, hüllen sie in eine Haut und legen sie unweit 
des Kraals unter einen Baum ; wird eine l,eiche nicht schon am ersten Tage von den 
Hyänen gefressen, so gilt dies als Unglückszeichen; es werden nunmehr vier Rinder 
geschlachtet , und der Tote wird abermals mit Fett bestrichen »). 

Hicdebrandt zieht liezeichnende Vergleiche zwischen der Stellung des Häuptlings und 
der Hyän« bid den Ma-ssni und Wanika: Stirbt eine Hyäne, so trauert der ganze .Stamm 
mit allen Ceromoiiion ; stirbt ein Häuptling, so wird nur in seinem Dorfe eine Trauerfeier 
vei'anstaliet. Der Totschlag eines Menschen kann hei den Massai mit Blutgeld gesühnt 
weiden; der einer Hyäne aber muss durch Blut gerächt werden; doch lässt sich hierfür 
in Unika auch Sühngeld entrichten '“). 

ln Latuka glaubt man, da-ss Menschen sich in Hyänen verwandeln können; die Bongo 
schreilHin diese Kunst liesonders alten Weihern zu, die sich nächtlicherweile verwandeln, 
ohne dass jemand etwas davon merkt >■). Die Bari halten die Hyänen für Menschen , die 


') OkbvE, loti f. 

*> Buwisch. sag. vgl, Waitz. II.. 178. Katzbi. II. 43. 

■i ZCSDEC, In ZA E XII. 418. 
b SciissmEB, 141. 

S V. Hblcwald, N*linv®schii.dite 66. 

*1 ÂSUBBE, For»cliungHrelsi.n II., 86t). 

>) WIESB in Z K xxxri., 190. 

■i Waitz II., 424. — &ABT 1 AS, Mensch III,, 199. — Hii.i>ebbasdt in ZE X. 383; vgl. Fiachbb in MH 
IB82,H3 77. Tllonsos 390 I. 

*1 Hacnass, MBSSAiInnü 168. — PlsCflBB B.B.O. 

)•) IliLDBBBABuT in ZE X. 383; vgl, Babtias, Loangokäsle, 244. 

O) S7UH1.BAXN, aoi. — Kbobbmicb, Huldon-Neger , 362. 
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(iieHe Gestalt angenommen haben, um Unheil anrichten zu können, die Abessinier fOi 
Wahrsagerinnen, die so den Ziegen und Schafherden oachstellen, und die Fundsch, ein 
Volksstamm in Hochsennar (nach Mabno) für 2^ubercr, die auf diese Weise nächtliche 
Orgien feiern *). 

f>. Familie: Hunde {Canidae). 

1. Gattung: Wölfe (CtMtie). 

Ausser dem Sclmkal (C. aureus) ist hier auch der „Buschhund” der Berichte mit zu 
behandeln, in dem wir je<1enfal]s den Schakal zu sehen haben; denn der echte Buschhund 
(C. t'Hmafirua) kommt nur in Brasilien vor. 

Der Schakal wird an der Goldküste verehrt (Ussuo, Akkra, Ningo). Isert erzählt, 
dass der Bu^chhund, der ihn in seiner Grösse und seinem Benehmen sehr an don europäi- 
sehen Wolf erinnerte, trotz seiner empdndüchon Käuboroien (Kindor und Schafe sind seine 
hauptjiächlichsto Beute) nicht getötet werden darf, somlern auf Ningo sogar in einem 
besonders fOr ihn errichteten Tempel allabendlich Esswaren vorgesetzt erhält^. Bisweilen 
gilt er als Tiäger der Seelen Verstorbener*). „PonoK glaul)t sich zu der Annahme berech- 
tigt, dass bei einzelnen ßjischilang«; <ler Giaul>e vorhanden sei, die menschliche Seele könne 
in einen Hund übergehen... Ob eine Art Verehrung des Hundes... statlflnüet, wagt er 
nicht zu behaupten” ^). Bei den Muravi (am Nya.ssa) gehen die Seelen bjser Menschen nach 
dem To<le in Schakale Qber<b> Von den Mus.sai und Wakuafl wird der Hund sehr geschätzt; 
jedes Massaikind hat seinen Hund; „wenn dieser stirbt, wird das Haupt des Kindes als 
Trauerzeremonie in wechselsweiseii Streifen geschoren*’*). Die Bari und Dinka sehen in 
dem Schakal ein UnglOokstier, auf dessen Treiben genau geachtet wird; sein Heulen in 
der Nähe eines Hauses bedeutet den Tod des Eigentümers ^). Manche Stämme auf Mada- 
gaskar verachten den Hund *). 

VII. Ordnung: Nager (RodentUt). 

1. Familie: Mäuse (Murüfoe). 

Die Haus (am verbreitetsten sind in Afrika u. a. die sog. Rennmäuse: Met^ionidinae) 
wird nur an einer Stelle als Träger der Seelen Verstorbener neben der Schlange bei den 
Sulu genannt*), es dürfte sich hier vermutlich um eine in den menschlichen Wohnungen 
bausende Mäuseart handeln. 

9. Familie: Stachelschweine {Htfstrkkiäae), 

£ rd s tac h e 1 sc h w ei n e (Hysirichinae). 


h JspHhoN und Stanlsy 182. — v. Hsllwald. Naturgeschiclite 265. 237; vgl. Bastia.x, FeUseb 69. 
*1 Ibsrt 176. — Ho.nkad, SB; vgl. Klbmm III. 363. 

Möller, Fvtu 97. 

0 WiAHMASS, Quer durch Afrika 879 f. 

») Waits II. il9; vgl. hierzu Asoreb, Patalloloa I. 91. 

•) KuaPf iiii AuHland 1B67 442. 

Jrpuisuv und Stanley IS2. — Frubemivs, Heidcn-Neger 348; vgL Pooob in M. A» IV., 256. 269. 
Keller, Inseln 68. 

•i KBA.VZ, 106; vgl. Platz, 107. 
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1. Gattung; Stachelschweine (Hystrix), vertreten durch H. criatata (Seoe- 

gambien und Sudan), und 

2. Gattung: y uastenstachler {Atherura), vertreten durch A. africana (Wesl- 

afrilta von Sierra Leone bis Bonguclla); die I. Gattung scheint die 
verbreitetere zu sein. 

Sobald der KOnig auf Fernando Pdo den Thron bestiegen hat, ist es ihm untersagt, 
Fleisch vom Stachelschwein zu gcniessen *). Lcbbock teilt (nach Arbousset) mit, dass einige 
Baperi (ein Belschiianenstamm) das Stachelschwein anbeton *). 

13. Familie: Hasen (ieporütae). 

I. Gattung: Hasen fLepm). 

Afrikanische Hasen sind L. aaxcUUiê, L. crataicaiidatiu und L. capemia. 

Der Hase, der Götlerhote im Mythus der Hottentotten, gilt ihnen nach dem Zeugnis 
eines Missionars als Zufluchtsort der Seelen Verstorbener; deshalb essen die Hottentotten 
auch in der grössten Hungersnot keine Hasen, wie denn schon Peter Kolbe bezeugt, 
dass wenigstens den Männern unter ihnen das Hasenfleisch verboten sei ; das von Kolbe 
gleichzeitig erw.thnte Verbot das Kaninchenfleischos fallt ohne Zweifel mit dem Verbot 
des Hasenfleisches zusammen >). Die Bari kehren , wenn ihnen ein Hase quer Ober den 
Weg lauft, sofort nach Hause zurdck und bleiben den Rost des Tages in ihrer Hatte; sie 
halten den Hasen also anscheinend für einen Unglhcksboten oder die Verkörperung eines 
bösen Geistes *). 

IX. Ordnung: RQsseltiere (Pr<Aosddea). 

Einzige Familie: Elefanten [Elepltantidae). 

Einzige Gattung: Elefanten (Stephas). 

Die Verehrung des Elefanten (£. africanua) flndet sich ausser in Dahomu liauptsAchlich' 
an der Ostkflste Afrikas, an der sonst der Tiorkult mehr zurDcktritt. Wahrscheinlich 
dürfen wir hier «ine Obertragung von Indien her, besonders Siam und den benachbarten 
Landern, annehmon, eine Vermutung, fDr die wir in dem regen Handelsverkehr zwischen 
Ostafrika und dem asiatischen Kontinent (zunächst Arabien), der sicher bestanden hat, 
vielleicht einen Beweis sehen können“), wenn auch nicht mit absoluter Gewissheit, wovor 
bereits Tylor gewarnt hat, indem er zugleich auf die allgemeine Vorliebe des Menschen 
binwies, „ungewöhnliche 'Piere, Pflanzen oder Steine mit abergläubischen GefQhlen der 
Ehrfurcht oder des Grauens zu betrachten”“). Jedenfalls bleibt die Tatsache auSällig, dass 
neben don Kaffem, bei denen ftoilich die Tierverehrung an der Ostküste Afrikas am 
weitesten ansgebildet ist, auch die Bewohner von Ennarea (sOdlich von Abessinien) und 


') Bastiar, San Salvadur 819. 
h Lcbboce, '231; vgl. Scunbidcr t4l. 

*) CUASTipii de LA Saussayb !.. '23. — Bbedhacb II. S3. — Kolbe 437. 
*) Jsrmw.v und Stanliv. 189. 

*) Vgl. tVaCLE in der Polit.-Antropolog. Revue 1. 772. 

•) Ttlob, Utgeechichte 362. 
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der wesUich davon gelegenen Wildnis Bakko den Elefanten und zwar den hellfarbigen oder 
sog. weissen als den Beschatzer (Adbar) der Benschen betrachten und ihm eine derartige 
Verehrung zollen, dass je<ier, der einen solchen löten würde, seine Tat mit dem Leben 
bOssen müsste, wahrend die Wambugwe u. a. die Elefanten als Träger der Geister längst 
Verstorbener ansehen, ihnen also eine Stelle in ihrem Ahnenkult zuweisen, der bei ihnen 
eine grosse Rolle spielt ■). 

Wenn die Kaffem einen Elefanten jagen, so rufen sie ihm zu: „Töte uns nicht, 
grosser Häuptling, tritt nicht auf uns, mächtiger Häuptlingl" und wenn er tot ist, ver- 
sichern sie ihm, sie hätten Ihn nicht absichtlich getötet, worin ihre Khiitircht vor ihm 
als einem höheren Wesen zum Ausdruck kommt; auch essen sie „aus Achtung vor seinem 
Verstände nicht von seinem Kleischc”; seinen Rüssel vergraben sie, „denn der Elefant ist 
ein mächtiger Häuptling, und sein Rüssel ist seine Hand”f). (Vgl. hiermit den Gebrauch 
des Schwanzendes eines Elefanten als Scepter am Kongo)®). 

In Daiiome ist der Elefant ein angesehener Nationalfetisch, „dessen Tötung zwar nicht 
verboten ist, aber umständliche Reinigungsceremonien erforderlich macht" <). Waso» 
bemerkt, dass man in WestafHka Elefanten, die Pflanzungen zerstören, für Zauberer hält, 
vor denen man in beständiger Furcht lebt®). Den Bakvviri erscheinen böse Geister in 
Elefanten**). Efefantenscfaädel als Fetische erwähnen Rösza aus der Gegend der VoltamOn- 
dung und Soyaux von der LoangokOste (Tschibdnne am Luemme)®). — Vgl. die S. 4 unter 
erwähnten Steinidoie, die u. a. auch Elefanten darsfellen. 

X. Ordnung: U npaarzeh er (Pcriszodactyfo). 

1. Familie: Pferde {Equidae). 

Einzige Gattung: Pferde (Equus). 

Von einer Verehrung dos Pferdes berichtet Waitz aus Bonny und Wadai. ln Wadai, 
wo es sich wohl um das sog. Beiberpferd handelt, schreibt man dem schnellen Rosse 
unsichtbare Flügel zu und entnimmt ihm glück- und unglückverheissende Vorbedeutungen*). 
Von abergläubischen Oebräuclien, die sich an das in die Gattung der Pferde gehörende 
Zebra (£. zeAra) knüpfen, spricht Bastiax. ,lf a Bakwain" (ein Westbetschuanenstamm) 
„iS bitten by a zebra, he is expelled the tribe and obliged to take his wife and family 
away to the Kalahari" *). (Vgl. B. 125 unter *). Iin Harutse-Bambuuda-Reiche faud Holob 
Z ebra-Schädel auf den Gräbern der Jäger ■*). 

XI. Ordnung; Paarzeher (Arliodadyla). 

3. Familie: Uorntiere {Bovidae). 

Böcke (Caprirme). 

Was von der Verehrung des Bockes im allgemeinen erzählt wird, gehört allem 


') KKurr. 8U. — Baviass, Matsananil 157; rgl. Ttlob a.s.0. 

>) Waits, II, 17B; vgl. 141. — LicnTBsersix, I. <12. 

*) Nach einer hebenewüidigen MiUeiUmg des Herrn Dr. Bcuszctz In Leiden. Siche deeeen „Album of 
the Ethnography of the Congo l^fn" pi. 41 Qg. 7 — 8 (Inv. N*. S6B/90 & 465/7.) 

*) VTaitz, U, 178; vgl. Buskuarot — CRCsoBaAH, 1. Abt. 54. 

•) WluiOR, 164. •) SllDRL in HK, III, 194. 

>) BOazR, 62. — SoYAUX, I. 263; vgl. 106. •/ Wato, II, 178 f. 

*) Baatiar, Mensch, III, 199. O) H 01 .VB, Marutse-Mambunda, 45. 
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Anschein nach zum teil in Reich der Fabel 0- Ini Anschluaa an Zuchblli berichtet 
Bruns von einem Bock, dor in einer Wüste in Angola, an den HOrnern zwischen zwei 
Baunum angebunden, lange Zeit Gegenstand der Verehrung und Empfänger von Opfergaben 
gewesen sei, bis ihn Missionare getötet und verbrannt hätten. Auch weiss Bruns von 
einem andt>ren Bock in Niederguinoa zu berichten, dor einem Feilsch geweiht war und 
den man mit in die Schlacht nahm; aus seinom Vorgehen oder Zurnckweichen schloss 
man auf den Ausgang der Schlacht; wurde er ei>>chos8eii , so ergriff das ganze Heor 
dio Flucht^. 

Eine besondere Verehrung geniesst der B<K;k bei den Bari, wahrend unter den Feti* 
sehen der Schuli die hölzerne Kachbildung eines B<^ickes genannt wird *). 

Die Gruppe der Böcke zerfällt zoologisch im zwei Gattungen ^). 

1. Gattung: Ziegen (Capra). 

Die Bijagos (B«‘Wohner der Inselgrup{)e westlich vum MQndungstrichter des Rio Qmnde) 
beten u. a. TierbiKior an, die durch ihre naturgetreue Darstellung auffallen; allerdings glaubt 
Ik)Ki.TKK aiinehmen zu müssen, dass es sich hier nur um SymMe höherstehender Gott* 
heilen handelt. Unter diesen Tierbilderu steht die Ziege obenan. Da.ss die Bijagos an eine 
Wanderung der Menschenseelen nach dem To<le in Tieiieiber, also auch in die der Ziegen, 
glauben, wurde Dobltzr erzählt; doch vermochte er sich von der Wahrheit dieses Glaubens 
nicht zu überzeugen ^). Als Schutzgötter gegen böse Mächte werden in Liberia heilige 
Tiere gehalten; als .s<dches fand BCttikopzr in Cobolia am Massa River eine heilige weisae 
Ziege®). An der OoldkOste (F«tu) gohöien Ziegenköpfe zum Bestände der Scha»lelfetische 
Gelegentlich eines Besuche» hei dem „Könige” Akwa, dessen IX^rf einige Meilen von Alt* 
Caialjar landeinwärts liegt, fand Soyaux in unmittelliarer Nähe des königlichen Thrones 
eine «rohlgenährte Ziege angebunden , die von seiten <ler Eingeborenen hohe Verehrung zu 
geniessen schien und vor jeiler Berührung durch Wel.^^se sorgfältig gehütet wurde. Leider 
konnte Soyaux aus.ser ihrem Titel „Gesetzesziege” nichts näheres über sie erfahren®). 
Bastian berichtet von der Egboziege am Kamerun, deren Anblick dem Volke nur selten 
gestattet wird, die man aber vorzufOhren pflegt, um einen Besuch, besonders einen eure* 
paisc>hei], auszuzeichnen®). In San Salvador wunle nach demselben Autor eine Ziege ver* 
ehrt, die man abgeriebtet hatte, da.'<s .sie mit ihren vier FQssen auf einem kleinen Stein 
stand Neben der Kuh (vgl. S. 107 unter®) wählt der Familiengeist der Makalaka (Kaffem* 
stamm zwischen den Makarikari‘Salzpfannen und dem Matoppo-Gebirge nördlich vom Lim* 
popo) gern die Ziege als Aufenthaltsort it). Die Schuli haben unter ihren hölzernen Fetischen 
auch solche, die Ziegen darstelloii ^®). 


') Da*»« in den Rolsewetkeo nametilhch dor äUvtsti Zelt imlimtor dio PhantAslo de« Autor« ihr Spial 
treibt, dafür niOgvi] al« Hvleg eimgo tlrzatilungun in aitvii»« de« Petor ^coiielli nach Cunyro" etc., Sainm- 
lunp niprkwiird. Rei«vn in d. Innere v. Afrika, ud. Cunx. Lpzg. 179U. dionon, z.fi. S. 19. 20. 
n Bhl’Kb, IV, 100, 110; vy;}. Bakham, Sau Salrador. 02. 
b Vita UaniAX. 1, 47, 66. 

Tgl. BKKiiU, III, 169. *) Dokltkb. 124. 

*1 BüTTiKOPcn in A E, I, 86; derselbe, Liberia, II, 2SS. 

M0u.BR, Petu 60. BuVAUx, I, 106 f. 

’) Bastiax, Fetisch 12. Der Kgtao-Orden (Efif:) ist ein (Jehoimbund. 

**) Bastian, San HiilTudor vgl. Rrhohaus, El, 78. 

BciiXBiosn, 196. *>) Vita Hassan, I. 66. 
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Enthaltung vom tienuase iloa Ziogonfli-isches ist sehr weit verbreitet, teils aus rein 
abergläubischen GrOiideii, teils zu Ehren einer Gottheit, so an der Gold- und GuiiieakQste ■)• 
io Togo (auf Befehl Oden tes, eines mächtigen Fetische) 2), an der LaangokUste („damit 
die Haut nicht abschilfere") ; die Weiber der Bayaka haben das Verbot des Ziegenfleisches 
dem Fetisch Muirl zu verdanken’). Ferner ist der Genuss des Ziegenfleisches einem Stamm 
der Buschmänner untersagt (obwohl die Ziege hier das bäuflgste Haustier ist)’), ebenso 
auf Mailagaskar und anderwärts’). 

2. Gattung: Schafe (Orù). 

Von einer eigentlichen Verehrung des .Schafes kann kaum die Rede sein, obwolil es 
neben dom Rind ein bevorzugtes Nutztier in Afrika ist; wo eine sulche behauptet wird, 
haben wir wohl vielmehr Erscheinungen vor uns, die auf Opfergebräuche zurflckzufUhren 
sind. Meist handelt es sich um Speiseverbotc. So fand MOlleu in Fetu, dass gewissen 
Personen das Schaffleisch verboten war®). B»d den Warundi (nordöstlich am Tanganyika- 
See) ist es den Weibern nicht gestattet, Schaffleisch zu escsen ’)- Wenn Ki-osr. hervorhebt, 
dass in Kete Krat-schi aus.scr Hunden und Schafen kein Vieh gehalten werden darf, so ist 
diese Bevorzugung der beiden genannten Tiere nicht etwa ein Akt religiöser Verehrung, 
sondern lediglich der Ausflus.s einer Laune des mächtigen Fetische Odentc (eines 1804 von 
Dr. GausKR hingorichtoten Gauners), der speziell weisse Schafe als Opfer verlangte *). 
Hkkolu berichtet von den deutschen Ewe-Nirgern (vor allem aus Anoho oder Klejp-Popo), 
dass sie gelegentlich eines Festes zu Ehren ihres Fctischs üanito einen grossen Gnrzug 
unr die Stadt verairstalten , wobei sie Ziegen, Schweine und Hunde, denen man unterwegs 
begegnet, nieilerschlagun und später zu Ehren A'anyne verzehren; nur Schafe werden dabei 
verschont®). Eine Erklärurtg fär diese rnerkwOrdige Ersclreirrung giebt Hkrolo nicht; viel- 
leicht ist hier bei derselbe Grsianke ttrassgeberrd wie bei einem Gebrauch der Kaffem : wenn 
ein junger Sulu Zauberpriesier- gewordr-n ist, bringt er Schlachtopfer dar, sonderbarerweise 
abrrr nie Scluife; als Grund dafür giebt Ratzel nach der Aussage eines Eingetiorenen an, 
dass ilie von den Sulu geschlachtelen OpferMere schreien mOssen ; ila aber das Schaf, wenn 
es geschlachtet wini , lautlos stirbt, scheidet es aus iler Reihe der Opfertiere aus <*). Schädel 
von Schafen als Amulette in Fetischhatten nennt ROrer far die Gegerrd an der Volta- 
mOndung "). 


Rinder (ßoeiaa«). 

4. Gattung; Rinder («osl. 

Das Rinri (gewöhnlich das Sanga- orler Sanka-Kind, Bo» afriranua, das ausserafVika- 


') Labat, I. Z97. — Beess, V, 158. — BAsTtAS, Fetrsch r>4 (nach MUlleb). 

') Kiamz, 341. 

*r BASTtAS. lAMUtttektrste, 1, 185. ~ OOssrELirT, 200. 

*) Katzel, 1 , 580 

‘I StBAEB 308; vgl. Ratt^el, II. 48. VrssoN, 15. — Bacmass, Hassallund, 223. 
h ItAATtAS, Fetisclr, 54 f. IE.L mbcIi MQllku, Pntu). 
h Baubass. MasniIIbisI 223. 

*) Klage, 341. — KtcHTEE in „Die evangel, HisAion”, 11, 63. 

•r UEBoLti in M. 8ch., V, 148. 

'<) Katxel, Völkerkunde, 1. Aull. 1, 260. 
rr) KöMt'R, 62. 
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Diücben, nach DOiist asiatischen, Unsprung iat, heute aber nur in Ägypten und der 
Libyschen WOst« fehlt ')) nimmt im Kult der afrilcanischon Naturvölker eine ausgesprochene 
Doppeletellung ein: einerseits ist es ein bevorzugtes Opfertier, andererseits bei mehreren 
Völkern Gegenstand einer besonderen Verehrung, die um so erklärlicher wird, wenn man 
die hervori-agcnde Bedeutung des Rindes fflr die speziell vichzuchttreibenden Völker bedenkt 
und erwägt, dass in gewissen Gegenden, so z. B. im Norden Deutsch-Büd west- Afrikas, die 
Existenz der Viehzüchter geradezu von dem Bestände ihier Rinderherden abhängt. 

Ein Blick auf die von Ratzel entworfene Kulturkarte Afrikas belehrt uns, dass die 
vorzugsweise viehzQcbtenden Naturvölker im Süden vom IO. Parallelkroisc an, sowie am 
oberen Nil zu suchen sind , und l>ei diesen Völkern finden wir auch die Binderverehrung 
am meisten ausgebildet. 

Am Oberläufe des Weissen Nils kommen hier besonders in Betracht die Binka, Schilluk, 
Nuer und Bari. Die Binka, die »gegen alles Dbeiainnliche sehr gleichgiltig sind", tragen 
um so grös.sere Sorge um ihre Rinder, die Ihnen fflr rein und edel gelten und niemals 
geschlachtet werden (der Binka verzehrt 'nur die gefallenen oder die von anderen getöteten 
Rinder)*). Der .Stier wird unter dem Namen Mattjok, der grosse Gott, verehrt. „Der 
Mailjok-Kult bostnht in einem Congo (= Fest), den man um das Tier mit Gesang, Musik 
und Tanz autTOhrt; diese Ceremonie wird manchmal mehrere Tage hinter einander wieder- 
holt. Wenn das Tier dabei zu brflllen nnfängt, so wird dies als ein Zeichen seiner Beft-ie- 
digung angesehen, und der Congo geht lustig weiter. Das atme Tier, das von dieser 
Demonstration nichts versteht, brflilt dann noch stärker”*). Cher die Verehrung dos 
Rindes bei den genannten vier Stammen teilt v. Hellwald nach den Angaben des engli- 
schen Reisenden Petuebioe, der 1862/63 Centralafrika und speziell die westlichen Nilstämme 
erforschte, folgendes mit; „Man erwählt zur Heiligung den schönsten Schecken weit und 
breit. Von jedermann geliebkost und verhätschelt bekommt der Bulle sehr rasch das 
Bewusstsein seiner Würde und schreitet stets der Herde voran. Seine Beine und Fesseln 
werden mit auserlesensten Ei.sen- und Kupferringen verziert, und von den Spitzen seiner 
langen Hörner weben zum Schmucke Kuh- und Giraflenschwänze. Gesänge werden zu seinem 
Preise verfasst und seine Hilfe zur Abwendung von Unheil angcrufen. Nach seinem Tode 
wird der heilige Schecke unter grossen Feierlichkeiten beerdigt, seine Hörner aber an einem 
Pfosten befestigt, der das Grab seines Eigentümers bezeichnet oder bezeichnen soll." Leider 
ist aus Pethekicxs Bericht, wie v. Hellwalb hervorhebt, nicht zu ersehen, ob eine 
derartige Verehrung des Stieres bei allen oder nur bei einigen Stämmen des Weissen Nils 
gefunden wurde.«) Für die Bari ist die Verehrung des Stieres etwa 30 Jahre später 
bezeugt.*) Auch wird mehrfach mitgeteilt, dass von den Nuei der Stier, der die Herde 
fuhrt, fast abgöttisch verehrt wird; „er wird als der schätzende Genius der Familie 
betrachtet, und sein Verlust gilt als das grösste Unglück; in ihm verehrt der Nuer den 
BegrilT alles Schönen und Starken, ja er bezeichnet ihn mit demselben Namen Nyeledit 
(d. h. der Höchste, Grösste, Mächtigste), welchen er dem kaum in dunkelster Ahnung ihm 
vorschwebenden Begriffe von einem höchsten Wesen und dem Donner beilegt". ®) 

h MOllbr, WniscliiiftsCiero, I, 19 ff.; vgl. Globus, LXVI, 181. 

b ScHwiiNroRTU, I, 175. f. — Uas.vo, 3*8. — Pesch, 05. — Axosu. PEi'sllelen I, 132, (nach 
ScnwiixFCBTii); vgl. Haus, 106. 

•) Vita Haksax, I, 58 f. *j v. Hellwald, NAturgAschIcble, 215 f. •) Vita Hassam, 1, 47. 

*I Masxii, in M L 1873 , 6; derselbe, Reisen .143, 347 IT.; vgl. A H VII, 34. 
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Ob die Latuka dem Stier eine wirkliche Verehrung zu teil worden lassen oder ihn 
nur seiner Klugheit wegen (weil er im Stande ist sich seine Nahrung zu verschaffen, 
ohne zu arbeiten) bewundern, ist nicht festzustellen. ') — Zu bemerken ist, dass bei den 
Somali schwarze Rinder als unheilbringend gelten. ^ 

Richtkr fand in dem Bezirk Bukoba Anklange an die Verehrung <1es Rindes in einer 
Kabün (vgl. S. 9 unter 4), die keine inneren Teile des Rindes geniessen darf; doch bemerkt 
er, dass ein Glluul>e an Aljstammung von Tieren oder an Seelenwanderung in Tiere nicht 
besteht.’) Die Ahnen der Sultane und Grossen der Wahehe leben in den schönsten und 
stärksten Rindern weiter t). Die .Makaiaka huldigen iter An.schauung, da.ss der Kamiliengeist 
gern in einer Kuh seinen Aufenthalt nimmt.’) Der Kaffer schlachtet nur bei feierlichen 
Gelegenheiten eins .seiner schwärmerisch verelirten Rinder. ’) 

Wenden wir uns nach der Westseite Afrikas, so finden wir Verehrung des Rindes 
bei den Ovaherero oder Damara in Deut-sch-hödwest. Afrika ’). Das heilige Rind heisst 
Oviririkt (das ist nach Missionar Hahn ein Rind, das in Uibliedern liesungen und gepriesen 
wiril). Die Damara sind in sog. ßjatula (eine Art Kas(en) eingelellt; je nach der Ejatida, 
deren es 6 oder 7 giebt, sind die von ihr zu verehrenden Rinder nach Farbe, Gestalt, 
Wuchs der Hörner u.s. w. durch Gesetze genau bestimmt, wozu noch Vorschriften über 
Spei.seenthaltung kommen *). v. Ruiiiizn .schildert eine Opfcnnahlzeit , ein heiliges Festes.sen, 
das die Ovaherero bei gewissen Gelegenheiten zu veranstalten pflegen. Dttbei erwähnt er, 
dass den Ovaherero ein bestimmtes Stück Fleisch von der inneren Seite des rechten 
Hinterviertels eines jeden Rindes, das ,Ehangu \ als heilig gilt®) (vgl. S. 144 unter*)). 

In den Schädelpyrainiden an der Loango Küste fanden sich auch Ochsenschüdel. *®) 
Bastian nennt unter den Tierflguren, die bei der Qeisteraustreibnng am Calabar zur Ver- 
wendung kommen (vgl. S. B8 unter*)), solche von Kühen; auch konstatiert er, ilass in 
Guinea (an der Goldkfl.ste) sich manche des Rindfleischgenusses enthalten >'). Nelien der 
Ziege (vgl. S. 104 unter *)) dient als Idol liei ilen Bijagos die Kuh '*). 

Der in Afrika heimische Ka|s oder Kaflerboffel (ßos ea/fer) tritt als Objekt der 
Verehrung nur bei den Sulu auf, denen er neben der .Schlange als Verkörperung der 
Geister Vestorbener gilt. ■*) .Schädel von Büffeln tiifft man in den Skelottpyramidon im 
Bakunya-Iande und an der I/Oango-Küste, hier besonders atn Ausgange des Wabldorfos 
Tacbibonne, wo der in der ganzen Gegend verehrt«', dom Erdgeist geweihte Tierschadel- 
fetisch MkM-mi sich befindet, '<) dann ati der Gohiküste als Amulette in den Felisch- 
häusern •*) und an den Vollvbaumen der Mtuli *®). 


PiBTT, AnthropoioKi« , II, 80. — Pmch, 9ß. 

S UiobtiM, IaXVI. 1&4. 

*) RiciiTp.fi, In M. 8dl., XII, is3 t . 

KKOBLflAfiDT. in BK III, 7A f. 

*i BCUMSIDBR, 190, 

•) Fhitscii, in V. A. 1879 , 288; vgl. IIaiik, IC»? f. — Axoku, P»i»Il©len I, 122, (nach Fbitsch). 
C) Haum. 107. 

^ Anphke, Farullolcn. I. 128 f.; vgl. Waitz, II, 416. — AxoBttsos, im Äu»lnnO. I8A6, 40. 

*> V. lioHüBX, In A M V, 854 f. 

Unz, 1»3. 

->) Baxtiax, Fetisch, 22 , 54 f.; vgl. ßnuxs V, 158. — Bowdicii, 36*2, 

») Dosi.Tift, 124. >’) Fritbcu, Eingeborene, 139. 

CïiAVAKNB, 407. — GüsspBtoT, 128. — Falkbkbtbin, 1, 218. — äoYAi'B, I. 268; vgl. in&. 
RAmrr, 62; vgl. Ratbbl, II, 48. '*) Hatzbj., U, 42 (nach Eiiix Pascha). 

I. A. 1. E. XVII. 14 
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Antilopen {An(üopin(u). 

6. Gattung: Antilopen {Antilope). 

Gazelle {A. tlorcoi). 

19. Gattung: Scliopfantilopen (tlephalotophus). 

Ducker (C. mtrgtn»). 

Dio Antilope (Gazelle^ Ducker) ist das Stainmtier mehrerer Betechuanenstamme: der 
ßamangwato im Westen und der Baputi iin Osten; der Name der Letzteren weist auf den 
Duckor, Puti genannt, direkt hin. Man vermeidet, die dem Stamm geweihte Antilope zu 
toten, ihr Fleisch zu goniesaen und ihr Fell zu gebrauchen. Aufgabe eines guten Zauberers 
ist es, an den zu einer Ortschaft führenden Pfaden zwei Antilopenhörner zu vergraben ^). 

In den Scliadolfetischen an der Ivoango Eüste spielt der Antilopenschade) eine Haupt* 
rolle ^). Das Verbot, vom Fleische einer durch den Fetischdoktor speziell bezeichneten 
Aniilopenart zu essen, fond BCrrrKOPfcn in Liberia >); hierher ist wohl auch das Verbot 
des Rehfleisches zu rechnen, von dem Bruns aus Fetii berichtet.*) Nach RArzKL findet sich 
Aniilupenverehrung kiei den ßUM'hmfinnorn. An den Votivl>Auinen der Schiili hangen Anti- 
lopenschadeM); ebenso liegen im Marutse>Mambunda-Heichc Antilopenschadel auf dem Grabe 
des Jagers ‘O- Dodd, vermutlich eine böse Gottheit, wird nach der Anschauung der Afo-Neger 
(am Benue) repräsentiert durch eine tönerne Tiergestalt mit vier Antilopenhörnern auf <lem 
Rficken und zwei menschlichen Gesichtern. ^ 

8. Familie: Schweine {Suitiae). 

2. Gattung: Höckerschweine (Potamoehomts). 

Plnselschwein (P. porcuif)^ in West- und auch Ost-Afrika vertreten. 

Flussschwein {P, africanw). 

4. Gattung: Warzenschweine (Phacochoerw). 

Warzenschwein (P. africanw)^ in Ost- und Mittel-Afrika heimisch. 

Hartldufer {P. aethiopicus)^ in Süd-Afrika vorkommend. 

An der Goldküste (bei den Aschanti) gehört das Schweinefleisch zu den .Sf«ison, die 
einzelnen Personen vort>oten sind; nach Crdickskank gilt dioses Verbot auf Lebenszeit und 
geht auch auf die Kinder Aber; die Begegnung mit einem Ferkel muss durch einen Zauber- 
spruch wirkungslos gemacht worden ®). Den Jaga ist der Genuss des Schweinefleische.'^ 
ebimfalls verboten^). In den von der Ix>ango-Kxpedition aufgefundenen Tierscliddelanhftii- 
flmgen waren Schädel von Pinselohrschweinen vorhanden * 0 ). Die Häuptlinge der Bondo un^l 

') Fbitsch, S .lahrc. 3fi8. — Holub. SU'i-Afrik.i, I. 478 (412). — Bbycb. 113; ?gl. v. Hkllwald, 
ÎÎRturgeftchiohte, 67. — Ratzrl, II. 43. 

•) OiuwFBLDT. 123. — 198. — SovAUX . I, 2ft3j Tgl. tOß. — Cmavaknb, 4i>7. 

*) HOTTlKfiPBR, II. 333 f. 

*) Bbc.vr, V, 153. 

‘) Uatml, I, 6Ö0; II, 42. 

*) Hur.ni), Harutj><»-Hiiinbun<lii, 45. 

’) Roiilfb. II . 199 f. 

•) Bownii'ii. :W2. — Cruickshask. 220; v^i. Waitz, II, — Palkensteix. I, 217. 

*l BA«TtAN, San SMlvtoJor, 2U7. Die Jatm sind ein nltes Volk, dussen Herkunft hypolbetisch ist und 
das duK'ti seine KinfAlle (aurh in das Konpo-Uebiel) viel Schrecken vorbroitet hat: epilier erheint inan mit 
Ja^.i eine Art HAuplHntto zu l>ezekhnen. V^l. Bastian, a.a.0., 11 ff., 150. 

OÛSBFBLDT, 123. » Falkbnstki.h, I. 218. 
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Hollo, Z. t. auch der Kalunda und Baiuba (Central-Afrika) dQrfen kein Schweiiiefleiach esaen '). 
PaiTscH berichtet, das» verachledene StAmme der Betsschuanen das Schwein veiribscheuen , 
doch nicht so konsequent wie den Fisch, so dsiss sie sich schliesslich bewegen lassen, 
Schweinefleisch zu essen si). Auf Madagaskar ist das Schwein in einigen Stämmen und 
Familien verpönt*», ebenso bei den Suiu*). Sohweineschadei gehören bei den Madi zum 
Behang der Voüvbaume*). 

9. Familie: Plumptiero {Hippopotamidat). 

Einzign Gattung: Flusspferde {Uippopotamm). 

Chavanne nennt den Schädel des Fluss- oder Nilpferdes {U. amphibim) als Bestandteil 
der Skelettpyraniiden der Baflote (Bewohner der l/mngokOste) am Kongo; aus Holz 
geschnitzte Fliisspfenbi gelten hier als Fetisiho und werden als Aufbewahrungsorte für 
Zauberniittel Itenutzt *). Die Suiu hetrachteii Flusspfeide als Erscheinungsformen von 
Seelen Verstorbener^. Von den Malebele (vgl. S. 94 unter ^)) wird das Flus.spferd verehrt; 
es darf nicht getötet und sein Fleisch nicht gegessen werdim *). 

Xlll. Ordnung: Waltiere (Ct/ncen). 

Waitz berichtet von den Bewohnern Madagaskars (nach Owen), dass sie, wenn sie 
das .lunge eines Walflsches getötet haben, sich bei dessen Mutter ent.schnidigen und sie 
bitten, .sich zu entfernen, „ganz so wie die Katfern zu verfahren pflegen, wenn sie einen 
Elefanten erlegt hatjen”*). (Vgl. S. 1(1.3 unter *)). 


V 0 0 E L. 

Der Raum, den die Vögel im Kult der afrikanischen Xatiti Völker als direkte Objekte 
der Verehrung einnelimen, ist ein verhAltnismä.ssig geringer. Vugelkult im allgemeinen 
(ohne nähere Bestimmung der Art) wird mehrfach erwähnt. Bo ist er Qblicli an der KQste 
von Guinea (Fetu)9h, am Kongo“) und in Ostafrika >*). Alle KabHaa in Bukoba (Vgl. S. 93 
unter •)) verehren einen bestimmten Vogel i») (ausser den Tieren, zu denen sie in besonderen 
Beziehungen stehen). Nü'kam, der .Stammgott der Schilluk, erscheint bisweilen als Vogel “). 
Unter den Saldkem am Kamerun finden sich u. a. auch Darstellungen von Vögeln ‘*). 


*» WissMANX, tm Innern Afrikas, 128. 

-) Kbitsch, 3 J.-ibru, 399. 

Û biuKsr, 80S; rgl. Waitz, 11, 441. — Ksllsr, Inseln, OB. 

9 Hcaiz. 107 . 

*) ItATZZl., II, 4C. 

•> ChavasSC. 407, 4*19; vgt, SoYAUl, 1, 268, 1<45. 
r» Fbitmcu, Eingeborene. 139. 

•l HüCcn in ZE, XXV, 197. 

•) Waitz, II, 441. 

1*1 Knens. V, 168. - Koshao, 38. 
s) Fnonsxios. Wellnnsr.hauung, 44 ff. 

V) .Storch in M. 8ch., IX, 313. 

**) Richteb in M. 8cli., XU, 83 

s) Pbtehiiasn und Haebbxbtbin, in P M E B, II, 22; vgl. Katzbl, U, 44. 
“) Bastia.v, Fetisch 22. 
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Ähnliche Vogelflguren gelten den Akwapiin (an der GoIdkOate) als Fetische >). Die äulu 
glauben , dass ihre Vorfahren als VOgei wiederkehren *). Die Massai legen ihre Toten den 
Vögeln zum Frasae vor*). Wakamlia und Wanika beobachten den Flug der VOgel*). ln 
Guinea und bei den Nuer ist der Genuss des Vogelfleisches verboten*). 

Im einzeinen werden folgende VOgel verehrt oder in den Kreis des Aberglauben.s 
gezogen. 


I. Ordnung; Baumvögel (CoracornüA«). 

6. Familie: Honigsauger {Ncctariniidae). 

Einzige Gattung: Erzhonigsauger (Jfectarinta) 

Erzhonigsauger (.V. metallica). 

Die Kosa-KalTern verehren den Erzhonigsauger«). 

10. Familie; Waldsangor [Sf/tviefiidae). 

Stelzen ( MotaciUinae). 

Stelzen werden von den Bari verehrt^. 

40. Famiiie : Eulen (Slrigidae). 

Die Eulen gelten als Vogel schlimmer Vorbedeutung bei den Bari*) und Dinka«), bei 
den Wanjoro ■*/, auf Madagaskar »), bei den Bakundu >*) und an der GoidkQste >*), als böse 
Geister bei den Bakwiri“), den Bongo’*) und auf Madagaskar'«). 

111. Ordnung: Taubenvögel (Peliornitha). 

I. Familie; Tauben (CelURiöidoe). 

Im Nigerdeita verehrt man Tauben ”). 

VI. Ordnung: Kranichvögel iGeranornühts). 

1. Familie: Kraniche (Gruidae). 

Verehrung geniessen die Kraniche bei den Mateliele '*) ; als Unglöcksboten gelten sie 
den Baluba '«). 


') V. Hbllwald. Natiirge'sUiichtt.. l.OO. 

*) Ksanz, 106. — Platz. 107. 

■) FracHim in M H. 188!b83. 7S. 

<) Waitz, IV, 200 , 42S. 
b Labat, I, 2ït7. - Marso, 349, 

•) Kropf, 206; »gl. Bastian. MunscU, III, 199. 

*) JsPflsoN und STA.NLEY. 132. ■) a H, 0. 

•) FRUBB.NIÜ». HeliIt*n.Ni.'g«r. 843. *•) Platz, 326. 

") SlBRBX, 307. *') Bciiwabz. 2.Ÿ6. 

<*l MitLLZH. Fvlu 100. Sbidbl in B K, III, 194. 

■*) ÜAHTIIA.NN. 211; vgl. Paulitbchkb, SudanlRndur, 263 (nach Bcuwbinpobth). 
*) SISHBB, 302 f. ") Babtia», Bilder, 160 

'■( Hulub in Z. E., XXV, 197. ••> Wissmass, In Innern Afrika«, 157. 
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X. Ordnung: Stossvögel IPdargornilhœ). 

1. Familie: Falkenvfigel iFalainidae). 
ßpier (Viilturinae). 

Der Geier ist Gegenstand der Verehrung in Asctiaiiti •), bei den Kosa-Kaffern *) , bei 
den Wadsohagga und Wataita*). 

4. Familie: Reiher (Ardeidae). 

4, Gattung: Nachtreiher {Sf/üiatrax). 

Den Nachtreiher, auch Nachtrabe genannt, verehren die Kunama und Barea‘). 

6. Familie: Störche (Ciconiidae). 

3. Gattung: Kropfstörche (Leptojdilus), 

Marabu (L. crument/erj. 

Fine gewisse Verehrung zollen die Massai dem Marabu °); den Baluba gilt er als 
UnglOcksbote^). 

7. Familie: Hammerköpfe {Sœpidae). 

Finzige Gattung: Schattenvögel (Scopaa). 

Schattenvogel (SL umbretta). 

Die Kalahari-Bewohner^) und die Basuto‘) verehren den Schattenvogel. 

8. Familie: Ibisse (Ilridae). 

Ibisse (Ibidinae'i. 

2. Gattung: Ibisse (Ilna). 

Verehrung des Ibis (I. aethioplca) ist bekannt von den Kuba*) und Basuto‘4). 

10. Familie: Scharben (Phalacrocoraeidae). 

SchlangenhslsvOgel (Plotime). 

2. Gattung: Schlangenhals Vögel (Ptotu»). 

Don Schlangonhalsvogel (P. ItmUlantii) verehrt man in Kamerun “). 


>) ßowDtCH, 8»î2, 4Hft. *) Rropp, Sf)7, 

*} Hildkiiraxdt in ZK, X, 3H8; vgl. Waitz, 11« 018. 

*) V. Hsi.lwau), N»tuig««cittcht«, %?; ^1. Klsmm. III, 868. 

*) Fi»ciiih in M H. I88',2.88 , 72. •) wisbnamm, Im Innern Afrikas, 157. 

^ Frit(k:h, 8 Jalnv, 899. *j Ratzsi., 11, 43. 

*) M J, II, 18; vgl. ftuch Honbad, 33. 

**) Endkmann in Z Ë, VI. 43 und in A M. Ill, 86; vgl. Uahtmanb, 226. — Klcwb 399. 
") Coxbau in M. 8di., Xl. 200. 
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Kbieciitiere. 

I. Ordnung: SchuppRnkriechtiore (S;Ka»ui(a). 

I. Unterordnung: Kidechsen {Lanrrtilia). 

4. Familie: Leguane {IguanUlat). 

3. Oattung: Basilisken (Bruri/iscm. 

Nach V. Hellwaed glauheu einzelne Stämme der Buschmänner an «in scblangonartiges 
Wesen, dits er als Biusiliak bezeichnen möchte*). 

8. (iattung: Leguane (Igiuuia). 

Die Hauptgottheit in Dahome und in Bonny (Nigerdelta) war bis in die zweite Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts die Kidechse, Iguana oder OUana genannt. Die Berichte erzählen 
folgendes von ihr. Sie ist ein schwarzes, ha.ssliches und ungeschlachtes Tier, das dem 
Menschen unschädtich ist, unbolä-stigt Qberall in deit Htrarrsen und Häusern umherschleicht 
und selbst von <lem OefOhle seiner Huiligkoit durchdrungen zu sein scheint, da es sich 
„kaum die Halte nimmt auszuweichen". .leder geht dun iguanas aus dem Wege „um sie 
nicht zu stören uitd den Besuch dieses Klrrengastes nicht frevelhafter Weise abzukDrzen; 
ja man scheut sich sie anzubircken oiler auf sie hinzuweisen, so heilig hält man sie." 
BASTtAN schildert, wie sich di« Neger lieuilen, jerlen Leguan, der zufällig in den Fluss 
oder in ernen der von HaiHseben wtmmelnden Kanäle gerät, ehrfurchtsvoll aufzuAseben 
und ans Land zu bringen, „da es das traurigste Omen für den Staat sein wOrde", wenn 
eins dieser Tiere von einem Hai beleidigt oder gefres.sen werden sollte*). Wa)tz erwähnt 
bei der Beschreibung einer FetiMrhbatte in Bonny an den Wänden hangende Bilder, die 
die Guana-Eidechso darstellen. *) 

Mehrfach ITihrte die Verletzung einer diesirr Kidechsengottheiten durch fremdo Hatroson 
zu Aufständen, bis Bischof Crowtoer (oin Neger) im April I8A7 dem Gotte den Krieg 
erklärte und ihn tatsächlich absutzte. *) 

Hit dem Leguan scheint identisch zu sein oin Daboiii! oder Deboué genanntes Tier, 
das fast die Gestalt einer grossen Eidechse hat, aber ungefähr 2 Kuss lang ist und mit 
einer Art Pfoten sich fortbewegt. An anderer Stelle wird seine Läng« auf nur 1 Fuss 
angegclien. Eine Gemeinschaft von Weibern bringt iliestim heiligen Tiere seine tägliche 
Nahrung nach einer Hütte, die eigens zu diesem Zwecke gebaut worden ist; kein unein- 
geweihtes Weib, noch weniger aber Männer dOrfen dahin kommen, ohne das Leben zu 
verwirken *). 

Die Verehrung der Eidechse wir<l auch aus dem Hinterlande von Dahome, dem König- 
reiche Borgu, bezeugt '<), ebenso aus Fetu,*) während den Schiliuk ihr Stammgott Nfetom 

I) V, Ubclwald. Naturgesddclite, II. 21. 

’) Bastias, Bihl-r, ISO — KeiLSS in M B, IV, 148; rgl. Bsuss, V, 166. 

*) W'aitz, U, aiAi; Tgl. Zi'icLBS, Kamerun, I, 89. 

•) Olubus, X. 286, XII, 2.-1S. 

*) PaC.NBAU DK PoUUKOuBOK, 196) Vgl. V|SW)S, 16. — PksOH , 8T,. 

0 Hbrohaub, 66. 

*) Brcks, V, 162. — Müller, Felu, 48. 
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U. a. in der (lestait einer Eidechse erscheint ')- Nach dem Glauben der Sulu können sich 
Menschen in Eidechsen verwandeln.^ Richter erzählt aus Bukcba von einer KalHla, die 
keine Eidechse berflhren darf, ohne Hautausschlag zu bekommen.*) Den Betsohuanen gilt 
die Eidechse als Urheberin grossen Cbels. *) 

Am ausgeprägtesten und zugleich in den sonderbarsten Formen findet sich die 
Eidechsenverehrung auf Madagaskar. Sibkee berichtet von dort fiber ein merkwfirdigea 
Tier, Fanany genannt (auch Fanammpitoln/ia, ,da.s Fanany mit sieben Köpfen”), „das 
verschiedentlich als Eidechse, Wurm oder Schlange beschrieben wird." Dieses Fabeltier 
„soll aus dem Leichname der Toten von adeligem Blute kommen und eine Verkörperung 
ihrer Geister sein."*) 

2. Unterordnung: Wurmzfingler {Rhiplogioeaa). 

JUinzige Familie: Chamäleons (Chamaeleontidae). 

Von den Betschuanen wird da.s Chamäleon als Unglfickstier wie die Eidechse aufgefasst. 
Den Madagassen fliksst es „eine Art von religiöser Scheu" ein®). 

8. Unterordnung: Schlangen (OpAüft'a). 

Es kommen hier, soweit wir sehen werden, besonders in Betracht 

2. Familie: Stummelffisser {Bmdae). 

Pythonschlangen iPylhoniae). 

I. Gattung: Felsenschlangen (Python). 

Natal felsenschlange (P. natalengis). 

Assala (P. nebae oder Coluber eebae), 

Boaschlangen (Boinae). 

4. Gattung: Schlinger (Boa). 

Königsschlange (Boa constrictor). 

6. Familie: Nattern (Cotubridae). 

Erste Reihe: Ulattzähncr (Aglypha). 

Echte Nattern (Colubrinae). 

H. Gattung: Bau mach I ange n (Dendrophis). 

Glanz natter (D. pictus oder l^eptophis piclus oder Ahaetulla belli). 

„De tous les animaux, Io plus gi'néialemcnt révéré par les Noirs d’Afrique, c’est le 
serpent”. Mit diesen Worten leitet Réviu.e seine Charakteristik des Schlangenkultes bei 
den afrikanischen Naturvölkern ein , und wir schliessen uns ihm ohne weiteres in seinem 
Urteile an t). Die Verehrung der Schlange in Afrika ist fest allgemein zu nennen und wird 
von den meisten Reisenden erw,')lint, bez. bestätigt. 


') Ratzel, II, 43. Tylor. AnfansQ, II, 7. 

*) Richter in M itnh, XII, 83 f. *i Sisters — Hahn, Ifit). 

T) SiBHEE, SCO f.; Tgl. 203. — Keller, Inseln. 7C. — Frobeniv.s, Weltanscbaming, ßl IT. 
■) Sirtriis.Hahn, 190. — Waitz, II, 441. 
b RStillE. I, 6Ö; Tg). WOTTKE, I, 6.1. — VlSiSiN. Iß. 
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Oan 2 besonders ausgebildet tritt uns der Sdilangenkult «MUgegen in Dahoine, dann 
Itei (len KalTerti und endlich bei den iSUkmmen am oberen Nil. 

ln Westafrika stossen wir von Norden her zuerst auf .Schlangenverehrung bei den 
teils zum Islam sich bekennenden, teils heidnisch gebliebenen Matidingo (zwischen dem 
oberen und unteren Niger und der fCQste), denen die Schlange als Verkörperung ihres 
Schutzgeistes gilt und deshalb ein ehrerbietigst geduldeter Hausgeno^vse ist *). In Buluma 
am Fisherman Lake (Liberia) fand BCttikofkb eine grosse heilige Schlange, die als unver* 
lotzUche Schutzheilige der Stadt gegen bOse MiUhte g-alt und gefHttert wurde Dieser 
vereinzelte Fall erinnerte HCttikoksh an den berühmten Schiangrndienst in Dahome, deu 
wir jetzt im Anschluss hauptsächlich an die ausfOhrlichon Schillerungen von Iseht, 
l.ABABTHK, WiLsoK, Rkpin lind ZüLLER erOrtem wollen. 

Als Mittelpunkt des interessanten und verh^linismaasig reich ausg6stattet<?n Schlangen* 
kultcs in Dahi>im*5) winl die Hafensladt Weida (mit der umliegomlen bindsi^haft ein Teil 
de» alten Reiche» Ardra) gnuantit, Östlich von Gross«popo gelogen.'*) In KleiivPopo noch 
unbekannt, l>eginnt der Schlangenkult in milder Form bei Oross-Popo und erreicht den 
Höhepunkt seiner Entwickelung in Weida, „wo den nicht giftigen Schlangen und nament* 
lieh den sehr zahlreichen Boas eine ähnliche Verehrung dargidiraclit wird wie iin alten 
Ägypten dem Apis.”*) Der Schlangengott als solcher führt <len Namen fhihh~gbi% Der 
grösste der zahlreichen Schlangentempel gilt als die erste SehenswQniigkeit von Weida. ^ 
.\)s Grund für die lleilighaltung der Schlangen giebt Wilson an, dass man glaubt, dio 
.Seelen der Toten seien in aie Ohorgegangen *); jedoch fflgt Wilson hinzu, dass dieser 
Glaube ursprünglich wohl die Veranlassung zu ihrer Verehrung gegeben habe, mit der 
Zeit aber, „wie os in solchen Dingen gewöhnlich zu geschehen pflegt”, in Vergessenheit 
geraten sei, worauf man die Verehrung auf die Tiere selbst übertragen, die sie angeblich 
Itewohnendcn Geister aber vernachlässigt habe. Durch schonende und aufmerksame Behand- 
lung sind dio heilig gehaltenen Tiere schlb'sslich zahm und gelehrig geworden und unter- 
scheiden »ich nun »o auffallond von nndortm wilden Tieren, „da.ss die abergläubischen 
Begriffe der EingetM>renen in diesor Erscheinung einen wissentlichen Stützpunkt finden.” Die 
Berichte Über den Ursprung des Schlangonkulte» g* hen auseinander. Bosman erzählt, dass 
nach den Angaben der Eingelmrenon vor vielen Jahren eine Schlange au» fremdem Lande 
wegen der Bosheit der dort wohnendim Menschen zu ihnen nach Weida gekommen, hier 
mit grosser Freude uufgenomnien, unter Ehrenbezeugungen in einer seiilenen Decke nach 
einem Hause, dem jetzigen Tempel, getragen und bis auf den heutigen Tag gepflegt worden 
sei. Das betreffende Exemplar lebte während Bosman’s Besuch in Woida angeblich noch.®) 
Ursprünglich war der .Schlangenkult auf Weida beschränkt. Als die Dahomer von Norden 

•i Pbkck, 90. — 8c}|.NBiMiS, HÄ. 196. 

-I BäTTiKurss in AE, I, 86. Dor»ollitf, Liberia. TI, SJ8 f. 

*) Nach Huksubnosh, (P M 1867, 48i lK?<Icnitet Daho*in* soviel wie ,ft» tco me" oder „im Bauch 
der Sclilange.” 

^ PHf.NBAÜ DB PuBMBOOROK. IIÄ. — DaUBL, XXIX. — BÛTTNBK. 7 f. — BCBKHABDT— ObCKDU|AJOI, 
(. Abt., 55. — Hahtmasx, 216. — Bkboijacb, II, 42. — Ausland. 1852 . 47 tnach Forbbs). — Labat, il, 
129. — V. Hellwald. Naturge«idncht6, 150. — Buvxs, V, 154, 1.56. — Vi.isos, 16. — SchNBIDbb, 197 f.— 
Pbscii, 85- — Meisik», I, 205 ff. 

*) Zi'LLKB, Kamerun, 1, 53 f. 

•) Sbidbl in Z A. 1H07, 161. 

h ZOi.LRK, K.'unHtüt), I, ?>2 f.; v^l. (hrrt, 140. 

•) Wilson, b55. 161 f. 

B<«man, 448; vgl. Waits, IT, 179. 
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her Anlra (Wehhi) ungriff«Mi, «amiten ihnen die Bewoimer von Weida, statt «icli in einer 
•Schlucht zu veitehlljjen , unter grossen Ceremonien eine ihrer heiligen Schlangen entgegen, 
die der andringenden Armee Einhalt tun sollte; du sie das nicht vormochto, gaben die 
Wßidaer allen Widerstand auf und flohen *). Ihre Überwinder, die Dahomeer, nahtnen 
aber den Schlaiigendienst sehr bald auch an 2). Nach Labat datiert die Verehrung der 
Schlange in Weida überhaupt erst seit dieser Schlacht 3). wAhrend Andkub^) schreibt, dass 
die vorzugsweise verehrte Schlangenait nacli dem Glaul>cn der Woidaer von einer riesigen, 
Jahrhunderte alten Schluugeninuiter ahstanime, die einst Göttin des Volkes von Aidra 
gewesen sei, „«iiese Leute machten sich aijer iliies Scliutzes unwürdig, und deshalb übertrug 
4lie îStîhlange denselben auf jene in Weida, ln ileren Ijiger sie wAlireml einer Schlacht 
überging." Uebt, der die „Fetlschsclilange" als ein „herrliches Tier" «cliildert, von grauer 
Farbe mit gelben und braunen Flecken überstreut und von der lAnge und Dicke eines 
Menschenarmes, erklärt die Schlang(*nverehrung in Dnhome aus einer zufälligen Ursache: 
man habe einmal bemerkt, wie dio jetzt verehrte harmlose Schlangir eine Giftschlange in 
dnm Augenblicke tütete, als diese im Begriff war, oinen Mi nschon zu lieissen, und an 
die?^r Handlung hal« rmin sie als Bchutzgottheit erkannt.*^) In bt>deutend höherer Spliüre 
bewegt sich die Doutung, dio Züllrk giebt: dio Eingeborenen hüllen ihm auf Befragen 
Hikiart, die Schlangen scMcn nicht »«olbst Götter, sondern Verkörperungen „eines sehr 
in&chtigen und einflusMeichen göttlichen Frinoips”, mit dessen Hülfe Kranke Heilung und 
treue Anhänger der Schlangen Urichtum erlangen könnten. Wie mitn sich dieses Prinzip 
vorstellt, konjite Zöu.bb nicht in Erfahnmg bringen. 

Über den Kult selbst b«»richten Bosman, Labarthe, der sich auf Bosman zu stützen 
.“cheint, und Zöllkr oingehend. Wer eine der vollkommen ungefährlichen Schlangen findet, 
ist gehalten, sie In den Scldaiigentcmpel zu bringen; wer dies unterlasst, setzt sich* 
schwerer Strafe aus. Der Schlangentempel wird von Bosmak ul.s ein sehr schön gebautr« 
Haus, auf einer zwei Meilen von des König.s Dorf entfernten Höhe gelegen und von einem 
Baume 01>erschattet, geschildert.^ Die .nachlichsten Beschreibungen geben der französische 
Mahnearzt Repin, Zölleh und BCttkeb. Die beiden letzteren sprechen nur von einem 
Tempel und zwar in Weida, während Répin noch einen zweiten zwei Wegstunden von 
dem Fort Weida nach Norden entfernten Tempel in Xavi besucht hat. Bosman hat anschei* 
nend nur den zweiten ges^hon; ileinnach wäre der Tempo] in der .StaiU Wolda seitist 
jüngeren Datums. Duncan, der 184r) in Weida war, hat Hchlnngenhäuser in mehreivii 
Teilen der Stadt gefumleii. KCttnkr he»H;lneiht den Tetii|iel als „ein nicht bedeuiendi-s, 
uminauerb's. mit einigen Bäumen hestandemis Gebiet inmitten der Stadt", das „in einigen 
otrenen Pavillons" eine ganze Anzahl verschiedenartiger Schlangen enthält. Nach Rhfin ist 
der Tempel selbst „sitml non loin du fort, dans un lieu un {>eu isolö, sous un gixmpe 
d’arbres magnifiques. Ce euheux édifice consi.ste simplement en une sorte de rotonde de 
dix h douze mettes de diamötre et de sept à huit de hauteur. Ses murs en terre si^he, 

') tm Jrtbr« 1727; vgl. Nculktz in Hblmui.tk WeltgeBcbiditc, III, 4ô3. 

■) NoBbis. Sl>e. — Lah'RTUK, UU. — A HK, HSS f. Au»lnml, 1801, 5*^; t^>I. Waitz, 11, 170. 

I.ABAT, Il . 18S. 

*) Ankkkr, im (llobufl, VIII, 247. 

Urax, 142 f., 17b. — BesMAN. HH, <«»; v«l. Lauat, 11. I9S, — A. H. R. m 

^ Zt>i.i.ER. Knmerun, I, 

5 fhSHT, 14a. — Rf.pin, in Tour *1» monde 186.t, 1. Band, 72. — Lararths, 149; vgl. BOttnkb, 8.— 
VTirrcB. 75. 

•> Bihmax. 44R. 

I. A. f. E. XVIL 15 
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comme ceux des casoit des habitants, sont perces de deux portes oppos^'os, lesquelles 
entrent et sortent librement les divinités du lieu*’. Das Innere dieses Raumes wimmelt 
förmlich von Schlangen. Die Tiere, die Rxpin genau schildort und in die Familien der 
Pj'thonschtangcn und Nattern einordnet, halten sich mit Vorliebe unter dem Dache auf 
einem lund herum laufenden Sims auf, cntwetler zusammongerollt oder ihre Rieseii]eil>er 
2 um teil lierabhangen lassend. In diesem Tempel sollen nach Repik Ober 100, nach ZOllkr 
O ber 1000, in ganz Weida 3000 heilige Schlangen leben. Die kleineren von ihnen gehör* 
Chen bis zu einem gewissen Orade den Weisungen ihrer Priester; die grTrsseren dtigegen 
scheinen vermr»ge ihrer Kräfte sich vollkommen frei bewegen zu dürfen. Képin beschreibt 
die Schlangen als 1 bis 3 Meter lang, spindelförmig, doch in der Mitte ein wenig dicker, 
mit einem Schwanz, der ungeföhr Vs der KOrperlAnge ausmacht; der Kopf ist breit, ahge* 
plattet und dreieckig, jedoch mit abgerundoten ^}cken, und sitzt auf einem Hals, der 
etwas kürzer ist als der Kfirpor. Ihre Karbe schwankt zwischen hellgelb und grünlich gelb, 
wahrscheinlich entsprechend dom Alte]'. Die Mehrzahl hat zwei braune Unien auf dem 
Rücken; die anderen sind unrffgolma.sslg gelleckt.*) 

An den eigentlichen Si:hlangentem|>el schliesst sich ein gewohnlichr-s, aber .sehr langes 
Gebäude an, das Wohnhaus der Priester. Neben den Priestern stehen in speziellem Dienste 
der heiligen Schlangnn eine Anzahl Priesterinnen (nach Lahabthk 12, nach Rkpin 6), file 
gleich clen Vestalinnen ehelos bleiben müssen, freilich nur, um irn Geheimen desto zügel- 
losere nächtliche Oi-gien mit den Schlangenpriestern zu feiern. Waitz weist einerseits auf 
diese groben sinnlichen Ausschweifungen der Priester hin, leitet andererseits aus den der 
Schlange zugi'schriehenen gOtUichen Wirkungen (vgl.S. IlSunter ^»ihre Bedeutung als Symbol 
der schaffenden Naturkraft ab und bringt dann iieide Momente in ursächlichen Zusammenhang, 
indem er vermutet, dass der ganze Schlangenkult den Priestern nur dazu diene, unter 
dein Deckmantel der Religion eich ainnilchen Au.s.schweifungen hinzugeben. Eine solche 
Vermutung liegt nahe und ist nicht ohne weitere» %’on der Hand zu weisim, bleibt aber 
aus dein uns vorliegenden Material uiiljewiesen. Allerding.s würden dann die angeführten 
Erzählungen über die Entstehung des .Schlaiigendienstos an Wahrscheinlichkoit verlieren.^ 
wenn man nicht annehmon will, dass diese Erklärung — falls .sie wirklich auf Äusserungen 
von Schlangonpriestern zurückginge Oiler ihren Ülierzeugungen entspräche — keino ursprüng- 
liche, sondern eine erst später aus vorliegenden Tatsachen konstruierte ist. 

Die Priest<‘rinnen iK'zieheii ein halbjährliches Gehalt (5 Kabeschon Kauris) vom Künige, 
der ihnen aus.sordem 4 Sklaven znr Bebauung des ihrem Unterhalte dienenden l^indes zur 
Verfügung stellt®). Für ihren Beruf werden sie von den Piiostern durch einen raffinierten 
Betrug gewonnen, den dk^se aus Habgier und zu unzüchtigen Zwecken (in der angedeutelen 
Weise) alljälirlich insceniaren. Bosuan berichtet von dem Glauben des törichten, durch die 
Priester irregeleiteten Volkes, da.ss in der Zeit von der Getreidesaat im Mai an bis dahin, 
wo das Getreide (Mais) Mannshohe erlangt hat, die heiligen Schlangen zur Abend- und 
Nachtzeit die schünsten jungen Mädchen in eine Art heilige Ra.s4uei versetzen, so da.ss 
diese zum Zwecke ihrer Heilung auf mehiere Monate in ein beisonders dazu gebautes Haus 
gebracht werden müssen, währeml ihre Eltern in dieser Zeit auf das l'oichlichste für ihren 

») Képis, n.a. 0. 7l f., 74. — Z'>llkr, Kammm, I, firj f. — Riittser. 7 f. — • AHR, 338. — 
AusIhivJ, 1846, 1167. 

>) Waitz. II. 179 T.; vgl. hierzu dio Erkläning, S. 115, unter 6). 

*) I..AHABTIIE, 149 f. 
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Unterlmlt zu >>orgen haben ^ woliei nutflriich der HaupUnteil auf die Priester entfôilt. 
Audi glaubt nmtif dass die Schlange die Macht habe, eine Jungfrau aus verschlossenem 
Hause weg zu entführen. In Wahrheit aber werden die betreffenden jungen Mädchen von 
den Priestern durch Drohungen gezw'ungen« die Raserei zu heucheln und ihnen in jeder 
Weise zu Willen zu sein, während die Eltern meinen, dass ihre Tochter von dem Schlangen* 
gott zu OaUinnen begehrt worden seien D* 

Um zu verstehen, wie sich solche Anschauungen im V<dke erhalten können, ohne 
dass der Priesterbetrug eines Tages Affentlich entlarvt wird, muss man bedenken, das« die 
Priester der Menge gegenüber üt>er eine unbeschränkte Macht verfügen und jeden, der 
ihre Wege zu kreuzen sich unterstehen sollte, ohne weiteres stumm machen würden, 

:?<;hon der Verfasser der „Allgemeinen Historie der ReiM-n” (174Ü) konstatiert, dass 
Kid) seini^ t^uellen, soweit sie einorseits von den rasenden Weibern und andorersoils von 
den Piit^torinnon der Schlange berichten, nicht recht vereinigen lassen®). Der Grund für 
diese sehr berechtigte Bemerkung scheint darin zu lii'gcn, dass die Schilderungen der 
älteren Heisendeii den Anschein erwecken, als stände das Institut der Schlangenpriesterinnen 
in keinem inneren Zusammenhang mit den eben gekennzeichneten nächtlichen Vorgängen 
zur Zeit der Getreidereife, während wir mit Sicherheit unnehmon können, dass es sich bei 
diesen Vuntängen tatsächlich darum handelt, Kandidatinnen für <los künftige Priestcrinnen* 
amt zu gewinnen, eine Ansicht, die besonders durch die Ausführungen Kr?ins sehr g(»<tOtzt 
wird®). Danach greifen die alten Priesterinnen an den liezeiclinoten At>enden von den 
Priesiein überredete junge Mäilchen im Alter von 10 bis 12 Jahren auf, halten sie eine 
Zeit lang gefangen und unterrichten sie in den heiligen Brauchen und Tänzen, zeichnen 
sie aussenlem durch in die Haut eingeschnittene Schlangcnflguren als Eigentum de» Gottes ^). 
Xachilem mau ihnen über alles, was mit ihnen vorgegangon ist, ik'hweigen auforlogt hat, 
wrrden sie wietier zu ihren Eltern gebracht, müssen von Zelt zu Zeit im Tempel zu Ehren 
der Gottheit Uinzen, um schliesslich, wenn sie mannlwr geworden sind, mit dieser, d. h. 
mit lien Schlangenpricstern , vermahlt zu werden und damit endgültig in den »Stand der 
Priesterinnen einzutreten®). »Später dürfen einige von ihnen, wie Rkpin mittoilt, sich mit 
gewöhnlichen Sterblichen (simples mortels) verheiraten , ohne indes dadurch etwas von 
ihrem geweihten Charakter zu verlieren. Hierin scheint es begründet zu sein, dass die 
Zahl der eigentlichen Priesterinnen nur auf 12 oder 6 angegeben wird, während doch die 
Zahl der aufgegriffenen Mädchen unbeschr»änkt bleibt (schon des daraus erzielten Gewinne.H 
wegen), und hierin dürften sich die scheinbar auKeinander gehenden Quollen vereinigen. 

^hr interessant ist hier eine Bemerkung Oi.denikirh'h, der unter den Negern auf den 
caraibkschon Insein um die Mitte des 18» Jahrhunderts als Missionar tätig war; er behandelt 
in seiner Geschichte dieser Mission u. a. die Religion der ahikanischen Neger, wobei er 
ausdrücklich betont, dass er sich auf mündliche Mitteilungen der von ihm unterrichteten 
Neger stützt. Diese haben ihm erzählt, dass in Weida eine Negerin bei einer grossen 
Schlange Üaboy das Priestertum verwalte und junge Mädchen, die jährlich mit Gewalt 
aufg<?grif)'on werden, in den Religionsgesäugen und Tänzen unterrichte, künstlich zeichne 

n Bohnas. 449 ff. — AHR, 342; Tgl. Bastiax, Men«cb, 111, 202. — Ulobca, VlU, 247 f. 

•) A HK, 34a 

*» R£pik, n.K. 0. 74, 2. Spalte. 

*) Klemm, III, 303, (nach Isert). 

»I A. U. H. 345 ff. 
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unil sdUlessliih gewisÄermasst'n mit der Schlange verheirate und zu iliren Prie* 

Kteiinnon weihe >). 

Die Schlangen werden mit Ratten und HQhiiern geftlttert, wohl auch mit kleinen in 
den Sümpfen go^mmelten Tieren. Nach Lararthb glaubt dat> Volk allerdings, die 
Sclilangftti nahmen überhaupt keine Nahrung zu sich. Jedenfalls werden alte anderen 
Opfi^rtiere, die die Menge der Schlange darbringt, von den Priestern veizelirt*). 

Zu Khren der Schlange fam) früher in jedem Jahre ein grosses Fest mit feierlichem 
Zug nach dem Schlangentempel statt. Der Ki'inig und sein Statthalter beschenkten bei 
dieser Gelegenheit die Schlange und ihre Priesterinnen reichlich; für die Teilnehmer wurde 
ein Ochse gesi^hlachtet. dessen Blut und G«*schlinge man heimlich der Schlange gab; 
auch stiftete der König Branntwein und 5 Kabelseilen Kauris. Das Fc«.t dauerte unter den 
ansscbweifendst4Mt Lusitiarkeiten gewöhnlich 7 Tage lang^b l><x:h bemerkt schon Busman, 

der König (walirscheinlich der grossen Kosten wegen) dieses Sclilangenfest al^eschaflt habe. 

Nach dem Glauben des Volkes wenlen alle Schmerzen geheilt, sobald man den 
leidendun Körperteil mH einer heiligen Schlange in IterOhrung bringt; schwangere Weiber 
erbitten von ihr eine glückliche Niederkunft., indem sie ihr Geschenke darbringen, unfrucht* 
bare flehen sie um Kindersegen at». Die Priesterinnen wissen diesen Al>erglauben natürlich 
bestens auszunützen, ln dürren und tuissim Zeiten wird die i^hlangc um Hülfe angerufen ; 
Bastian spricht von einer Prozession , die man In Zt'ilen der Teuerung nach dem Schlnngen* 
teinpel veranstaltet. Von der Schlange hoff) man günstigen Einfluss auf das Gedeihen d<^ 
Viehes und der FehlfrOchte, selbst auf den Ausgang eines Krieges, Dass dabei reiche 
Opfer dargebiacht werden müssen, besonders vom Könige, deren I.öwenanteil der Priester- 
schaft zu gute kommt, ist selbstvorsUlndlich ^). 

Sehr oft geschiitht es, dass ein» der heiligen Tiere, die zu wissen scheinen, dass man 
ihnen nichts zu leide tut, den Tem|iel verlasst und einen Streifzug in die Stadt unter- 
nimmt, „so dass fa.st stündlich dort aufgefangune Schlangen wieder zum 'i'em))6l gtd>raidit 
Werden”, wobei man die gn^ssei-en, die unter Umstanden gefährlich werden könnten, in 
einen Sack steckt, wahrend die kleineren auf dtm Armen getragen werden^). 

Wer vorsätzlich eine heilige Schlange tötet oder auch nur verletzt, wird unwider- 
rutlich mit dem Trsle bestraft und zwar angeblich auf <lern Scheiterhaufen .Seihst ein 
Europäer, der sich an einer der nicht giftigen Schlangen vergreifen woHt4?, würde dies 
schwer büssen müssen und wohl auch durch die Macht des Königs nicht vor der Volks- 
wur geschützt weiden können®). Die Berichte darülier, ob »lieser kritisirhe Kall schon ein* 
getreten wti, wideisireiten sich übrigens’). 

Danoixtn Imstelit eine VHW>n<lere Form der Sühne für diejenigen, die aus Vorsehen, 
etwa bei der Keldarlteit, eine heilige Schlange getötet halten. „Sie inüs.ven sich freiwillig 
beim ersbm der Schlangenpriester melden, und einmal im Jahre wird als<)nnn für alle 
gleichzeitig das Verfahren der Reinigung vorgenoinmen. Bis dahin bleiben .sie auch üuasor- 


') Oi.DRxr>oBP. I, .‘lia. 

*) H*«man. 4Ho. — 1.ABAHTI1K, 1*0. — Z<ii.MR, Kiineruu 1, 56; vgl. AHR. îCtt. 

’I 44a f — Labakthk. 150 f ; vgl. Haitian, Mhbm Ii III, 'J03. — OMmik V1I1,247. - Waitz It. 180. 

Lauahthr, 150. — i^ufUAN. 446 f. - Bastian. MeriM.'h III. 2<J2. — Z>»li,bm. KHinorun 1, 56; vgL 
A U H. m - Hiuxh. V, 164. — Waitz, II. 170. 

•) Ihkkt. 14*2. - Zmli.kk. KHiiwrun I. 5G — Vinwix, 16. — S^ilNBinra. 107. 

•> Bosman . 4.W. — IsriiT, 142. — Z-^u.eh. Kamerun I, r»3. 50; Vßl, Hmcns V. 155. - Hartman.v, *215. 
*) \gl. AHR. 3H4 f. — Ololuis VIII. 218. — Kamerun 1, 56. - Hartmann, 21.5. 
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lieh als Ausgp^tf>»s(‘ne gtkonnzeichnet. Die Reinigung besteht darin, Hass alle gleichzeitig 
und zwar zusammen mit äohweinnn und Hühnern*' — Hie wohl als Sühnopfer zu gelten 
haben; betr. des Schweines, vgl. hioi unten unter ^ — „in ein Haus eingesperrt werden, an 
das man Feuer legt. Sobald die Z*>rstßrung des Uauses soweit vorge^hritten ist. dass 
die Ausgeslossenen hindurchbrechen kennen, rennen sie, von den Umstehenden mit Prügeln 
eiiipfangen , zur l^agune, um sich hineinstOr/end ihre halbverbrannto Haut zu kühlen. Mit 
der Kahlscherung des Kopfes ist die Koinigung beendet, und dio bis dahin Ausgestossenen 
erfreuen sich wieder derselben Rechte wie alle nbrigen". t) Selbst Tiere, die einer heiligen 
Schlange ein I^id antun, mflssen fDr diese Schandtat bQssen. Im Jahre lRfi7 harte in 
Weida ein Schwein eine heilige Schlange gefressen, worauf der Kdnig befahl, alle Schweine 
zu vertilgen *). 

Von Weida au» greift der Schhuigenkult in die benachbaiten Gebiete über. Kr findet 
sich in abgc-schwächten Formen fast an der ganzen westafrikanischen Küste wieder. Noch 
vei liAltnismassig am aufTullendslen tritt er in Oross-Popo an der Mündung de» Mono-Fiusses 
hervor, weil dort die gewaltige Boa cunsirictory die zu der Klasse der giftlosen und heiligen 
Sidihmgen geht)rt, liei weitem häufiger vorkommt als in Weida. Sie steht hier ebenfalls in 
hohrm Ansehen und darf auch von einem Europäer nicht belästigt werden, wenn dieser 
sich nicht sehr grossen Unannehmlichkeiten aus.setzen bez. mit hohen Summen loskaufen 
will. Jt^er, der eine solche Schlange findet, muss den Fetischpriestor rufen hwssen, und 
dies*<r hefi^rdert das Tier mit kühnem UrilT in einen Sack und dann nach der Schlangen* 
inse!, die hier die Stelle des Schlangontempeis zu vertreten scheint. Doch bereits in Ague 
(zwischen (îros-s* und Klein Pojm) und anderwärt.« „durfte je<ler Weisso es ohne Is sonders 
grosse Gefahr wagen, ein solches Tier zu tfiten”% 

Wie nichtige Ui'sachcn der Verehrung eines l'ieres zu Grunde liegen kfmnen, zeigt die 
Veranlassung, aus «1er einzelne Eweer (vor allem .solche woiblichen Geschlechts) der Riesen- 
schlange göttliche Ehi-en erweisen. Der Missionar ZCndei. schreibt hierOher folgendes. „Man 
verehrt eine gewisse Riesenschlange, weil einheimische Kaufleute, die mit Qlasjwrlen 
bandeln, dem Volke eingeiedet haben, dit^ Perlen stammten von der Haut einer gntsseii 
Schlange (nach anderer Version sind sie dio Exkrement» der Schlange). Da nun die Perlen 
von den Frauen sehr lH*gehrt wunlen, zog4«n sie vorgeblich den RegenU^eu, in Wirklich- 
keit aber jene geheimnisvolle Schlange, deren SynilK)! der HegenlK>gcn ist, weil sich in 
ihm die Hautfarben der Sclilange abspiegeln, in den Kreis ihrer OOtterveiehrung in der 
Hoffnung, dadurch den Geist, der die gewhälzten Perlen verwaltet und den sie in der 
Scldaiige verkr»rpert glaubten, zu reichlicherer Spendung seiner Kitsti'arkeit veranlassen zu 
können." Diese Riesenschlange ist natörlich ein mythisches Gebilde; doch gelten kleinere 
Arten der Boa als ihre »hditlHiren Boten *). 

W*tr.s(»s hebt i>es«mders hervor, dass die Schlange von Popo sehr zahm und gut ubge- 
richtet sei®). Neben der nicht giftigen Boo constrictor verehren die Eweer noch eine giftige 

') 7 /> llkh , Kamerun, I, f>6 f.; vgl. lUnTMANN, 2lfi. — Vims<>n 16. 

h Bosman. 461. — Labat. II, 18:i. — AHR 336; vgl. Bastian. Memtcl», III, IW. Nach Isert, <324 f.; 
vrI kt.BMH, in. .363), ist «lleittinp« nicht <lie Srhlaii^c, tMjiiUtrrn 6io Schnwko üio von dun !4«'liw<*lnon 
bA>l*tiillgti) (}oithclt gcwe»i*ri: ikM'h du Imkbt diu $<;l>iK*(.‘ke als Wnmi tH-zcichnc't, ItuRl vs tuiho, mit den 
nndoron Anturen an einu (kluinei Schlniitn» zu dciikon, zum»! die Si-hnocke tuinst niigends al« »Kuvorit- 
goillieit** der Weidner, wie sie Iskht bezeichnet, cennnnt wi»!. 

*) Z>»LLKH, Ti‘jft»l«nd, 156, 102. — Derwdlio, Kjiniernn, 1, r»3. 8ö. 

M ZnxDEi., in ZU K. Xli, 413, 417 f. — Zur l>etitimg dun MylhiiA vrI. FRaitBXiCB. NViitant^'huumig, S2IT. 

•; 162. 
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Schlange ale das Symbol dee Schlangengottee Voduda: dieser Kult .stammt aus Giewe 
in Dahome *). 

. An der Goldküete (von der Volta^Mündung bis zum Dreispitzenkap) tritt uns die 
Schlangen Verehrung mehrfach entgegen, so in der Nahe der Volta-MQndung, wo man eine 
ausgestopfte Schlangenhaut als Fetisch beim Schwur gebraucht, und in der alten dänischen 
Kolonie Fetu (hinter Friedrichsburg) Nach Cruickshamk führt hier die Schlange als 
Gegenstand dc-s Kultes, ebenso wie alle anderen Kultoljekte die iSezeichnung uSoumna"’). 
Revillr erzählt aus den Aufz<nchnungen dos His.sionars Hamsf.vkr, wie dieser im Aschante 
lande eine ihm unbe<|ucme Schlange tdten wollte, aber von don I*^ngolH)renen daran gehin- 
dert wurde unter <lem Vorgebon, dass diese Schlange der NHchkoinmo einer heiligen 
Schlange sei, deren (fnibhügel in der Stadt Abankoro der OegensUnd einas Kultes wur^). 

Wie nacl» Westen, so erstrecken sich Ausläufer de« Schlangenkulles in Weida auch 
nach Osten und Noixien. In B<»rgii wird die H<m comtricior elwnso verehrt wie im Niger- 
Delta, s()6ziüU in Brass-Town^). Fine Schlange, die Menschen tOtet, gilt den Duala an der 
KQste Kameruns mul ihren nArdhchen HinU'ileuten, den Bakwiri, .sowie den an der West- 
kOst« verbreiteten Kni, deren Heimat das Hinterland von Libniia bis Kap Palma.s ist, als 
von einem bösen Geist besessen^. Die Bakwiri haben ausserdem var einer dicken, M. 
langen, gelb und schwarz gemusterten Blindschleiche eiue Abneigung, da sie nach ihrer 
Meinung vom Himmel fiillt (deshalb yyam a hha oder Gottestier genannt)^), im allgemeinen 
sieht man abr^r in ganz Afrika in den .Schlangen Verkörperungen guter Hausgeist4*r und 
verehrt namentlich in den Riesenschlangen die Seelen verstorbener Häuptlinge^). Nach der 
Beschreibung Bastians wird auf Fernando P<x>, wenn ansteckende Kinderkrankheiten aus- 
brechen, eine Schlangenhaut auf einen Pfahl in der Mitte eines Platzes aufgesteokt, von 
deren Berührung durch die Säuglinge sich die Mütter (iutes versprechen. In dem Dorfe 
Issapoo war die Kmeuerimg dieser Schlangenlmut zu einer jährlichen Feierlichkeit geworden, 
und alle in dems^^lben Jahre geborenen Kimler mussten die Haut schon im Voraus 
berühren ®). — Beachtenswert ist eine Verordnung ties bhtischen Konsuls für die Bucht 
von Biafra und Fernando Pöo (Artikel 12 des Vertrags vom 17 November 185B): „Da 
bisher so lange eine Zurückhaltung im Handel stattgefunden hat und unter den Kingebo- 
renon viel Zorn erregt worden ist, weil eine gewisse Art von Boa cotuinctor ^ welche die 
Hau.ser besucht und welche den Bra.ssmen ju-jn oder geheiligt Lst, durch die woissen 
Männer in ihrer Unwis.sonhoit getötet w'unie, so wird hiomit allen hritüschen Untertanen 
verboten, irgend eine solche Srdilange zu besohibligen oder zu vernichten'’ *0). 

Bkuns weiss von den Bewohnern «1er Provinz Sundi (von San Salvador aus nach Nord- 
osten bis an den Kongo sich erstreckend) zu erzählen, dass sie die iSchlangen, die sich auf 
Bäumen .sehen Ia.ssen, als ihre .Schutzgottheiten vereinend Figuren, aus Lehm geformt, 

») ftpiKTH, in M J 1803. 85, — SiiDBL, In ZA 1807, 161 f.i vgl, Afrik« 1W>6, 115. 

*) M0Li.wt, Fetu, 4H f. — ROmbh, 74. — BitUNs, V, 152. 

*1 Chuickaiiask, 217. 

RÉV 1 U.E, 66; vgl. ScH.vBincH. Pl8. v, Hbllwald, NAturguAchichlo, 154. 

CftowTUBS, im Church Minslurnuy Intelligencer, 1866, 223. — Bastian, Bilder, 160; v}g. Olo&ub, 
X, 286. — Z. V. XVII, m - Bbkouaü», II. 55. 

•i Auslsiid, 1880. 169. 

Skiobl. Ui RK tll. 104. 

*) Ausland. IHSS. 

*> Babtus, 8nn .Salvador. 318. f. (Man üvnke an unsere Scbutzpockenlmpfung). 

’”1 Mitgoteilt (nach H'Lbkxam bei Sponcer, I, 403. 

»■> Bbun». IV, 106; vgl. 163. 
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die Schlangen vorstellen, fand PoooE in Lunda unter kleinen StrohhOtten in der Kahe der 
Wusserplatze '). Derselbe Reisende beobachtete in Muasumba gelegentlich der Hochzeit einer 
Tochter des Muata Jamwo, dass einer etwa zwei Push langen, daumenstarken braun- 
grQnllchen Blindscbleiche , die hier als gutes Omen gilt, gehuldigt wurde. Er bemerkt dazu, 
dass die Schlange an der Küste und in Songo(lo'S. 17/18* 0.) als böses Omen betrachtet wird *). 

Fritsch berichtet : „Die meisten schwarzen Stamm« Süd-Afrikas haben einen unüber- 
windlichen Widerwilien gegen Fisch, ohne dass sie dafür irgend einen bestimmten Grund 
angeben konnten. Die Antwort, welch« man gewöhnlich bei einer einschlägigen Frage 
erhalt, ist, da.ss die Fische .Schlangen waren, und sie sich daher fürchleten, dieselhcn zu 
essen". Kolbz macht die beai^htonswerte Angabe, das.s den Hottentotten das Es.sen von 
Fischen ohne .Schuppen, also z. B. von Aalen, verboten ist: die Ähnlichkeit dos Aales 
und der Schlange liegt auf der Hand. Darin, dass der Fisch das nationale Tier z. B. der 
Ballapi ist, vermutet Fritsch kaum ,den wahren Grund für den herrschenden Widerwillen, 
da sich dieser Ober die verschiedensten Stamme verbreitet zeigt”, ohne freilich das Rätsel 
endgültig zu lösen. Indem er sagt: .Wenn sie manche Tiere grundsätzlich nicht toten, 
so geschieht es aus einem unklaren Aberglauben, der sich auf mannigfache Dingo aus- 
dehnt, ohne dass ein besonderer Grund dafür angegeben wird"^). Sollte nicht eben diesem 
.unklaren Aberglaulien” die Olier ganz Afrika verbreitete Idee zu Grunde liegen, dass in 
den Schlangen die Geister Verstorbener wohnen? Man hält die Fische für eine Abart oder 
Verwandte der Schlangen und scheut sich deshalb, sie zu essen. Vielleicht wird diese 
Anschauung noch verstärkt durch den Gedanken, dass die Fische die im Wasser umge- 
kommenen Menschen verzehren, wie sich die Schlangen nach dom Volksglauben von 
Leichenstaub nähren. 

Weite Kreise zieht die Schlangenverehrung bei den KaflervOlkern im Südoslen Afrikas. 
Casaus schreibt: .Les Cafres-Zoulous s'imaginent que lours anci’-tres les visitent le plus 
souvent sous la forme de serpents. Aussi, dès qu'un do ces reptiles se montre près de 
leurs demeures, se hâte-t on de le saluer du nom de père, du placer des jattes de lait sur 
son passage et de l'éconduire doucement avec le plus grand lespect"*/. Tylor spricht es 
aus, dass die Sulu den Glauben am vollkommensten ausgebildet haben, „dass die Toten 
zu Schlangen werden, zu Geschö|ifen also, deren Hautwechsel schon so oft mit dem 
Gedanken an Auferstehung und Unsterblichkeit in Zusammenhang gebracht worden ist”^). 
Bi.eek spricht von Jnnyoka bei den Knlu und versteht darunter unschuldige Hausschlangen , 
die als Träger der Geister verstorbener Familien- und .Stammeshäupter gelten und durch 
Opfer (Rinder, Ziegen etc.) versöhnt werden®). Zeigt sich auf dem Grabe eines Verstor- 
benen eine Schlange, so glaubt man. dass dessen .Seele, bei den .Sulu Ihlozi (Mehrzahl 
Amahlozi) oder InUlula, Ijei den Ko.sa Vmthiiloiju (Mehrzahl Imithnlogu)') genannt, in ihr 
Wohnung genommen hal>e*). Freilich ist das nicht so zu verstehen, das« er dauernd in 


n Pouos, 117 f. (Vgl. S. tea unter Bi. 

•) l'oooz. læ. 

*) Fmitsch, a Jahr« 338 f. Penu-Ibe, Eingeborene 107, 130, — Kolbe, 487; vgl. AsoRgg, Pumllelon. 
12ß. — Sievbbs-Hau.s , 123. 

*1 Cabalis, 2h» f. — Fbitsch, Eingeborene. 130; vgl. Kranz, 112. — Haauiiopp, 04. 
b Tvlor. ürgeeehiebte, II, 7; vgl, Kranz. 111 f. — Platz, 107. 

Hlbek iin AuslAnd, 1857, 744. 

’) CTniKAologu. bezelotinot beeoislors den tleist eines bestimmten hüheien llHuptlltigs, ebne dsss man 
eich älter desfwn Person klar ist. 

•) Ausland, 1857, 744. — Fmitscu, Eingebereno 96. ISli. — Hastias, Mensch, Ml, 201. — Waitz. II, 413. 
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ihr wohnt, sonJern so, „ilass ur. wi'iin er Menschen zu besuchen wünscht, ihre Gestalt 
annimmt" *). Diese Schlange gilt als Uoitgo (Mehrzahl Amatongo), Schutzgeist, Gott des 
Hauses; ihre Besuche in den Hütten der Verstorbenen sind sehr erwünscht und werden 
Im Notfälle durch ein .Sch lach topfer erbeten, das um tsj wirksamer ist, je lauter das 
Opfertier schreit (Vgl. S. 105 unter ‘<h). Eine Schlange, die beim Anblick von Menschen 
umknhrt, ist kein Itongo. Verletzung einer /ton^Schlange zieht die Rache des sie bewoh- 
nenden Geistes nach sich; sie kann nur durch umstündliche Reinigungszoremonien (Brand- 
Opfer) gesühnt werden^. Cbrigens kann man wohl eine Schlange vernichten, aber den sie 
bewohnenden I-hlozi nicht 3). Stirbt jemand, der die Schlange gereizt hat, an ihrem Biss, 
so sieht man darin eine gerechte Strafi- für irgend eine Untat <). Hs hamlelt sich hier 
nelwnheilioinerkl nicht um eine h«>stimmte Gattung von Schlangen, sondern man kennt 
besondere Arten für die Geister der Häuptlinge, andeie für die des gemeinen Volkes und 
wieder andere für die der Weiber. Es wenlen gelbe, grüne uml braune, in der Kegel 
unschüdliche Schlangen verehrt, und die KafTern wdlen wünschen, ,nach dem Tode in eine 
gelbe Schlange verwandelt zu werden”, die in ilen Hüusern zum Mäusefangun benutzt 
wird 5). Tötet man eine dem Geiste eines Häuptlings zur Behausung dienende grüne 
Schlange, so wird ihr Skelett am Tore der Nieilerla-ssung auf die Umzäunung gesteckt®) 
Die Kirsa und die Matebele bringen der grünen Schlange eine besondere Verehrung ent- 
gegen und suchen ihm sie la-wohnenden Geist durch Opfer sich günstig zu stimmen ^). Die 
Kosa verehren ausserdem noch die Wasserschlungu (Irai</i), der sie Versöhnungsopfer dar- 
bringen, „damit Üngl0cks(ällu durch Ertiinken nicht so hüullg geschehen möchten", und 
die Kiesenschlange , die ihnen ein Bild der Unülierwindlichkeit ist und die bei Todesstrafe 
niemand umbringen darf, weil dadurch dem Orte und Rande, wo sie lebt, Schutz und 
Sicherheit genommen wird. Eine Erinnerung an früheren -Schlangenkult fand Ukbensky 
bei den Basuto in .Vord-Transvaal darin, diuss die .Mädchen tiei der Koma (Mannbarkeits- 
foier) um eine aus Ivehm gebildete Schlange tanzen"). Die Baronga (an der Delagoa-Bai) 
erzählen, dass eine Frau, die von den Früchten eines den göttlichen Schlangen geweihten 
Baumes ass, sterben musste*). 

■Spuren von Schlangenverehrung finden sich bei einigen Volksstümmen nönilich vom 
Sambesi gegen den Nyas-saSee hin, so bei den Maravi, nach deren Anschauung die Seelen 
guter Menschen nach dem Tode in gowia.se Schlangen üliergehen '*). 

In Deutsch-Ostafrika steht die Schlange bei einigen Völkern mehr oder weniger im 
Ansehen eines heiligen Tieres. Schwarze und Pythonschlangen werden von den Wascham- 
baa (Usambara) selten getötet, da ihr Tod Krankheit nach sich ziehen würde; deshalb ruft 
der von Krankheit heimgesuchte Mschhambiui ihre Hilfe an, indem er sie durch ein Schaf- 
oder Ziegenopfer zu versöhnen sucht ”). Bei den Wapare (im Pare-Gebige südöstlich vom 

>1 Bbtci!. 11 ä f. 

•) Fritsch. Eingeboiviie KW. — Waitt, 11, 178. — Kma.vz i'W. — HAnTMASS, *210. 

*1 Uiesfi) ücdaiikcn bezeiclmet Blcsk als eine neue goH-heinang in der bogmengesebiebte der Bulu. 

I) Fritsi'h . Kingeborone , 106. 

b Krüit. litl. — Ausland 1876 , 667. — Hartrass, 216. — Ratzel, II, 44. — Tylor, Urgesebiebte, 
11, 7. — r. HeLLWAl.n, Naturgi-scbu-lite. 66. 

b Kbui-f, 102. - Ratzel, II, 44. 

*1 Kropp, i02 , 28-6. 

b Merznsky, Etlmienihfien, 38 f.; vgl. Ausland, 1876 , 667. 

*1 Jeson, 3sö. virl am-b 307 f. . 469. 

Waitz. II. 119. — IhiEUZ. VII, 217 Oiach UrisusresRl. — 8 -:iinbidi:r, 146. — Platz, Ii4. 

"I »roBcH. In 51. Heb.. I-N. 313. — JoHaSmbs. ln N M 1892, 143; vgl. ,U J XI, 108. 
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Kilimandjaro), von denen «lieaa Auffassung stammt, wagen nur die Mutigsten eine solche 
Schlange zu erlegen, und auch das nicht, ohne sie sofort danach durch ein Opfer zu ver* 
sdhnen; erkrankt trotzdem ein Kamiiienglied, so muss der Medizinmann ein Huhn oder 
eine Ziege opfern und die Krankheit besprochen ; die Knochen des Opfertieres aber werden 
gesammelt, hinter dem Kücken zu einem Baum getragen und dort niedergelegl 0* 
Unyanyembe, einer I^ndschaft im südlichen Uniamwesi, beobachtete Cameron, wie seine 
lallte eine grosse 10 Kuss lange Boa, die sich in eine Hütte eingeschlichen hatte, langsam 
aus dem Dorfe hinaustriebeii; sie duldeten nicht, dass Caurhon sie erlegte, da sie ein 
Pej)o, ein Geist sei und ihr gewaltsamer Tod ilen Inwohnern des Dorfes ein Unglück 
bringen würde*). Die Wakerewe (auf ükeivwe im Viktoria Nyansj») töten keine Schlange, 
gSomlern sehen ruhig zu, wenn diese Reptilien ihre Hütten itesuchen, und preisen die- 
jenigen glücklich, die durch den Biss einer Giftschlange getötet werden”*). Im Bezirk 
Bukoba besD^ht Schlangenkuttus in Verbindung mit der Anschauung, dass die Seelen der 
At^oschiedenen die Schutzgeister der Lebonden .sin«! und mit diesen beständig verkehren^). 
Es ist daher anzunehmen, dass man in den Schlang»m Trüger menschliclier Seelen sieht. 
Als heilig gilt vor allen Dingen eine grosse schwarze (giftige), in Ihangiro (südlicii von 
Bukoba) nebenbei noch eine kleine dicke (ungiftige) Art, in Usindja (am Südufer des 
Viktoria Nyansa) die Hiesonschlange. Die Verehrung der Schlange in Bukoba ist sym- 
bolisch; in dem ihr geweihten Huin mus.s nicht notwendig eine Schlange vorhanden sein, 
denn man stellt sich ihre Anwesenheit daselbst geistig vor, ebenso wie ihre Fütterung 
mit reifen Bananen symbolisch ist. ln jedem Dorfe wohnt ein Katikiro (Unterhäuptling), 
der haupt8;'lchlich für dio Beerdigung heiliger Schlangen zu sorgen hat; wer auf seinem 
Grundstück eine tote heilige t^hlange findtd, hat dies dem Kaiikiro unter Beifügung eines 
weisseo Schafes und zweier Ketten (200 Stück) Kauris zu melden, worauf dieser am spaten 
Abend die Schlange begrabt, nachdem er sie mit dem Schaflell zuge<ieckt hat. Am nächsten 
Tage darf kein Weib die Hütte verlassen. Auch gilt das Anrufen einer heiligen Schlange 
unter gewissen Oremonien als Gottosurteü; nach Ablauf einer bestimmten Frist stirbt 
dann entwe<ler der Beklagte oder aber der Kläger, falls seine Anschuldigungen erfunden 
waren, worauf die Angehörigen des Verstorbenen die Schlange durch Opfer vei*söhnen 
müssen *). 

Bei den Völkern in dem weitverzweigten des Nils, welchem der Bezirk 

Bukoba genau g<inommen schon zuzurechnen ist, tritt der Schlangenkult wie<ler tiefer 
eingewurzelt und in grösserer räumlicher Ausbreitung auf als in südlicheren Gegenden. 
Die Bari glauben von der schwarztui Viiierschlango abzustammen; sie nennen sie Yukanye 
(Grossmutter) und bewirten sie mit Milch *). Bei den Dinka findet sich fast in jedom 
Hause eine ungeheure zahme Schlange, eine Pytfum^ die völlig harinlOH ist, dem Locken 
ihres Herrn folgt und sich mit Milch füttern lässt, sie wird besonders wegen ihnir pro- 
phetischen Gaben verehrt und gilt auch hier als Ahnherrin, deren gewaltsamer Tod Unheil 
bringt« Kaufmann berichtet, dass man ihr zu Ehren, wenn sie in das Lager kommt, 


<1 Stoucu. in M S< )i, IX, 31H. 

>) Cambkos, 1, 162. 

*) Kulcmakn, 07. 

Kiciitkr, in M S^h, XII, 07. 

*j Kichtbh. in M Sch. XII, 100 f.. 90 f. 

Kacfmakn, 127, lUS; vgl. Katzkl II, 44. 
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einen Ocheen schlachtet 0* In ähnlicher Weise wird die Schlange auch von den Schilluk 
und Hakaraka (im Quellgobiet des Oazellenflusses) heilig gehalten; sie ist übrigens das 
einzige Tier, dem die Dinka sowohl wie auch die Schilluk göttliche Verehrung zollend. 
Von den Nuer sagt Marno ausdrücklich, dass sie die Schlange vorabscheuon , wobei zu 
bemerken ist, dass Kaufmann auch von den Dinka und Schilluk den Kindruck empfangen 
haben will, dass ihnen die Schlange als das Symbol des b<lson Prinzips gilt, während 
äcuwKiNruRTU erzählt, dass die Dinka die Schlangen als „ihre BrQder” bezeichnen und die 
Schilluk ihren Oott und Stammvater Nieknm in der Schlange verkörpert sehen ^). Die 
Agow (östlich vom Tanu-See) haben eine grosse Achtung vor den Schlangen, fÜUerii sie 
und schliessen aus ihrem Fressen mier Nichlfiessen auf die Zukunft ^). 

Die Oalla, und zwar vorzugsweise die östlichen (Schoa), sehen die Schlange als die 
Muthrr des Menschengeschlechtes an und zollen ihr eine hohe Verehrung; sie opfern ihr 
Milch und wenden sich hauptsächlich an sie, um Heilung von Krankheiten zu erlangen. 
Krapp weist hierbei auf die Schlangenverehrung im altäthiopischen Götzendienste hin und 
bemerkt, dass auch die Abessinier behaupten, vor ihrer Bekehrung eine grosse Schlange 
angehetet zu halten, woraus wir auf eine früher noch viel bedeutendere Ausbreitung des 
Schlungenkultes in diesen Gegenden schliessen dürfen^). Heute greift er nach Norden bis 
zum 15. ßreitengmde vor, wo die Kunama und Barea noch als seine Anhänger gelten 
können^. Im Kunama-Lande hat übrigens noch heuto jeder Qau ein bestimmte Tier als 
seinen besondeieii Oaugott, genau wie einst in Ägypten. 

Nachtioai. etwähnt den Glauben der Inselbewohner des Tsad*Sees, speziell der Budduma, 
an ein fabelhaftes mächtiges Wesen, das das höchst« Ansehen geniesst und bei wichtigen 
Anlässen um Bat und Hülfe gelHjten wird; dieses Wesen, das den Geist des Beos darstellt, 
denkt man sich in einer riesigen im Wasser lebenden Schlange verkörpert’). — Nach 
Bastian hat jedes (Quartier in Kairo eine Schlange als Schutzgeist ^). 

Auf Madagaskar spielte die Schlange eine Rolle als Symbol des Gottes der Heilkunde 
Banmhavaiy^ des Hauptidols der Oiintralprovinz. Bei den Umzügen dieses Götzen musste 
Jeder seiner Begleiter eine Schlange in der Hand tragen, die durch ihre Windungen den 
Schrecken der Zuschauer erregen sollte. Diese Schlangen sind nach der Deutung, die 
Frobsnius gegeben hat, als Werkzeug der Bache lUxmaJiavaiyft aufzufaasen, durch die er 
Jede Beleidigung rächte, während seine getreuen Anhänger durch die Freundschaft mit 
Schlangen ausgezeichnet waren ^). 

II. Ordnung: Punzerechsen (Emydosauna). 

Einzige Familie: Krokodile {Crocodiiidae). 

Das typische Beispiel für die Heilighaltung de:^ Krokodils unter den afrikanischen 


') KAL*rHA5N, 126 f. — Cahati I, 43. — Vita Uahsan I. 5H f. — Brrhx Vll, 217 (nnch Ubcolix); 
Tgl. Katzkl II, 44. 

*) KAcrvAS.s, 120. — Vita Hauak I, 01. — SciiwKi.vruRTH I. 100. — HicvbiiS'Hahk. 123. 

Habno 3>V). — Kacpmanx, 126 — Schweinpuhth 1, 169. i6cHWXiNPtTRTH ntmnt 3 ^hlangenaiten, 
die er ini Dinkft>!vind6 fund : PMummevAts Dun., Pmm. nbilnnê h- und Ahatflttlla irretfHlari» I..sa('HJ. 

Petbumann und Ha«rekiitsin in PMEH II, 23. 

*) Brun«, II, 170. Zur Situation vgl. die Knrte bei Waitz. II. 

*) Kkapt, I. Uü r. KM Waits, 11. 518 — Hartmann, 215. — Breum, VII, 217. — Rätsel. II, 44. 

V. Hellwald, KaturftOicbichlo, 257- Nacutiual, 369. 

*> Bastian, Monseb, III, 201. *) Siuree. 300; vgl. Pbscu, 39. — Fuobbnius, Weltanseliauung, 59. 
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Naturvölkern bieten die Betschuanen und z.war speziell die Bakwena, deren Wohnaitze 
Hieb heute von den nordwestlichen C^uellflQssen des Limpopo (Krokodilflusa) in der Gegend 
von Kolobeng Ober llolepolole in nordwestlicher Richtung nach der Kalahari zu erstrecken; 
für diesen Volksstamm ist das Krokodil geradezu das nationale Tier, obgleich nach Fritsch 
^von einem eigentlichen Kultus kaum die Rede sein kann”, vielmehr die nationalen Tiere 
(auch anderer Betschuanen-stamme) fQr die Fingeboi-enen nur (tegenstand des Al>erglauben8 
sind 1). HnLUB bestätigt dies, indem er feststelU, dass die Betschuanen keine eigentliche 
Religion besitzen, sondern nur gewissen Tieren eine Art Verehrung zollen, die sich darauf 
bHNclii'änkt, dass sie das Tier niclit löten, sein Fleisch nicht geniessen und sein Fell nicht 
gebrauchen. Unter diesen geweihten Tieren hebt Holub t>ei den Bakwena das Krokodil 
hervor und erklärt Ba-kio^a als „die Leute, die das Krokodil ehren, d. h. seinen Tanz 
begehen”; etwas näheres Olwr diesen Tanz teilt er leider nicht mit*). Dass wir aber gerade 
in diesem Tanz und den damit zusamtnenhängendeii Gebräuchen den Aus<lruck religiöser 
Knipßndungeo «1er Bakwena sehen, bmucht nach unserer im Hingang gekennzeichneten 
Stellung zu dem Problem der Religion bei den Naturvölkern kaum bemerkt zu werden. 
Nach Bastian, der berichtet, dass die Bakwena vor einem Krokodil (B. schreibt irrbümlich 
„Alligator”) ausapeien mit den Worten: „Hier ist Sünde”, könnte man vermuten, dass 
das Krokodil ihnen als Verkörperung eines bösen Pnncips gilt^. 

Fine ähnliche Stellung wie bei <len Bakwena scheint das Krokodil in dem i'eligiösen 
Anschauungskroisc der Basuto einzunehmen , des sOdlichsten Stammes der Ost-Botachuanen 
(östlich vom Oranje-Freistaat zwischen dem Caledon-Fluss und den Draken-Beigen), und 
zwar gelben die Krokolilo hier „för Wa^snrgeister, die Menschen und Vieh mit ihrem Blicke 
töten und sie unter VVasser ziehen”, also für ausgesprochen t>öse Geister; dies bestätigt 
der Missionar Hnokmann in seinen Berichten Qber die Sotho-Neger (Busuto), in denen er 
mitteilt, dass bei diesen ein von tdnern Krok<»di} Gebissener verbannt wird, während nach 
Bastian bei den Bakwena (und Bamangwato) diese Massregel schon platzgreid, wenn 
jemand durch ein Krokodil nur mit Wasser bespritzt worden ist<). (Vgl. S. 103 unter®)). 
Dass dos Krokodil dos Totemtier der Basuto ist, geht daraus hervor, dass ihre Redner io 
den Volksversammlungen die Zuhörer als „Söhne des Krokodils” anzureden pflegen *). 
Bastian erklärt diese Hrscheinung in anderem Zu.sanimenhange, indem er sie zurQckführt 
auf ein ursprängJiches Speiseverhot, gestützt auf Hahn, der von den Herero bemerkt, 
dass sich die Speiseverbote nach der Efanda (Eganda)^ d. h. Abkunft (vgl. S. 107 unter®)) 
richten, von wo aus das betrofTonde „nationale Tier” leicht in die Bedeutung eines Stammes* 
Wappens öbei^eht, zuin Symbol der Stammesgruppe wird®). Hierzu stimmt vielleicht ein 
Ausspruch des ßasuto«Häupt]ings Mosch R sni (f 1870), den uns Casalis mitteilt: „Es 
scheint uns, dass die Welt seit immer dagewesen sein muss, ausgenommen freilich Men* 
sehen und Tiero, die nach unserer Anschauung einen Ursprung genommen haben, und 
zwar zuerst die Tiere und hierauf die Menschen”^. Schnbidbr meint, dass die Sitte der 


>) Pbitsch. S JahM, 33H. 

n UoLt'8, Süd-Afrika I. 412, 4?a Derselbe in ZR XXV, UI7. 

') Hastiax, Mensch Ift, 20»; vgl. Waitz, II. 413. 

*) Baetias, M«nf»ch III, luO f. — Hndxmanx in Z E VI, 43 und in A M III, 8Ö; vgl. Waitz, II, 
418. — Hartmaxn, 226. 

*) Bbyck, 113; V^gl. UmiRT. KuUingeitchiHite der Menschheit, 420. 

*) Baatian, lAwngoküEte |, 186; vgl. Ratzbl, II. 43. 

') IlAARHorr. 00; vgl. Waitz, H, 418. 
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BelKCliuamm , »ich nach Tieren zu benennen und diese zu verehren, dem Olaul>en an eine 
Beeinflu!«iung oler ßeseoiung dereelben durch die Barimo (die Geister der Abgeschiedenen) 
entslainme *). 

Auf Madagaskar werden die Krnkorlile, von denen alle Flüsse und äeen wimmeln und 
denen zahlreiche Monschenlelam zum Opfer fallen, vielfach als güttliche Wesen angobetot, 
weil man ihre vermeintlich QhernatOrliche Macht fürchtet. Von den Eingeborenen am 
Itasy See (westlich von Antananarivo) wird berichtet, dass sie nicht einmal wagen, einen 
Speer Ober einem Flusse zu schütteln au.s Scheu vor der Bache der beleidigten Reptilien, 
ln scheinbarem Widerspruch damit steht ihre Gepflogenheit, alljährlich in einem feierlichen 
Aufruf an die Krokodile diesen für jedes geraubte Menschenleben blutige Rache anzudrohen, 
indem sie gleichzeitig alle gutgesinnten Krokodile ermahnen, sich abseits zu halten, da sie 
nur ihren bösgesinnten Verwandten etwas anhaben wollteu % Doch findet sich dieser Zug 
alleuthalben und nicht nur bei Naturvölkern wieder, dass man gefürchtete VVesen durch 
Versprechungen zu gewinnen o<1er aber, wenn man augenblicklich vor ihnen sicher ist, 
durch Drohungen einzuschOchtern sucht ^). Vielleicht ist die fast vollständige Schonung der 
Krokodiie zum teil auch auf den Glauben zurückzufOhren , der sich besonders bei den 
Antankarana (im ünsseraten Norden von Madagaskar), aber auch bei den Betsileo und 
ebenso bei den Antarayes findet, (fass nümlich ,die Geister ihrer Häuptlinge in Krokodile 
Obergehen, wahrend die des niotU-ren Volkes in andere Tiere verwandelt werden" ■•). Eine 
grosse Rolle spielt auf Madaga-skar das Krok(Kül-Onlal, das hauptsächlich bei den Antay- 
mour gebräuchlich ist und darin besteht, dass der Angeklagte durch einen Fluss schwim- 
men muss, in dem sich viele Krokodile aufhalten, die als Richter angerufen werden ‘). 

Als mehr oder weniger heilig gelten die Krokodiie den Kaffem'’), wahrend in der 
Gegend von Tele der Glaube herrscht, dass lebendige Menschen zeitweise die Gestalt von 
Krokodilen annehmen könnten ’). 

An der Westküste Afrika» findet sich die Verehrung des Krokodils vom südlichen 
Kongobecken bis nach Senegainbien. ln Lunda stellt man aus Lehm gebildete Krokodile 
unter kleinen Strohdächern an den Wasserplätzen auf) (Vgl. S. 121 unter’).) Die BaSote 
(an der Loango-Küste vom Kongo bis zum Kuilu) fertigen Tierfiguren als Aufenthaltsorte 
für unsichtbare Fetische, mit Höhlungen im Innern zur Aufbewahrung von Zaubermitteln, 
die vielfiich durch Tiortiautstflcki« verschlossen wonlen; sie sind aus Holz geschnitzt und 
mit Takula-Farbe oder mit Asche und Tonmergel eingerieben und — wenn schon länger 
im Gidaauch — mit zahlreichen Nägeln und spitzen Eisenfragraenten beschlagen, wodurch 
ihre Wiiksamkeit bei der Entdeckung von Verbrechen bezeugt wird. (Vgl. oben unter*).) 
Diese Tierflguren stellen u.a. häufig Krokodile dar“). Felszeichnungen, die zweifellos Kroko- 


l) SL'H^'£IDRIi, Ul. 

*) SiBRKB, SOI f.; Vgl. Krllsr, Insttln. 78. 

Vgl. hierzu Em»chlAg«>n von Kiigeln in Fetische, um sie durch don ihnen dAinit vermeintlich 
Ttirurui-liU‘n Schmei'Z 2u gowiitscnhaftcr Erfüllung üirHr Pflichten ftn2Us|>ornon. So Bastiak; vgl. Lkxz, 
IBS. ~ Vgl fiiriier E. 8 . Haktland; The liegend of Perneu.«» Vol II, 199. Abbildungen der botr. Fetiecba 
bei ScHHKtTZ, I A f £ VII, 144 und Albuin uf Ibe E^hnCHn*. of tlie Congo BéMlii pi. ■— Chavaxnk 409. 
SlBHKB, 302 . — Waitz, II, 179. 

*i Waitz, II . 440, etc. 

•» Kttupr, 2i]<V. 

*) A.ndkek, Forschnngsreisen. S09. 

•) PoUOR. 117 f. 
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dile nachbiMen sollen, fand Passaroi: in Ädamaua (Nnrdlcauieiun) bei Oarua (am Benue) 
und ähnliche auch in Kassa. Passakoe vermutet, dass die Zeichnungen au.s der Heideniteit 
stammen und die Bedeutung von Fetischen haben ; die von ihm befragten Haussa erkannten 
die aelt.samen Figuren nicht, wohl aber sofort sein Boy, der aus Ida am Niger stammt«, 
ein Umstand, der an Interesse gewinnt durch Vergleichung mit einer Tatsache, die Z0li.ek 
aus Bonkv mitteilt, dass sich nämlich dort im Fetischbaus HolzschniUrueien Anden, die 
namentlich Rioseneidechson und Krokodile darstollen; auch die Volksstämine am Niger 
aufwärts lAs zum Einfluss des Benue, so die Ibo, Akpoto u.a., sollen das Krokodil vor- 
ehreu >). Bastian nennt unter den ATobikem am Calabar (vgl. S. Ob unter >)) auch Krokodile. 
Von einer mehr oder minder ausgeprägten Verehrung des Krokislils wird uns ferner 
berichtet aus dem KOnigruich Borgu, aus einzelnen Gegenden Togos (ilas Krokodil gilt 
speziell als Seliutzgutt von Klein-Popo), Aus Ada an der Volta-Mfindung, von der OoldkOste 
und aus Aschauti, wo die Krokodile fOr Mse Geister gelten^. An der OoldkQste wird 
besonders das Krokodil von DIxcove genannt, das angeblich auf ein gewisses Pfeifen dem 
Menschen Ober Land folgt, solwld dieser einen weissen Vogol in der Hand trägt ^). Bastuk 
bestätigt, dass sich fast an d«r ganzen WestkDste neben dem Kultus anderer Tiere her- 
laufend der des Krokoilils Ande, und bemerkt, dass nach dem landläuHgen Glauben die 
Seele dessen, der ein Krokodil tätet, falls dieses das seiner Familie heilige Tier ist, in den 
Körper eines solchen fahren wird, worin man eine ganz besonders schwere Strafe erblickt*). 
Die Bewohner von Liberia bringen an den Flussufern eigens zum Schutze der Wasch- und 
Trinkplätze gegen Krokodile Grigria (Fetische: nämlich Strohwische, Tuchlappen, leere 
Flaschen, Bretter u.s.f.) nn‘). ln Senegainbien sah Bastian Teiche, in denen Krokodile 
gefottert wurden wie einst im See Höris (Ägypten); doch scheint man dies mehr aus 
Vorsicht (da die gesättigten Tiere weniger geAlbrlich sind) als au.s Verehrung zu tun, 
wenigstens nach dom Zeugnisse von Anne KArrENEi.: „Les Senegambiens n’ont iii respect 
ni adoration pour los caïmans, ä la diffdrenc» de certains Guindens: ils les redoutent 
simplement comme dangereux et comme des individus adonnés à la magie"% 

III. Ordnung: Sch i Idk röten (Cbefonia). 

Das Vorkommen eines Oötzenbihles, das möglicherweise eine SchihlkrOte darstellt, 
bezeugt Buchiiolz von den Akwapim (etwa von Akkra an der OoldkQste bis zum Voltaknie 
bei Kpong): er bezeichnet die betretende Figur, deren Einweihung zum Fetischbilde er 
beiwohnt«, als eine rohe versilberte Nachbildung eines Tieres, das ihm eini' ijchildkröte zu 
sein schien. 1) Behouaus, dem eine ältere Quelle Vorgelegen haben muss, nennt die Schild- 
kröte unter den Fetischen des Königreichs Borgu ■). 


b Paasarob, ÖO. - Zöi.tBR, Kaoieiiin. I. 8Ö. - Wait*, II, 178; vgl. bcHNKiDsa, IOC. — Ausland isso, 109. 
h Mu.nsad, S3. — Kckns, 111, SS3 (nach Hottoni. ~ ükrouaus, II, Oö. w Waitx, I), 179. — 
Wilson. 161. — Zöllks. Kamcmn I, 68. - Ratkbl, II, 48. — v. Hbllwalu, Natmge)*ch(cliie 154. — 
Bownicii, 862. — Aualund, 1801. 67IL 
*) WlLaox. 1,55, 162. 

*) Hastiak, Bilder, 145, 161; vgl. Pbscb, 42. ~ Tyia>r, Anfänge, 11, 7 f. 

*1 BürriKorER, II, 829 

■1 Bastian, Bilder, 161. — KArrxNBl., Voyage dans l'Afrique occidentale <18461, 84; vgl. Vinson, 17. 
h Ausland, 1880, 167; vgl v. Hbi.lwald, Naturgeschichte, 155. 
b Bbrohacs, II, 55. 
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F I 8 0 H E. 

I. Ordnung: Stachelflosser {AcanUiOpterygii). 

6. Unterordnung: Schwertfiachförinige {.Xiphiiformeg). 

15. Familie: Schwertfische (A'ipAiido«). 

IJie Verehrung des Schwertfisches beschrankt sich - soweit bekannt — auf die 
Guineakaste (nach Ki.f-hm auf Wkii>a)I). Lubbock tstrichtet, gestotzt auf A.stlby, dass die 
Verehrung der Uuinea-Keger fOr den Schwertfisch soweit gehe, dass sie ihn nie absichtlich 
langen; wenn er aber doch zulWlig in ihren Besitz gerat, verzehien sie ihn erst dann, 
nachdem sie sein Sollwert abgeschnitten haben, das sie trocknen und als Fetisch betrachten •). 

8. Unterordnung: Groppen- und MakrelenfOrmige (Cottoscomkriforma). 

22. Familie: Makrelen (Smmbridae), 

Ausser der eigentlichen Makrele’) verehrt man an der Guinea-Küste einen Fisch 
Namens Bonito, Bonite oder Thonflsch; es ist das eine Makrelenart, dem znr zweiten 
Gattung der Makrelen gerechneten Thunfisch verwandt {Thynnus pdnmyt)*). 

IV. Ordnung: Edelfische {Physostomi). 

29. Familie: Aal fische {Muraenidae). 

Hildebbandt erzählt, dass auf der Comoro-Insel Johanna in einem Bache ein grosser 
Aal lebt, zu dem die Eingeborenen in Zeiten der Dürre oder anderer Nntatande hinaua- 
ziehen; sie beten zu ihm, essen dann und werfen ihm schliessiich die Speiseüberreste zu.’) 

VIII. Ordnung: Knorpelflosser iChondroplcrygii). 

I. Unterordnung: tjuermauler (Plagiostomala). 

1. Sippschaft: Haie (Selachoidei). 

An erster .Stelie unter den ('ischen, die von den afrikanischen Naturvfiikern mit aber- 
gläubischer Furcht betrachtet worden, steht der Hai, der schon durch seine Oefrässigkeit 
die Aufmerksamkeit erregen muss. Der Mitteipunkt seiner Verehrung ist das Niger-Delta, 
besonders das l,and am Neu-Calabar (Bonny und Umgegend)*). Nach Wiuson kommt dieser 
Gott giaglich zum Ufer empor, um zu sehen, ob irgend ein menschliches Opfer zu seiner 
Mahlzeit bereit liegt". Bisweiien gelten die Haie, die alle Fische in den Flüssen vertilgen, 
auch für verzauberte Menschen. ’) Früher stand auf der Erlegung eines Haies die Todes- 

b A 11 K. 179: vgl. Klbss, 111, m 
Lcubocx, 281. 

<1 A H R, A.a. O.: vgl. Deutsche KoloniaUeitung, 1904, 804. 

*\ Hii.r>«BH.xxnT. in ZK, X, 8«3. 

•î OtotiuB. X, 2îi6, (nsrh Ciuiwthir); vgJ. WAtrz, 11, 179. — Ratzel, II, 48. — ^k'MXSiDiR, I9ß, — 
RuELCft, in MB, IV'. 88. 

Wii,»ux, lAl t, 184. 
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btrafe, da die Tiere sich aber infolgedessen dermassen veimehrten, dass täglich Frauen und 
Kiiulei beim Wasserholen von ihnen verschlungen wurden, soll ihnen eine Art religidser 
Revulution um 1860 (?) den Charakter der ünverleUliehkeit genommen haben.*) Eine der 
Gottheiten, deren Kulte in den religiösen Gepflogenheiten des /niAe-Ordens in Togo ver- 
einigt sind, ist Aw'lekeU, ein Meeresgott, dessen Abzeichen der Hai ist, wodurch der 
Zusammenhang mit der Verehrung des Haifisches angedeutet wird •). 

Dass die 8peiseverbote sich auch auf den Fisch erstrecken, ist schon erwähnt worden 
mit der Begründung, dass man die Fische vielfach für Wasserscblangen hält. (Vgl. S. 31 
f. unter’).) Wie streng man dieses Verbot, besonders in SDdafrika, beobachtet, zeigt 
Fai-rsciis Äusserung, dass viele sicher eher verhungern als eine .Wasserschlange’' auch 
nur kosten würden’). An der Goldküste ist das Fisch-Essen einzelnen Personen an be- 
stimmten Tagen oder überhaupt verboten. *) Die Mitglieder das schon erwähnten lev/ie- 
Urdens halen sich des Fisches Adepe zu enthalten.’) Die Wadsebagga verschmähen den 
Fisch als Nahrungsmittel.*) 

Das typische „Fischvolk", d.h. die Leute, die sämtliche Fische ehren oder, wie sie 
sich selbst ausdrOcken, den Tanz der Fische begehen, sind die Batiapi, ein Betschunnen- 
stamm in der Gegend von Kuruman (Britisch-Betschuanenland) f). (Vgl. S. 121). 


I K S E K T B N. 

1. Ordnung: Küfei' (Meap/era oder Eleulherala), 

Fünfzeher (Cot. pentamtra). 

14. Familie: Blatthornküfer {Lamellicomia oder Scarabaeidae). 

Mistkftfer iLameUw. laparaatKlica). 

1. Sippe: Mistkäfer im engeren Sinne (Coprophaffa). 

Eins der merkwürdigsten Tiere Lst der Skarnbaeu» *) oder heilige Pillendreher {Alewhu» 
sacer oder Aleuchue AegypHoruyn) , ein Käfer, der bei den Hottentotten und einigen ost- 
afrikanischen VAIkern göttliche Ehren geniesst und schon im alten Ägypten zu den Ijevor- 
zugten Tiergottheiton gehörte. LtvinosTONE, Baker und Fritsch schildern den Pillendreher 
flboreinstimmend als ein sehr nützliches Insekt: er be-seitigt in emsiger Tätigkeit jede Spur 


*) Rahtias, im Ausland. ISTjO. — Derselbe, Bilder, 160, 

h SriKTH, im Manatsblait der Norddeuisrheii Miseiorisgesellschaft. IDSB. äD. — Deiselbe in M J. lued, 
86. — SslDZC, In ZA. ISM7. 161. 

*i FRi-iscii. E Jahre, 83H; vgl. ScliCRTz, Speiseverbore, 24, Anin. So. 

*) Labat, I, 297. — FALKESsreis. 1, 217. 

*1 .SpiBTU, in MJ, 18B8, 88. 

•) V. HftUKEL, ln PM E, IC. 22. 

*) UoLCB, in ZE. XXV, 197. — FRlTSi'il. 3 Jahre. 338. — RAariAX, Loangukäste, 18d; vgl. Katzel, 
II, 42. — Liri-lhr. Kulturgoachicbto der llenscbheit. 420. — Livinghtuxk. Erforschungarmsen . 149. 

*) Skarabäm Ist eigentlich das ln Stein geaebnitzte Bild dicees Käfem; doch wird auch der Käfer 
selbst so bezeichnet. 
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vou tierischen Exkrementen, indem er aus dem Dünger Kugeln von der Qrötvse einer 
Wallnuss oder eines Billardl^alles formt und diose dann in der Weise fortrollt, dass er 
rückwärtsgeliend den Ball mit den emporgeh4»benen HinterfDssen schiebt, während er den 
Kopf zur Erde neigt. Wo dieser Käfer häufig vorkomriU, wie in Kuruman, sind die Dörfer 
infolgode.sseii sehr reinlich. Sind diu Kugeln, deren jede von einem K&ferpaar gemeinschaft- 
lich nogefertigt winl, an einen sicheren und geeigneten Ort mit weichem Boden gerollt, 
so giäht <ier Pillen4lrelmr so viel Erde unter der Kugel weg, dass sie völlig im Hoden 
versteckt ist, und dus Weibchen legt dann je ein Ei in jede Kugel, in dor die heran- 
wachsetsio Larve genügende Nahrung fln<)et, bis sie selbst fQr ihr Fortkommen soi'gon 
kann. Der Käfer erscheint kurz nach dem Anfänge der nassen Jahreszeit und setzt seine 
Arbeit fort, bis der Regen aufhört, worauf er dann wiwler verschwindet. D Er wird 2,5 
bis 8 cm. lang, ist schwarz, wenig glänzend, an Kopf, Thorja und Beinen schwarz 
gefranst und hat auf den FlQgeld<i:ken schwache Läiigsrip^ien ; die latrve ist dem Engerling 
ähnlich, auf dem ROckon gmu gefleckt, und hält sich bis zuin nächsten Jahre 
verl)orgen. 

BimcKHARDT, der 1818/14 Nubien bereiste, konstatiert dort am Westufer des Nils das 
Vorkommen des Skarabäus; er vermutet, dass der Skarabaus-Dienst der alten Ägypter in 
Nubien entstanden sei, bringt alwr keine Beweise dafür. Nach seinen Angalwn fürchten 
die Nubier den Käfer, weil sie glauben, er sei giftig und vergifte die Speisen. Burckharot 
meint, man könne dieses Tier mit Recht als ein Sinnbild der leülenden Ergebung in den 
Willen der göttlichen Vorsehung l>etruchten; denn unmöglicli könnten diese Käfer auf den 
SanddQncn, auf denen sie sich auflialten, je Wasser trinken, und ihre Nahrung mfisse 
höchst kärglich sein; man sehe sie jedoch stets beschäftigt, und sie arbeiteten sich uner- 
iiiüdet auf ihren Wegen Ober den Band fort 

Eine eigentliche Verehrung scheint dieser Käfer ausser boi den Hottentotten in Afrika 
nicht zu finden. Von den letzteren berichtet schon Peter Kolob, dass sie einen Käfer 
verehren, dem sie Schafe und selbst Ochs<m schlachten; doch ist es zweifelhaft., oh die 
Angaben Kolbe's nicht auf die Heuschrecke zu deuten sind, die tatsächlich von den 
Hottentotten verehrt wird. Allerdings t>estätigt Peters neuerdings den Skarahaus-Kult bei 
don Hottentotten und beschreibt diese Hottenlottengottheit als einen grünen halbfinger- 
langen unseren Schrötern verwandten Käfer, wobei zu beachten ist, dass Peters in dieser, 
der altägyptischen analogen religiösen Anschauung einen Beweis fQr die Verwandt.schafl 
der Hottentotten mit den Ägyptern sehen will’). Habtuank erwähnt nach dem Bericht 
des belgischen Roisondon Pbuyssesaere den Gebrauch des heiligen Rflsselkäfeis, „eines 
schön grQncn in Sad Seiinar gemeinen Bkarabäus" als Amulett bei den Berta (am oberen 
Blauen Nil) und erkennt darin den Hllendreher der alten Ägypter wieder^). N(K;h mag der 
Anschauung der Kosa gt>dacht werden, die den Mistkäfer {Uqonqotwane) aus au.sgokautem 
und weggeworfenem Zuckerrohr entstehen Lissan, ihm also einen wunderbaren Ursprung 
zuschreiben*). 

LlTiMiHTONB. Mi&sionflreiBen, I, Q7 f. — Baker, 257. — Friti»cii, E Jahi«, 20 f. — Deieolbo, 
SüU-Afrikn, I. 21V: vrI. Klein und Thüur, 277. 

ßUHCKIlAKDT, 40. 

Kolüe, 416, f. — Petekh, 291 f ; vgl. Waitz, II, 843. — Katzel, I, 7(fö f. — Pute, II, 682 f. 

*1 Haktma.nn. 208. Die Beteklmung Rüssel Icäfer Ut unEuUeirfiid; die Küseelkäfer bilden eine gnnx 
andere Fumiliv, diu gCurcvlionidw" . 

*i Krmi-k, 207. 
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VI. Oninung: Kaukerfe, Q6riiüriQgIer*(Oym)io^rm//ia, Orthoptera). 

Gesellige Kaukerfe {Orlhoptera grtnjaria). 

5. Familie: Termiten (TermUina). 

Bastian berichtet (nach d'Urvii,i.ë) von einer Anltotung, die in manchen Chemien 
der Westküste den Hügeln der Bngbut/s oder „weisson Ameisen" d. L Termiten gezollt wird; 
sie bezieht sich luluflg auf die al>gesehie<ienen Geister vornehmer Häuptlinge, die in solchen 
Xesiern l>egruben werd»*n, dannt die als Reliquien aufznl)ewahiendeii Knochen möglichst 
rasch und vollkommen vom Fleische gelüst werden^). Nach Winterbottom hält man die 
Enliuiufeii der Termiten für Sjtze von (ieistern, denen man opfert; die Opfer gelten als 
angenehm, wenn die Termiten sie verzehren*). 

Schreitende Kaukerfe ( Orthoptera yrett-iona). 

7. Familie; Fangschrecken (Mantotiea). 

Die Oottes;Liil>eterin (.l/an/ta retigioaa). von den Buschvülkern Cngn genannt, geniesst 
Von Seiten iler Buschmänner und vermutlich auch der Hottentotten eine ausserordentliche 
Verehrung, obwohl Fritsih Boilenken dagegen gelter»! macht, imlem er meint, dass irgend 
welche abergläubische Gehiliuche in zuthlliger Veibindung mit irgend welchen Tieren die 
Forscher veranlasst bäUen, hieraus Tierkult aiizunelimeii Leider felden weitere Angalren 
in der Litteiaiur, die diesem Fall eingehender zu untersuchen und zu beurteilen gestatteten. 
Das Vorkommen der Mantis rrligma konslutiert î^oyaux uusdrücklich in der Gegend von 
Mpungu*audöngo (portugi(*siscbe Grenzfeste in Westafrika), spricht aber von keiner Ver- 
ehrung derselben *), 

Von manchen Buschmännern wird eine Raupe Ngo verehrt; sie wird angeblich von 
einem Geist liewolint, der gute .lagdbeute zu spenden im stände ist*). 


Weichtiere. 

Die Schnecke wurde nach Iserts Beolmchtung von den Mokas angehetet, gleichzeitig 
aber auch gegessen; also scheint diese Verehrung nicht sehr tief gegangen zu sein, oder 
es handelte sich um ein Stmiseverbot mir für einzelne. Dass die Schnecke in Weida 
»Favoritgottheit” war, ist bei dem dort herrs<hondeii intensiven Scblangenkult sehr unwahr* 
schcinlich (Vgl. S. 29 unter Anin. Nach <l«in Glauben der K‘>sa entstehen aus den 
Eiern der Schnecken nicht wieder Schnecken, sondern Schlangen D* 


b ßAsiiAN, Uiklur. Ibl. *) Vgl. Ki.kmm, Itl, Hatziil. II. 44. 

*1 FBi'Btsiüa, in »Afrikrt“, V. 241. — Fbitw H, Kinge)s;r(.Mte. 340. — V A 18Ui», 205; m'gl. Kcrkiiabut — 
(iBCNüKMAîfN, 2. Abt.. 10*. — Habtmass , 22H I, 

•l SoYAOX , II. 68 . •' Kaizkl, l. OOi. — Pbacii 44. 

•) Isbbt. 3J4. h Kwopr, 207. 


I. A. f. E. XVII. 
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ZUsDAMUBNFASS^DER CbKRBUCK. 

Stellen wir <lie Ersobnisne unserer bisherigen Untersuchungen in der %Veise zusammen, 
dass wir f&r jedes einzelne Tier elle Gebiete innerhalb Afrikas, in denen es Gegenstand des 
Kultes ist, kartographisch umschreiben, ho tritt die Frage auf, ob sich diese Gebiete mit 
dem Verbreitungshezirke des betrefTendeii Tieres Qlwrhaupt decken oder nicht, mit anderen 
Worten: ob jedes Tier, das in Afrika Verehrung findet, in seinem ganzen Verbreitungs* 
bezirke verehrt wird, woran sich die weitere Frage anschliesHon krmnte, ob alle Tiere, 
dio in Afrika Vorkommen, verehrt werden oder nicht. 

Dass dio Beantwortung der ange<)euteten Fragen erheblichen Schwierigkeiton l>egegnct, 
li^t darin begründet, dass einmal die Vert>reitungsl»ezirke der Tiere in den meisten Fällen 
infolge der ihnen zustehenden Möglichkeit einer freien Elewegung nicht scharf umschriebrm 
wenien können, dass ferner unsere Kenntnis der Tatsachen des Tierkultes zum teil noch 
recht iQt-kenhafl ist, und dass schliesslich auch der Tierkult nach Massgabo der Völker* 
Verschiebungen einer gewissen Beweglichkeit unterworfen ist i). Wir müssen uns desltalb 
hier auf die Andeutung der genannten Umschi eihungslinien im grossen und ganzen t>eschrAn- 
ken und in dur Hauptsache damit begnügen , die angeregte Frage etwas genauer zu formu* 
lieren, wobei wir in erster Linie nur die Tiere berücksichtigen können, die einerseit« 
möglichst allgemein verehit worden und andererseits in der zoogeogniphischen Litteratur 
bereits übersichtlich bearbeitet worden sind 

Die folgenden Ausführungon schliessen sich an die hiugegel»enen Orientierungs* 
karten (Siehe Taf. X) an. 

Zu Karte I. — Dor Gorilla ist auf <Ihs Gebiet zwischen dem 2.*N, dem 5.®S, 
der WeetkOsie und dem 16*0 lieschrankt. Er lebt vorzugsweise in den heissesten Wald- 
regionen an den Mündungen des Ogowe, Gabun und Muni und im Gebirge Sierra do Cri.stal, 
dringt aber nur ganz sollen bis zur Küste vor. Sein Verbreitungsgebiet war früher ver- 
mutlich gi-össer (vgl. die Gorillajagd der Karthager unter Hanno)- Für diese Annahme scheint 
das Vorkommen von Gorillascha<1eln in Nord-Kiunermi zu sprechen (vgl. S. 93 unter*) & *)), 
wo lebende Gorillas heute nicht melir getroffen w'enien, vorausgesetzt, dass man die 
erwähnten Goriilaschädel als Jiigdtrophäeti betrachten darf. Jedenfalls scheint dem häutigeren 
Vorkommen des Gorilla ein intensiveipr Kult zu entsprechen *). 

Meerkatzen und l^iviane sind fast ül)er ganz Afrika verbreitet mit Ausnahme des 
Nordostrandes, die Meerkatzen be-sonders in Waldgehieten. Die Rolle, die beide im Kult 
spielen, ist demgegenüber nur gering^). Auch die weiterhin angegebenen Gebiete, in 
denen sich Verehrung von (nicht näher bestimmbaren) Affen Ündet, verschwinden gegen- 
über dem grossen Verbreitungsbezirk derselben. Doch ist darauf hinzuweisen, dass z. B. in 
Senegambion , dessen AfTenreirhtum besonders hervorgehobon wird*^), auch Affenkult 
existiert. 

') Vgl. Raiitiici., In M L 1808. Pk«<uknich. in PM, IH97, 235 ff. — Westrr, Logik, II. 2, S. 458 f. 

>) KiBoini«'pp. 85. — Ubktwiu, 188 f.; vgl. Wallacb, 1, 43 tf. — Wausbb, I^hrbiirh, I, 603 ff. — 
FRlBUltirti, uu ff., 2D0 ff.. 265 ff. 

*) Bnbhm, 1. 60. — Lyukkkbm, 24Ô. — Haackb und Kchsbrt. Ill, 47. — Hibvbib^Hahk, 881. — ^ 
All6iiU)nli>on »ind za dienom Abscimlll xu VHrgleich^n Makhuall« All«« imd Wali.acks Tabellen. 

*) Bhbhx, 1, 128, 167. — LvncKKRK, 315 f. 

*) .Sthmahda, 273. 
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Die Verehrung üer i^inuriden scheint sich gegenüber ihrem Vorkommen auf ein 
Minimum zu beschränken ^). 

Zu Karte II. — Die Fehden ini ^nzen genommen sind über das gesamte Afrika 
verbreitet Die Gebiete fQr die einzelnen Arten bat Qrkvk übersichtlich umschrieben; doch 
decken zieh z. B. seine Angaben über Felis maniculala nicht mit den Gebieten» in denen 
beute eine Katze verehrt wird, die uns Felis mankuUUa zu sein scheint, weshalb wir die 
Fixage vortäuhg noch offen lassen müssen ^). Der LOwe hat im Laufe der Zeit an Ausbreitung 
verloren; er flndet sich aber mit Ausnalime der SQüspitze und des Nordwest und Noidost* 
randes, sowie der engeren äquatorialen Gebiete zwischen Niger und Kongo noch heute in 
ganz Afrika*). Die (febiete, in denen er verehrt wird, sind im Verhältnis zu seiner Ver- 
breitung sehr klein. Der Leopard, baz. Panther ist Ober ganz Afrika verbreitet; ihm gesellt 
sich der Jagdleopard (Cj^ai/unM) zu, dor vom Kap aus bis etwa zum 19.* N. gefunden 
wil'd <). Eine Verehrung des l^parden findet sich im Verhältnis dazu nur in geringer 
Ausdehnung, dann at»er meist über mehrere benachbarte Vfilkor verbreitet. 

Zu Karte III. — Hyänen kommen, mit Ausschluss von Ägypten etwa, in ganz 
Afrika vor*); der llyäiieiikult konzentriert .sich fiist ausschliesslich auf Ostafrika. 

Elefantenkult trifft inan nur an wenigen Steilen, vorzugsweise in Ostafrika. Der 
Elefant ist im letzten Jahrhundert allenthalben staik zurQckgedrängt worden; so li^t z. B. 
das Gebiet des Elefaritenkultes der Kaffern heute vollkommen ausserhalb des Verbreitiings- 
bezirkes diese» Tieres®). 

Die Ziege, dieses für Afrika so w'ichligo Haustier, ist ohne Zweifel aus Asien einge- 
wandert. Die detaillierten Angaben bei MCllek über ihr Vorkommen lassen »ich kartogra- 
phisch nur ln grfictstem Mass&tabe wiedergeben ^). Die Verehrung der Zi^ beschränkt sich 
auf wenige kleine, von einander unabhängige Gebiete. 

Da» Kind findet sich überall in Afrika®). Zur Verbreitung seines Kultes vgl. S. 16. 

Die Antilopen bevölkern ganz Afrika®); doch ist ihre Verehrung nur aus verhältnis- 
mässig kleinen Gebieten bekannt. 

Zu Karte IV. ~ Über die Verbreitung der Flusspferde wurden keine bf»timmten 
Angaben gefunden. 

Die Verteilung der Eidechsen, die in ganz Afrika Vorkommen, hat Palackv eitigeheud 
untersucht. Es ist bemerkenswert, dass die Gebiete, die er als besonders reich an Eidechsen 
bezeichnet, auch Eidochsenkult aufweistm: Westafiika, Büdafiika und Madagaskar*®). 

Die weite Ausdehnung und relativ reiche AusgesuUtiing des Schlangciikulles sUiht mit 
der Verbreitung und dem auffallenden Wesen dieses Tieres vollkommen iin Einklang. 

Dur Kult des Krokodil.s ist aus Ägypten und seinen Nachliarländerti verschwunden; 
er findet sich heute vorzugsweise an der West- und Büdseite Afiikas. 

b Bariia, I, 271/77. « Lydskkbr. 316. 

*1 (tfiRvZ, öU. — t>rrselbi» in ZJ, VI. ö8. — Kellkh, Hauitliere. 8! ff 

h in Z J. Ill, 705. — Ubkvb. &) ff. — in Z J, VJ, 60 ff. 

*) BnüIIM, I. 461 f. Ou£rÊ. 6<3 ff. — tK>rselbe in Z.I, VI, 74 f. 07. — Klbis und Tiiome, 817. 

*) Bkbhji, II, 6 ff. — UuKvB, 100 ff. — Lydekkkr. 821. — Schmakoa. 280. 

*t Hubiim, III. II ff. 

’i Haiin, Hnuf^liert». 147 ff. — MOllbk, WirtachHftetiere, 98 ff. — Sihsabpa, 282. — Haacke und 
Kch.nrbt. 452. — Keller. HaiisUoi'o, 203 ff. 

‘i Hahn, Ha'nMiere. 1 (k'> ff. ^ Müllen, WirUrbaflBtiere, 19 ff. — Hievxkn — Haii.n, 101. — Klein und 
Thomb. 271 f. Haacxx tind Kith.nert, 449. — Pechckl — Ia>is<'iir, in ZJ, III, 707 f. — Keller, 
Hau*>li«r<*. MO ff., 125 ff. 

*> Lydekkek, 832. — Haacke und Kck.nrmt, 108. '*) Palackv, in 7. .T, XII, 267 ff. 
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AuffalleiK) ist, ila»s rti« Bazirkn mit Kiilfichsen- un<l Krokodilkult fast ausschliesslich 
in Gebiete fallen, in denen Schlangenkult vorknmmt. 

Cherblickcn wir die Keihe der Tiere, für deren Stellung im Kult wir Belege lialien, 
so ist zunächst zu bemerken, dass bis jetzt, soweit die in Betracht kommende Litteratur 
diirchgesehon wurde, kein Tier gefunden worden ist, dessen Kullgebiet sieh auch nur 
annähernd mit seinem Verbreitungsbezirk dwkt. Vielmehr stoben die Gebiete auch der 
ausge<lehntesten Tierkulto, so das des Hchlungendienstes, hinter den Bezirken dos Vorkom- 
mens der betreffenden Tiere an rftumlichor Ausdehnung erheblich zurück. Inwieweit freilich 
bei dieser Kikennlnis der Umstand in Kechnung zu ziehen ist, dass wir (liier viele V’ölker 
nur sehr geringe oder noch gar keine Nachrichten hinsichtlich ihrer religiösen Ansidiau- 
ungen besitzen, lässt sich zunächst nicht sagen. Jedenfalls kann 'las Ergebnis der vor- 
liegenden Unteiiiuchungen nur erst als ein vorlauilges gelten. 

Kerner ist zu beachten , dass die Gebiete der Verehrung eines und desselben Tieres oft 
räumlich weit von einander entfernt sind. Ob sich dazwischen liegende Lücken auf Grund 
spSterer Ei fahrungen und Forschungen werden ausfüllen la.ssen , oder ob Völkerwanderungen 
gewisse Kulte von einem O-ntrum aus n.acli anderen Gegenden verpllanzt haben, ohne in 
den durclizogenen Gebieten Spuren zu hinterliussen, kann vorläufig eliensowenig entschieiien 
werden. 

Am auffallendsten ist wohl die Tatsache, dass von einer Vereliruiig manchet flusseiat 
charakteristischer T)ere, wie der Gnnffe, des Bcluippentieies, des Webervogols, dos 
Strausses, nirgends, soweit wir sahen, die Beiie ist — eine Erscheinung, die, wenn auch 
nur negativ, doch vielleicht gi-eignet ist, zur l/isuug des l’roblems von der Entstehung 
des Tieikultos das Ihrige l«izutragen. 


ANHANG. 

Tieropfer bei den afrikaniechen Naturvölkern. 

Julius Happel stellt in seiner Kreisschrift über die Anlage des Menschen zur 
Religion den Satz auf: ,Man will die Gottheit nicht bloss erforschen, man will sie 
auch haben, geniessen, inan will durch die innigste Lebensgemeinschaft mit ihr verbunden 
sein, so dass der Mensch in Gott und Gott in ihm ist: das ist vornehmlich die Aufgabe 
des Opfers, Gel>ets" ■) Dies trifft wie bei Jeder Religion, so auch bei der der afrikanischen 
Naliirvrdker zu, und es erscheint deshalb gerechtfertigt, in einem Anhang im Anschluss 
an den eigentliehen Tierkult das Tieropfer, das sog. blutige Opfer, bei den Naturvölkern 
Afrikas in seinen HauptzOgen zu charnkterisjeren. 

Die Zahl der zu opfernden Tiere ist naturgem.üss Ixischrünkt: es kann sich hier in der 
Hauptsache nur um Haustiere handeln, da der Hegriff des Opfers stets das Moment der 
Entäuisseriing materiellen Besitzt« von seiten des Opfernden in sich schliesst. Wir folgen 
in der Behandlung der in Betracht kommenden Tiere wieder der Anordnung nach Bkehks 
Tierleiten. 


') IJappsl, 37; vgl. Hchurtz, Velkerkiintie, 116. — Pebtv, KUmogmphte 37*2. — Dür.ner, 202 ff. 
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Die Ktilze (lient als Opfnider an <!er WeHtkOste (Guinea). BuiiSEk l«»diteibt einen 
Fall, in dem zuin Zwe^^ke einer Kmikenheiluni; eine Katze letiendig unter einer ächQs^el 
vor dem Eingang de« Hauses begral>en wurde. Eu.ib zählt die Kaizen unter den Opfer* 
tieien auf., die liei den Eweern als Ersatz flQr frQliero Menschenopfer von einer hohen 
Estrade herabgestürzt werden *). 

Der Hund. ~ LiciiTENSTmN Ijerichtet von den Eingeborenen Südafrikas, dass sie 
Krankheiten zum teil »lern Zorn gewisser Wesen zuschreiben, die sie in den Flüssen 
Wohnend gluubtm; zu ihrer Versühnung wird ein vierfüssiges Tier, oft ein Hund, in Stücke 
geschnitten und ins Wasser geworfen *). Das wirksamste Opfer der Üvambo in Krankheits- 
fällen i.st das lluiideoitfer {f omhua-wbua)^ das In Szene gesetzt wird. \vt*nn ein vorher 
dargebrachtes symlmlisohes Hundeopfor (aus Höhnen bestehend) die erzürnten Ahnen (aat^/«i) 
nicht ln(sünftigt hat. Dem Hunde wird mit d(>r Wuifkmile der Schädel '/prtrümnu'vi; einen 
mit Palmblättein umwickelieti Stab taucht man in dn.s im Schädel geronnene Blut und 
bestreicht dann damit dem Kranken Gesicht, Arme und Btdiie. Die eigentlichen Opfuricilo, 
Del)f'r, Herz nml Nieren, werden in heissei Asche geröstet und von dem Kiankcn geges- 
sen, nachdem er den davon geopfert liai; doch darf er die üpfwrteile nicht mit den 

Hämhm l«iühn*n, sondern nur mit den Zähnen davon abbeis.scn. l>as Fleisch des Hundes 
wird gekocht, ein Teil davon geopfert uinl da» Übrige von den Gästen verzehrt 3). In KatTa 
(nördlich vom BudolfSee) werden den Flussgeiilen ebenfalls Hunde durch Ertränken im 
Flusse geopfeit<). Bastian erwähnt, dass für vornelime Leute an der Westküste l)ei Krank- 
heit Hunde als Ersatz für die früher üblichen Skhiveimpfer dienen; der iMTivfleiide Hund 
wird vor der Hütte de» Patienten eingegraben und muss elend iiinkonmmn ^). Auch 
Müllek, Bosman und Bru.ss nennen die Hunde unter den Opfertieren an der Wi*i>ikOste*h. 
HierbcM ist auf die Bemerkung Monkads hinzuweisen, dass dor Hund an der Westküste 
unheilig sei ^). Schwarze Hunde nnnut Bkroiiau» unter den den Tiergottheiten in Bt.>rgu 
jährlich einmal darzubringenden 0[>fern Elienso dienen in Gablieri Hunde, die unter 
einer grossen Sykomore (rf/imra) geschlachtet werden, aU . Opfer für die Gottheit % 

Der Hase nimnit nacit Lichtenstein als Opfertier t>ei den EingeiK>renen SQt]-Afiika& 
dieselbe Stellung ein wie der Hund 

Das Pferd. — Die Hova auf Mmlagaskar pflegten früher iNîiin Tode ihres Königs 
einige der schönsten Pferde des vei'stori>enc*n Herrschers zu opfern in der Weise, wie die 


•j Bohnen. ’242. — Ausland. 1801. öTI: vgl. Bosman. 184. 

n Lkutekntki.x . I. 414. 

>1 air» f. 

*) Pai'ut» iiKK. NordoMafrika TiO. 

Bartian, Bilder, 140; vgl. ismimlunK inerkwüniigor Kcineii od. CtUN, i, I0> mach doi SchiMeiung 
einen boIlAndischen Offlzicra). 

•> Muli.er. Fell», 71. — Borman, IH4: vpl. AHR. IV', 4.‘lt. — Bkcn«, V. IBO, 153. 

’) Monkau, S4. 

Bkhüiiaüb, II. M. 

•> Barth, 111. 671; vnI. A K, VIII. 144. — Zu brachten ist die Nollz Wl BcijwEiNrLimi ll 2W*. das.^ 
bei den Hungo loie Hunde idchl itegrabeii vrerUen dUtfen. sondern nufs Feld geworfen werden, da M>ru4 
die R.’uiten ohne Begen hleitien worden. — Vgl auch ol>en. 8. 15 unter U). 

LU'MTK.NSTIIN. I, 414. 
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Sihanaka noch heute bai Begräbnissen Rinder schlachten (vg). S. 14Ô unter Pferdeopfer 
laufen bei den Bweern den Katzenopforn parallel 

Das Kamel. — Der einzige Fall) dass das Kamel eine Rolle im afrikanischen Tierkult 
spielt) flndet sich bei Marno verzeichnet, der von der Karamah*) der Sudanesen im Gebiete 
des Blauen und Weissen Nils erzählt, worunter eine Art Opfer (Bitb, Dank-, Versöhnungs- 
oiler Totenopfer) zu verstehen ist, das Itei Geburt»- und Tisiesfällen, l>ei Hochzeiten, vor 
und nach Reisen, bei grosser Sterblichkeit des Viehes und darnach und bei ähnlichen 
Gel^nheit^n von der Dorfgemeinde dargebracht wird und darin besteht, dass man u. a. 
ein Kamel schlachtet und das Fleisch entweder verteilt oder verkauft; Marko bemerkt dazu, 
dass der ursprünglich mit dem Opfer verbundene Sinn in Vergessenheit geraten sei, der 
Brauch aber sich aus der Heidenzeit erhalten habe^). 


Der Hock ist das Schlachttier bei dem sog. /d-iVmia-Opfer **) der südlichen Somali, 
wobei der L{i6-Tanz aufgefQhrt wird, und Imu den BorAna-Oalla, l)ci denen alle Jahi'e im 
Frühling ein hervorragender Häuptling einen schwarzen Bock als Opfer abschluchtet^h 
Zu (Ion Begräbnisgebiäuchen der Dinka gehört es, einen Bock um das Gmb zu führen und 
dann in den Wald zu jagen ^). 


Die Ziege, „für manchen Negerstamm fast das einzige Nutztier”, gehört zu den 
beliebteren Opfertieren. 8ie wii*d in dieser Hinsicht teils in gewissen Fällen ausschliesslich, 
teils unterschied.slos neben anderen Haustieren verwendet, im letzteren Falle vielfach von 
den Wohlhalwnderen an Stelle des verbreitetsten Opfertieres, des Huhnes^). 

Als Opfergaiie für die Gottheit im allgemeinen oder s(«ziell für den guten Gott dient 
die Ziege vorzugsweise an der Westküste (Togo, Fernando P(>o und anderwärts)’), aber 
auch im Osten bei den Galla, die iliren Untergottheitan Oglia (männlich) und AUU (woib* 
lieh) an bestimmten Festtagen Ziegen opfern und aus deren Eingeweiden die Zukunft 
lesen ^), ferner l>ej den Bchilluk zum Danke gegen Niekam nach glücklichem Kampfe^), 
sowie bei den BiLsibg^ (in der Nähe von Bukoba), deren Gott \Vam<iila in Kitoma, westlich 
von Ngäramo, eine grosse runde, von einigen Wächtern geschützte Hütte besitzt, in die 
man ihm Ziegen bringt, um ihn günstig zu stimmen tO); dom Untergott Mktissa in Bukoba 
werden weisse Zlegenböcke geopfert ut^d in Buginni schlachtet man dem höchsten 
Wesen Ziegen an einem heiligen Pfahl, der mir Blut bestrichen wird Die l^tuka 

bedürfen des Blutes von Ziegen, um ihre bösen Geister zu liesänftigen ; wird Jemand von 


Siu»EE, 265. — Pfercli> opfert man wohl in dem Glauben, ilaHe der Veietoibene sie iiu Jonsoils 
nötig habe. h Ausland, 1801, 571. 

*1 Kcirviflui ist ein arab. Wort, daa auch wubl fih «Festmahlzeit" gebiaucht wird, dk Ookjk. 
h Marso, 201. 

**l /rf'.VfTHR bedeutet .Noujahrsfest” {'Id ist arabinirh » «Fext". ttruri« peisis<^h s Neujahr), dr Gokib. 
*) PACLiTsrtHKB, NordoHraMka, 46 f. *1 Kacfmann, |lk>. 

•) Vffl. Muli.kr, Wlrtschafiatjere. 08. — Hahn, Hauatiero, 147. 

’) MHttBR, Fet«, 71 ff. — li'MRB, 'iH. — I.aSABTHB. 148. — ChUKKSUaNK . 2I& — KWWB. SOI. — 
Bacmann. Fernando P«!k), 106: vgl. A H R, IV. 4HS. — Bauxs. V, 15Z. — BcBKiiARirr— O ri xpemann, 
l Abt. 67. — U Soll, V, 148. — ÖASTIA.N, Menacti, II. 15. 

*1 PAVLiimiiKB, NonJoetHfnkH. 11, 47. — Isk.nbbuo, 1, 44: vgl. Kkapk, J, 90. 

*) Pbtbrxa.nn imd ((.uisExsTcix, in P M K B. II. 22. 

Stomlmax.s, 726. 

Kuhtem. In M Srh. XII, »T f. 

•*) NAcimuAt., I(, 6Ä.>. 
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diflsen im Traume heUstigt, so muss eine Ziege geschlachtet werden, mit deren Blut man 
die I^erst&tte des Obel Träumenden, auch die Ficken seiner Felder oder die Hörner seiner 
Tiere besprengt*). Ähnlich fand Kaaer hoi den Abessiniern die Gewohnheit, gur Abwehr 
böser Geister Ziegen zu opfern, und zwar mussten diese von roter Farbe seln^. Die 
Manyema (westlich vom oberen Tanganyika iäoe) haben geschnitzte hölzerne Almenbilder, 
denen sie, wie Livinostonk erzählt, bei gewis-sen Gelegenheiten Ziegenfleisch opfern, das 
dann von den Männern veraehrt wird “). 

Vielfach werden Ziegen zur Abwendung von Krankheiten geschlachtet. Die Waschambaa, 
die die Entstehung einer Krankheit der Schlange zu.schreihen (vgl. S. 122 unter ■*), suchen 
diese durch ein Ziegenopfer zu versöhnen ; man beruft hierzu einen besonderen Priester 
msembeii, Versöhner), der meist ein M[iare ist: dieser führt das Optortier im Kreise um 
den Kranken herum und bittet, dabei die Schlange um Heilung, ihr gieichzeiiig die Ziege 
ais Sühnopfer anbietend; Kopf und Knochen der Ziege werden gekocht und mit einigen 
Zutaten der Schlange geweiht *). Die Ovambo opfern in Krankheitsfällen den erzürnten 
Ahnen oft eine Ziege {ojula i'oshikombo — Ziegenopfer) <*) (vgl..S. HO unter*)). Am Kanimun 
giobt man Kranken die Halsiirüse einer geopferten Ziege zu es.sen *). Von den muhamme- 
danischen Arabern in Algier berichtet man übrigens ebenfalls, das.s sie in schweren Krank- 
heitsfällen eine Ziege opfern, deren Fleisch man vergiälit, während das Blut getrunken 
werden muss *). 

An die Upfer für Kranke schliessen sich die Totenopfer an. Die Wanikg schlachten 
bei lier Bestattung eine Ziege, geben dem Toten ein Stück von der Stirnhaut des Tieres 
in die Hand und besprengen mit dom Blute das Grab auf drei Seiten ; das Fieisch wird 
unter die Anwesenden verteilt"). Die Waschamliaa und Wanyamwesi opfein lieim Tode 
einer aiten Frau eine Ziege, deren Fleisch gegessen und deren Blut auf die Erde gesprengt 
wird®). Nach einem anderen Berichte wird von den Waschambaa tici jedem Toilesfali eine 
Ziege in einem mit Was-siir gernilten Mörser erstickt und dem Geist des Veratorbenen 
geweiht, damit er keine Krankheit sende; jeder der bei dem Totenepfer Anwesenden, 
auch die kleinen Kinder, schlägt mit der Hand auf den Kopf der Ziege und erhalt dann 
aus dem Fell des geofiferten Tieres einen Streifen, den er um da.s Armgolenk trägt"*). 
Ist eine Famiiie der Wassuknma nicht vermögend genug, für einen Verstorbenen ein Rind 
zu opfern, so schlachtet sie eine Ziege unter den gleichen Ceremonien wie S. 143 unter ") 
augegeben **). Die Wadschagga führen eine Ziege aus dem Besitzstände des Toten um das 
in der Hotte Ijeflndiiche Grab herum (dreimal beim Tode eines Hannes, viermai lieim Tode 
einer Frau), löten sie dann ausserhalb der Hütte durch Einstechen eines Messers in die 
Brust, miciidem sie Ihr auf die Stirn gespuckt iialien, und schneiden aus der Stirnhaut 
Fingerringe für die Versammelten; einige Stücke des Tieres werden den Geistern vorgelegt, 

h STI'ai.MASN, 801. 

*) Krapp. 1, 100. 

h A E, VH. 21. 

I) JciHASiisBS. in N M. 1B02, US; vgl. M J, XI, lOB. Eine fthnlicbe Bitte besteht bei den Wetiere; 
vgl. S. 128 unter ■). 

*) SCHIKZ, 31b. 

*1 Bastta.v. Bilder. 146. 

'I Berse. VI, 204. 

•I V. D. Drckiik, 1, 216, vgl. Hi-hmiiiibr, lb8. — Pi.atz, 2f4. 

•l N M. lOXi. III. — V. (lOTZis, 88. 

M J, XI. 107 f. 

") Ki>m,rasx, 123. 
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(la»> Übrige verzehren die Tmuernden; sp&ter wenien zur Besänftigung des Geistes am 
Grube Ziegenopfer wiederholt Bei den Warangi ist die Ziege das Totenopfer für alle 
Verstorbenen, ausgenommen ilie Krieger*). Die Wambugwe schlachten beim Tode eines 
Angehörigen eine Ziege und reiben mit ihrem Fett die Augen des Verstorl>enen ein, damit 
sein Geist die neugeltorenen Kinder nicht sehen und ihnen durch bt^sen Blick niclit schaden 
kann ^). Ziegen werden von den Sulu den Fainiliengeistern geopfert*). An der Westküste 
sind wAhreiul tier l^ichenfeierlichkeiten Ziegenopfer Üblich bei den Bube auf Fernando Foo^) 
und bei den Hakwiri^), in der Gegend um Buea in Kamerun (hier worden die Ziegen mit 
in das Grab gelegt)’), im NigepDdta *), bei den Akkra®) und Mandingo*®), eben»» in 
Baglrmi und Umgegend, wo man zu Haupten unti Füssen ties Tot^n eine geschlachtete 
Ziege legt**), sowie Ixîi den Sonrhay •*). Die Wajmro Offnen nach Jahresfrist «Ins Grab, 
das sich in der nach wie vor bewohnten Hütte Is'flndrt; stellt es sich dals*i heraus, da.ss 
dem Toten der Unterkiefer fehlt, so wird eine Ziog« geschlachtet und ihr Unterkiefer zu 
dem Menscdienschädel gelegt, damit „der Tote kauen könne” uml so dioheiides Unheil 
al»gewaiHit wird *^). 

Neben den bisher genannten Füllen bieten noch die mannigfaltigsten Gelegenheiten 
Veranhwvsung dazu, je nach Volkssitte eine Ziege zu opfern: Dank gegen den Fetisch- 
priestei für gedeistete Hülfe wülirend schwerer Geburt bei den Bassarileulen (Togo)**), die 
Geburt eines KnaMi bei den Sninali und manchen Danakil*^), Auszug in die Schlacht bei 
den Wagandu*®), gewisse Feste l>ei den Aschanli*’), Vorbeugung gegen Fouersgefahr am 
TangiinyikiuSee *^), Sühne für einen Mord am Nyassa >®). Hans Mevkr erzählt von einem 
Friedf iisvertiug, den er mit den Klngolwienon am westlichen Kilimandjaro schliesson 
musst«', wotai beido Parteien einer Ziege niohrtiicn auf die Stirn spuckten und, nachdem 
der Zi(^e «ier Kopf uhgeschniUen worden war (Hdainit sich Blut und Speichel mische”), 
Ringe an den Mittelfinger der recliten Hand gesteckt liekamen, die ans der losgelösten 
Stirnhaut der Ziege geschnitten wurden®). Die Berta schliessen einen Freundschaflsbund 
in der Weise, da.'«s die Betelligieri die Hände in das Blut einer Ziege tauchen und dann 
einen blutigen Hän^ledruck wechseln**). 

ln Bonny und auf Fernando Poo pflegt man die Opfertierc, so auch die Ziegen, auf 
dünne in <len Boden gepflanzte Stöcke zu spiessen, wo sic bleiben, bis sie infolge der 


•i WiDKsMASje. in I‘ M IC H. lÄ». 4U; vitt. »3. 

) HACM»TA«it . in M .Sch, XHI. 6U; »gl. 8. 143 unter*). 

Kaimans. Mas<iaiUnd. 1S7. 

«» Hlkek. im Auhland, 1H57, 744; v^l. oben 8. 31, unter *). 

*1 Haumann. Fernando Too, »7. 

*» AuHinnd, I6U: vgl. Ssidbl, BK. Ill, 105. 

h Phkim, in 3J S'di. IS' 134. 

•i Ba^tiax, Bilder 165; vgl. IBf»; vgl. Pesch, 82. 

•) 8TBISER. im («Mms, bXV, 220. 

'*) Munoo Pamic, 324. 

“) Naciitioal, II. 687: vgl, Platz, 

«) Prw M. Wi. 

'*> N M. I8^«2, 51 f. Uis gehr'imnisvullu VcrHi'liwIndt-n de» Unt4M‘klofers wird nicht naher erklärt. 

«) Klo*.e. 5* ei. 

**> Paulith'iike. Surdü«tafrikit. 47. 

'*) Katekl. II. 46. 

'h Bownint , :ifi8 IT. 

Camerm.v, II, 102 ff. 

MRRrNsRT, I>eulsnh(‘ Arbeit. 133. 

'•) Meyer. <îletH'dierfahrfen, 217; vgl. Widesmanx, In PMEH. 129, S5. — Volkbss. 255.— Pi«T, 40. 
«) P'i^T, 3l>. 
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Verwenung vollkommen skelettiort sind. Kein Eingeborener darf wagen, ein solches Opfer* 
tier, solange es noch frisch ist, wegzunehmen <). Ziegenopfer sind noch heute in entlegenen 
Gegenden MadagHskais üblich^. Von den Kosa berichtet Kboi'f, dass sie früher jedes 
Schlachten eines Tieres (Rind und Ziege) als Opfer betrachteten: nachdem mit dem Spiess 
eine ofTnung in den Bauch gemacht worden war, wurde die Herzarterie abgerissen; e» 
durfte kein Blut ausstrümen und zur Erde failen; dann wurde ein Stück Fett aus der 
Bauchhöhle genommen und ins Feuer geworfen, damit die Geister seinen Hauch beriechen 
konnten ^). Einen ganz Ähnlichen Gebrauch Anden wir von Marko in seiner Schilderung 
eine?« Marktes in Woad Meilineh, einer allen verfullenen muhammedanischen Stadt am West* 
Ufer de» Hahr el Azrak*)^ »«schrieben: „An einer anderen Stelle haben sich die Fleischer 
angHsiedelt. Die Kinder, Schafe und Ziegen werden an Ort und Stelle unter religiösen 
Oebr&udien geschlachtet*'; das Tier wird gefesselt und mit dem Kopfe nach Osten gerichtet; 
unter <lein Heisagon einer Gcbetsformel wird ihm die Kehle durchgeschnitten, und erst 
nach den letzten Zuckunuen wird die Zerlegung vorgenommen , nachdem Kopf und Füsse 
abueschnilten w'oiden sind 

Das Schaf wird als Opfertier für die Gottheit genannt bei den Völkern der Gold* 
küste, den Asohsnti^) und Fan*^), sowie bei den Bewohnern der Volta*Mündung ^ ; von 
den Fan wird der GOtz«> mit dem Blute des Opfertieres beschmiert; an der Volta-Mündung 
erhalt der Fetisch nur etwas Eingeweide. Die Ewoer und die Leute von Bassari opfern in 
der Regel xveisse Schafe, zum teil als Ersatz für frühere Menschenopfer*), ln Weida und 
Umgegend gilt das Schaf für das üpfertier der Vornehmen boz. des Königs, das u. a. der 
heiligen Schlange geweiht wird, freilich nur nominell, denn die Opfernden pflegen das Tier 
sell)st zu verzehren^). Die Bube opfern ihrem Geist Lobe Schafe*®). Die Hottentotten 
schlachteten ihrem Ofeigotte (vgl. oben S. 180 unter*)), wenn er ihre Niederlassungen 
besuchte, zwei Schafe In Ost- und Nordosl-Afrika sind Schafopfer üblich in Bukoba 
(hier weisse Tiere für Imnffn^ den JiM$dgott, und Yangombe^ den Gott dos Viehes)*''^), bei 
den Bei bl bei doii muhammedanischen Danakil und ihren Nachbarn **) und bei den Galla 
(für IFrtA, die oberste Gottheit, sowie für Oglia und Ateie)*^). ln Bagirmi (Gäbbori) **), 
Bornu *^) und Borgu **) w'erden ebenfalls Schafe geopfert, in Borgu nur solche von schwär* 
zer Farbe. 


') K>>blbk, in N B, IV, l&O. — Racxaxx, Fernando Pöo, 109. 

•) SlBBBE, 341. 

*1 KRoi*r, in V A, 18S8, 45. Derselbe, Koftakaffern, 188; vgl. Babtia.s, Mensch, III, 99. 

*i ßahr ef Asrak = der blaue Fluss (Nil). DB Oocjk. 

♦j Mah.vo. 147. 
n Ausland, 1849, 514. 

Crcicksha.vk, 218. 

Ib'MEK . 59. 

•1 Klos«, 2«8, 901, 841 ff. 490. 

BoawAXN. 1H4, 187. — I»brt. 175; vgl. MOllbb, Felu, Tl. — Lababthe, 148. — Bri'.vs, V, 158. — 
BCBKUAflDT*<<BV.NDEaA.VX, I Abt. 57. 

Haüsiank. i'Vrnando P6«), 108. 

Kolbr, 416 f.; vgl. V A, U$90, 265. — Katzkl, 1, 705 f. 

Ricutbr, m M rtch, XII, 98. 

•>) Klkmm, III. 8A2. 

V. Hellwald, Naturgeechichte, 248. 

“1 Kbai'K. I, 99. 105. 

*•) La.nokavkl, In A E. VÎÎI, 144. 

*’) Pebch. 98. Brruhacs, 55. 

I. A. f. E. XVII. 18 
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ln Kmnkheiu.fiUlen opfern die Eweer ein Schaf, das sie zu der vom Priester voige- 
echriebenen Stunde an einem bestimmten Orte fOr den beleidigten Fetisch Iwroitstellen t). 
Die Ovambo pflegen zur Besänftigung der aiwMi, die eine Krankheit verursachten, in 
gewissen Fallen ein Schafopfer (oiuta fmisi) daraubringen *) (vgl. S. 137 unter*)). Bei den 
Waschanibaa tritt an liie Stelle der Ziege in dom S. IST unter *) beschriebenen Falle oft 
ein Schaf. Schafe gelten als Expiationsopfer bei den Somali*) und in Algier t). (vgl. auch 
S. 95 unter *)). 

Den Toten werden Schafe geopfert von den Fan und Akkra (und zwar seit dem Verbot 
der Menschenopfer durch die englische Regierung)*) und anderwärts an der GoldkOste*), in 
Yoruba’), in Kamerun (von dun Bakwiri)*) und In Adamaua (von den Arnani, Tengelin 
und Falli)»), auch bei den Herero (vgl. S. 143 unter*)), ferner von den Wassukuma (alter- 
nierend mit Ziegen; (vgl. S. 137 unter**) bez. S. 143 unter**)) **), den Wadschagga **), den 
Wanika '*) und den Wan.vaturu, die einen Toten, dessen Geist sich durch Sendung von 
Krankheiten unangenehm bemerkbar macht, ausgraben und mit einem Opferschaf neuer- 
dings beerdigen **). Die Frauen eines verstorbenen Kikuyu schlachten, sofern sie in mehreren 
Hotten wohnen, jede fOr ihren Gatten ein Schaf; eben.so wird beim Trauermahl für einen 
verstorbenen Jüngling oder eine Jungfrau ein Schaf verzehrt **). Die Dinka zOnden nach 
vier Tagen Qbtw dem Grabe ein Feuer an; der Zauberpriester fOhrt ein Schaf um das Grab 
herum, worauf die Leidtragenden das Tier langsam ersticken, indem .sie sich darauf setzen, 
oder es in den Wald jagen und den wilden Tieren zur Beute flborlassen '*) (vgl. S. I3ti 
unter*)). Es sei hierbei auf ein auf Madagaskar gebräuchliches Sühnopfer (Fddüra) hinge- 
wiesen, bei dem ein Mann ein Schaf auf die Schultern nimmt und in eiligstem Laufe weit 
fort tragt, im Dahineilen alles Cbel und Unheil, das das Opfer hinwegnehmen soll, auf 
da-s Tier herahrufond >*). 

Nach glOcklich Oberstandener Krankheit oiicr gOnstigem Ausgang eines Gottesurteils 
opfern die Volker um Tete (hauptsächlich die Harutso und Mambunda) ein Schaf, des.sen 
Blut sie als Libation für die Seele eines Verstorlienen ausgiessen *'). Die Akkra und Akim 
danken dem Gott der Erde für den Fund eines Goldklumpens durch ein Schafopfer **). Die 
Wanika legen Streitigkeiten durch folgemle Ceremonie (das sog. Sebaflecken) bei: Die 
Beteiligten bilden einen Kreis; ein Schaf wird um diesen herumgeführt und um Beseitigung 
des Streites gebeten; ilann wird dem Tiere rasch der Bauch aufgeschiiitten, das noch 
pulsierende Herz herausgenomiuen und mit Blut, Exkrementen und Krautern zu einer 


H£Bot.r>, in M Sch, V, JM f. 

>) Sthinz, 315. 

Paüi.it*'hiu 5, NorxloaUfrika , 47. 

«) Brun's. VI, 264. 

CitnexinuNK, 262 f. — > Stbiner im Qlohus, LXV, 229. 
Monhad. 27. 

*} Hartun, Bilder, 164 f. 

*1 Aut^Aud, 1853, 169. — Prbi’Bs, in M Sch. IV, 134. 

•) PAlMfARGB, 500. 

Kollmanm. 123. 

») Volkers. 253 f. 

Bl’kkuabdt — lTBl^^L>SHAK.^' , 3. Abt. 10. Plate, 2M. 
’*) Bauxak.n, MaysatUniJ , lUO vgl. hierzu Platz, 360 f. 
'*1 V. UeiiREL, in P M K H, 99, ‘X; vgl. S. 143 unter ’”1. 
**) Kauemank. 1.%: vgl. St'HKEinea, 163. 
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MÎBchung verarbeitet, an der jeder Beteiligte lecken muea, worauf die Aussöhnung voll- 
zogen isti). Freundschaftsbündnisse schliessen unter Opferung eines Schafes die Berta*), 
sowie die Bafuen und Bamunda (Nordkainerun)*)« Schafe opfert man in Ascbanti und 
DarfUr bei grossun Nationalfesten ^), in Welda bei stürmischer See, wobei man das Blut 
des Opfers ins Meer fliessen lasst bei den Warundi und Wanyamwesi gegen Besessen- 
heit^), in Togo bez. bei den Eweern nach UnglQcksfbllen und bei der Priesterweihe^, 
zur Verhütung von Diebstahl und Missernten^, bei den Herero nach dem Errichten einer 
neuen Feuerstätte^, bei den Massai und WakuaÜ in dürren Zeiten bei den Wanyam- 
wesi und Waganda vor dem Auszug in den Kampf**). (Vgl. auch S. 95 unter*), S. 139 
unter und Makno, 201). Besonders zu erwälinen ist der Brauch der Herero, kura nach 
der Geburt eines Kindes unter Beobachtung der oruso-Vorschrifteo **) ein Schaf zu schlachten, 
von dem ein Hinterschenkel zu anderweitigen religiösen Ceremonien im Hause aufbewahrt 
wird (vgl. S. 107 unter*) und S. 144 unter^)**). 


Oas Rind **). — ln Dahome werden dem Leoparden als dem höchsten Gott an 
Stelle der früheren Menschenopler jetzt Stiere geschlachtet *^). In Weida und anderwärts 
an der Westküste sind ebenfalls Opfer von Rindern für die Gottheit üblich; sie werden 
zum teil unter Bäumen dargebracht, die man für Wohnungen der Götter hält; das Opfer- 
hlut wird an die Wurzeln gegossen und an die Zwoige gesprengt , Haut und Hörner der 
geweihten Tiere werden auf die Aste gehangen **). Die Eweor schlachten ihrem Gott 
XyikpUi jährlich einen Ochsen als Sühnopfer *^). Die Stiere, die dem Fetisch in Gross« 
Bassam geopfert werden, müssen, wenn das Opfer Erfolg hak«n soll, vorher weinen; dies 
kann nur durch den Gesang der Frauen erreicht w'erden, die den Tieren gleichzeitig 
Maniokinehl und Palmwein in die Augen spritzen **). Die Hottentotten opfern ihrem 
Käfergott bisweilen Ochsen**). Bei <len Kaffcrn soll es Vorkommen, dass zu opfernde 
Ochsen lebendig verbrannt worden **). In Deutsch-Ostafrika ist das Opfern von Rindern 
fast allgemein üblich. In Bukoba weiht man dem .lagdgott Jrungu und Mkassa^ dem 
Untergott (Katikiro) ira Oelsterreiche Wamaraa^ der obersten Gottheit, weisse Rinder, 
Mkaasa namentlich dann, wenn er durch Blitzschlag Rindvieh getötet hat, um ihn zu 


'} Burkharpt— Urc.'cdkmasn, 3. Abt., 18 f. — Bacruartin, 347; vgl. „Afrika". 1, S3. 

•) Post, .39. 

h lluTTBR. 438; Vgl. 4W>. 

♦} B«.»wpich. 868 IT.; vgl. Wait*, II, 198. 

•> Bros«, V, löi. 

*j Bacmasn, M«)*M>ulAnd , 223, 236. 

Z E iwm. 2U9, M J, 88. 

*) UsBOLP, In M 8ch, V'. 147 f.; vgl. oben S. )0ä unter *). — Bomxkb, 96. 

A M, V, 353; vgl. Au^Iand, 1866, 46. 

Khapv, im AiiMland, 1857, 442. 

*') Ratzsc, II, 46. — Rk-iitbr, 40. — Platz. 228. 

>0 Unter oru:o (MehrzAiil otozo\ veivdeht inan eine Gruppe von Familien, denen ganz baetimmto (radi- 
llonelle Vorachriflen innBtcbtlicIi der llaArtracht, der Zubereitung von I leisuhspeisen etc. gemaciit sind 
(Scuisz, 184). 

•*) Sthirz, 167 f. 

'<) Vgl. oben S. 106 Einleitung. 

»l Ausland, 1862, 47 mach FoKUca, Daliomcy and the Dabomana). 

'*) BniKUAliPT— (»KCXDtMASS, 1. Abt., 67. — Brüx«, V. 153, 160; vgl. auch Boiikbr, 73 , 281, 249. 

ZilXDBL, in Z O E, XI], 416. 

»*) Bastiax. Mensch, HI. 102. 

••) Kolue, 416 f.; vgl. oben S. 190 unter*). 

*0 LichteXsTEIS, I. 413. — VA, 1890 . 266. 
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versAlmen 1). Die basiba schlachten dem Wavmlla Ochsen, wenn sie ihn sich 
stimmen wollen^), elienso die Massai (mit Ausnahme der Wukuafl) ihrem göttlich verehrten 
OberzHUbcrer Mbatyan^). Bei den ßaii fand Mab.no in den (iohöften Baumstamme (Opfer- 
püthle), an denen Htirnteile und Hornzapfm von Hindern hingen^). Die Dinka opfern 
einen Ochsen, wenn ihr Schlangengoit sie besucht**^). Wak^ Oglia und AMt^ die Gott- 
heiten der Galla, erhalten obcnsr> Kindor zum Opfer wie Niekam ^ der Gott der Schilluk, 
nach glücklich iM'standenetn Kampfe*^), sowie der Xatlonalgott der Danakil D- Schwarze 
Stiere wonlen den Göttern in Borgu geschlachtet*)* 

Als letztes Hilfsmittel in gefährlichen Krankhoitsfiillen opfern die Dinka dem Teufel 
einen Ochsen ; der Tyd (2^iul>erpriester) nimmt den warmen Kot aus den Kingeweiden 
des Tieres und streicht ihn über den KOrper des Kranken; das Fleisch wird zwischen dem 
Priester und den Angehörigen geteilt^). Bei den WaschainUaa wird in denseltwn Fallen 
den (den Geistern der Verstorbenen) ein Rind dargebiacht *^). Die Sulu schlachten 

bei Krankheit ein Kin<i, dessen Fleisch und Blut sie den Ama lüozi (vgl. ol>en S. 121 unter 
in einer gut gereinigten und verschlossenen Hütte eine Nacht lang zur Verfügung stellen ; 
darnach wird das Fleisch verteilt, während man die Knochen meist verbrennt Als 
wirksames Opfer für Kranke gilt bei den Ovambo ilas Ochsenopfer (o/Wa yongombt). Handelt 
es sich um ein krankes Kind, s/> muss dieses, nachdem man durch den Tierkörper in der 
Gegend des Herzens ein grosses Loch gebohrt liut, durch die ÖAfniing hindurchkriechen , 
um sich vollständig mit dem Blute des Opfers zu waschen. Die Brust des Tieres wird 
geröstet und von den Anwesenden verzehrt'^). Bei den Ceremonien, die die Neger in 
Algier zur Kettung Schwerkranker vornehmen, spielt das Opfer eines Kalbes eine Haupt- 
rolle *®). 

Kino hervornMtende Stelle nimmt das Kind als Opfertier fOr die Toten ein Fulbe 
und Mandingo schlachten am Begrftbnistage einen Ocitsen, den man unter die Trauer* 
Versammlung vorteilt i*), ein Brauch, der sich auch anderweit an der Westküste findet, 
beson<lers wenn es sich um die Beerdigung hervorragender Personen handelt '*). Ira nörd- 
lichen Adamaua huldigon die Tengelin, Fallt und Arnuni demsellien Brauche*^. Die Herero 
schlachton bei der Bestattung eine Menge Ochsen je nach dem Besitzstände des Verstor- 
benen ; die Grabstätten sind durch Bäume mit gebleichten Ochsenschädeln kenntlich. Die 
zur Opferung bestimmten Rinder [ozongomljoza) ^ oft viele Dutzende, aus den Lieblingshorden 
des Toten, werden mit Speeren erstochen, nicht wie bei anderen Gelegenheiten erstickt. 


h ItuiiTBR. in M ^ich. XII, 
b ^iTCilUlA^N. 726; vgl. obon S. 106 unter **). 

*i lUvuANV. MHKSMilnml, 164. 

O MÜ. 1876, 180. 

Kavfmaxi«. 127; rgl. üben 8. 124 unter 

*) Khapk, l, 90, 105. — Pktkkma.sn* und Ha^akxhtein in P M E B, II, 22: vgl. 8 <'hxrii>cb, IS2. 
V. Hbi.i.wat. 1), Naturgeschichlü, 248. 
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*1 Kaltmann, 129; vgl. Pauutm'Hri, HudAiiUndtT, 245. 
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»imt dem Fell in StQcko zerlegt und dann als imioin weggoworfen ; nur die Ovambandjera 
dürfen Fleisch von den ozongondjoza essen, die anderen (westlichen) Herero nicht. Die 
Schädel werden auf die der Graikst-dtte zunächst stehendi-n Bäume gesteckt. «Ausser den 
ozongomijoza werden zu gleicher Zelt aucli noch einige ozumaze. oder fette Ochsen 
geschhichtet, mit deren Fett sich die Trauernden den Körper beschmieren müssen« und 
deren Fleisch... von den Anwesenden an Ort und Steile verzehrt werden darf” (Schikz). 
Alljährlich treiben die Herero die Hiinler des Verstorbenen nach seinem Grabe, klopfen 
dort an und erbitten sich unter Hinweis auf seine geliebten Ochsen die Gunst des Tötend). 
Nach Ablauf der Trauerzeit hndet ein Heinigiings4>pfer (Oremd) statt, das vermutlich auch 
in Riiulom besteht*). Die Kaffem opfern dem Toton« der sofort nach dem Vei'sclieiden 
unter die Familiongötter aufgennmmen wini, ein Kind oder, wenn der Verstortieno ein 
Häuptling ist, Hunderte von Hindern auf seinem Gral>e; von dem Sulu König Tschaka 
wird Uirichtet, dass er beim Tode seiner Mutter .Mna.ntk Ülier lOOu Rinder o)*fern lies.s5). 
Die Völker zwischen Koviima und Kulidji und die Wadschagga suchen dio Geister ihrer 
Toton durch Opfer von Kindern bei guter Stimmung zu erhalten *). Die Wascliambaa 
schlachten einen .stier beim Tode eine.s erw'achsenen Mannes*), die Waiangi lieim To<1e 
eines Kriegers*^ und die Wanyamwesi fnr den veislorbenen Grossvater (vgl. ol)en S. 137 
unter W)^. Am Grabe oines SulDms opfern die Wassukunm ein Rind, dtssen Fell sie über 
den lieichnam des Häuptlings breiten; erst nachdem die Trauerversammlung das Flei.sch 
des Rindes verzehrt hat, wird das Grab geschlos.'^en *). Die Wapare giessen vor der 8. I3s 
unter**) besebriobenen Ceremonie das Blut eines geopferten Ochsen in da» <»ffene Grab und 
verbrennen die Leber des Tieres. Erscheint den Wambugwe ein Toter im Traum, so 
fordert der Z>aul)erprioster auf Befragung meist da» Opfer eines schwarzen Stiere», dessen 
Nabel im Grabe verscharrt wird*0^ Die Wanika schlachten bei der Bestattung eine Kuh 
unter densellien Gebräuchen, wie sie S. 137 unter*) beschrieben word»*n sind. «Stirbt ein 
älterer Kikuyu oder eine seiner Frauen, so wird ein Trauermahl gehalten und hierzu ein 
Ochse geschlachtet”. (Die Kikuyu wohnen vom 37.® 0./ 1.® S. nach dem Südi>»tabhang 
de» Kenia hin) Woblhabentie Dinka opfern beim Begräbnisse einen Ochsen, der von 
den Beteiligten verzehrt wird**). Da.s Grab des Bari wird mit einem Pfahle geschmückt, 
auf den man .Schädel und Hörner von Ochsen steckt **). Bei den Galla schlachten die 
Kinder ihren Eltern eine Kuh, die sie noch vor der Bi^sUittung verzehien; ihre Toten 
sollen sie in Rindshaute einwickeln **). Paulitbcuke giebt eine ausfährliche anschauliche 


b Im AiiürtiliuM lUoian ttmlol via Opfer von Ocliwen mid »t'iia/mi ststt. deren Floiscb in symbulisoher 
Uandliing mif dsK Urnb goli-gt und ÜHiin gigoMi-n wini iSijiiNx, 134k. 

b Asdkim'k, tm Ausliuid. I»ö6. 45. — Hahn, in Z C« K. ISUU, 405 f. — GCbkh, in M H, 
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auch oben 3. 121 unier — P*w h, 61. — .ilmiiche MHK!M<nmorde von Tieren zu Totenfeiern sind noch 
heute bei den Ihikwiri und Baki>spi (vgl. Ueiitaehe Kuluiiialzeitung, 1004 , 28ß> und he) den Haliinten 
(tk>ll.TBR, 190) Ablirh. 

V. Bkhr. in M Sch. VI, 83. — Widennann, in F M K H, 120. 38. 
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•> Baomntark, in M »di, XllI, W; vgl ot«n H. 188 unter *), 
t) V. UÙT 26 N. 83; vgl. auch 8pkkb. I, 244. 

•) Koli.mann, 123. 

*1 Bacxann, Ka-NHailAnd, 187. 

'*) V. Höhnbl, in P M ß H, 99, 26; vgl. oben S. 140 unter 
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Schilderung der Ceremonien, die das Opfer eines Kindes fOr den Genius des Hauses bei 
den Danakil , Galla und Somali begleiten Bei den Bogos (nördlich von Hassaua) schlachtet 
beim Begräbnisse und an den folgenden Tagen Jeder der Verwandten eine Kuh am Gral>e, 
indem er ihr unter Ausstossung kriegerischer Drohungen mit einem Schlage die Hinter- 
beine abschlägt; am nächsten Sonntage (die Bogos waren Traber Christen), dann am BO. 
Tage, ferner nach 6 Monaten und am Jahrestage wird in dem Hause des Verstorbenen 
wieiier eine Kuh geschlachtet" *). 

ln Weida bedarf es des Opfers eines Rindes durch den Oberpriester, um die staianiscbe 
See zu beruhigen (vgl. oben S. 141 unter'*)). Die Akkra und Akim opfern dem Gott der 
Erde einen Ochsen zum Dank für einen besonders reichen Ooldfund (vgl. oben S. 140 unter ■*)). 
Bei den Herero beschliesst das Opfer eines Ochsen die Ceremonie der Gründung einer neuen 
Feuerstelle (vgl. oben S. 141 unter’), und die Beechneidungsfeier wird bei ihnen durch das 
Scidachten von Ochsen oingeleitet, deren linke Hinterschenkel — angeblich weil die Kühe 
von dieser .Seiro gemolken werden — man für späteren Gebrauch aufbewahrt *). Betschu- 
anen und Ba.suto opfern bei Unglücksfällen an den Gräbern der Häuptlinge einen schwarzen 
Ochsen, ile.ssen Blut und Mageninhalt samt den Knochen auf die Gräber gelegt wird, 
während man das Fleisch Isst *). Basuto und Kosa schlachten Ochsen als Bittopfer, besonders 
bei anhaltender Dürre, die Kosa auch vor dem Auszug in ilen Kampf). Das Bespritzen 
mit Galle, die einem lebenden Kalbe aus dem I^eilw geschnitten wird, gilt bei den Sulu 
als religiöses Reinigungsripfer*). Die Matobele feiern beim ersten Vollmond nach dem 
Sommor-.Solstitium ein grosses Fest; der 3. Festtag ist der Tag des Opfers: eine Herde 
von 2—300 Stück Hornvieh wird bereit gestellt; nachdem man aus ihr die Opfertiere aus- 
geschieden hat, allen voran 10 ganz schwarze fehlerfreie Ochsen, werden diese von dem 
Induna mit der Assegai geschlachtet; in einer Stunde sind Ober 100 Tiere verblutet. Das 
Fleisch wird an die Krieger für das folgende Festmahl verteilt, nur das Fleisch und Blut 
der 10 fehlerfreien „heiligen" Ochsen wird in den Königskraal gebracht und dort zu 
Arzneimitteln verarbeitet (vermuUlch dient es den Amasis o<ier „Regenmachern" zum 
Festmahle)'). Um schweres Unheil abzuwenden, vergräbt man in Ostafrika wohl auch 
eine Kuh lebendig, nachdem man ihr die Augen mit schwarzem Stoff verbunden hat*). 
Die Wanyamwesi und Wsganda opfern schwarze Stiere vor dem Auszug in die Schlacht*). 
Die Agau (Abessinien) schlachten alljährlich an der Nilquelle (Blauer Nil?) eine Kuh, ver- 
zehren das rohe Fleisch , den Kopf ausgenommen , und verbrennen die Knochen ■*). Die 
Bogos opfern bei der Hochzeit (dne Kuh vor dem Hause der Braut, deren Verwandte das 
Fleisch verzehren, Kopf und Knochen aber sorgfältig vergraben"). Bei den Nubiern gilt 
das Opfern eines Kindes als Kegenzauber ■*). In Darftir (vgl. oben S. 141 unter <)) und bei 
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den Oromö (in Nordoi»t Äfrika) 0 wervleii heute Ocheen an Stelle vun Menschen geschlachtet, 
und in Togo genügt heute das Blut eines Ochsen zum Aufeuchten des Lehm^ für die 
Altäre, die man dem Fetisch Odente baut, während früher hierzu das Blut eines Menschen 
notig war^. Opfer von Kindern können auch in den S. 136 untere beschriebenen Fällen 
eintreten. Der Fulup (am Gambia), der von Unglück heimgesucht oder von einer schlimmen 
Vorbedeutung bedicht wird, befragt durch Vermittelung des Priesters seinen Oott Bakim 
(Geist) unter Opferung eines Ochsen nach seinem Willen^). Eine anmutige Szene, bei der 
das Opfer eines Ochsen wesentlich ist, schildert Hebuann aus dem BuraOebirge (in Ost* 
Afrika)^). Es sei noch darauf hingewUtsen, dass die Opfer von Hindern auf Madagaskar 
bei den verscliiedensten Gelegenheiten unter Beobachtung besonderer, komplizierter Cere* 
monien eine grosse Holle spielen*)). — Zur Erklärung der Mora^ der Eingeweideschau bei 
geopferten Tieren, speziell Rindern, erzählt Pi.atz, auf den Kardinal Massaja sich stützend, 
dass die Oiaind glaulxm, ein ihnen vor Zeiten von Gott gesandtes Buch sei von einer 
Kuh aufgefre«seti worden; Wullen sie nun etwas aus diesem Buche wissen, so müssen 
sie nur ein Kind schlachten und können daun aus dessen Kingeweiden das Gewünschte 
herausiesen % 

Das Schwein wirrl nur von Bosman als Opfertier in Guinea genannt, vielleicht in 
Zusamnieiihung mit der S. 119 unter lierichteten Vertilgung aller Schweine in Weida 

Das Krokodil bezeichnet Elus als Ersatzopfer für Menschen beim Ttnle des Königs 
in DahoineS). 

Das Huhn ist im allgemeinen das verbreitetste, aber geringwertigste Opferlier, das 
die weniger Bemittolten darbringen, oder das den Göttern zweiten Hanges gespendet wird, 
soweit nicht in einzelnen Fällen etwa besondere Vorstellungskreis« und Gedankenreihen 
sich gerade an das Opfer eines Huhnes anscbliesseii. Mithin ist das Huhnopfer das häufigste, 

.sich wohl bei allen Völkern findet, die einerseits Tiere zu opfern pflegen und anderer* 
Seite Hühner besitzen, und das Vorhandensein von Hühnervieh wird selbst bei den at^* 
schlossenon Völkern des inneren Afrika konstatiert^). 

Die Mandingo opfern den untergeordneten Geistern, denen Oott die Weltregierung 
an vertraut hat, von Zeit zu Zeit ein weisses Huhn, das sie an die Zweige eines Baumes 
hängen Als Opferspendo für die Gottheit im allgemeinen werden Hühner ferner genannt 


') PACLiTeKUKB, NorüostAfrikA 49. 

*) Kumk. S445; vgl. oben 3. 1S9 unter *)• 

*) V. Hbi.i.wald, Naturvi^oliichle, 168. 

V. i>. Dktrbn, 11, 60 f. 

*) SIUREB, 246, 250, 255, 262 f., 266—271. 30D IT., $41. 340. 854 IT. — v. Hbllwald, KaturgMchichte, 
837. — Pütz, II, 594; r^L Kkllbr, Inw.4n, 70 f. 76. — Vg). nucli oben S. 189 uiiterb. 

•\ Platz, 386 f. 

Dobmam. 184; vgl. Fhübbsiub, Weltaiinciiauung, 68 , 65. 

•i Pacutstiikk, im Aunland, 1891, 571 (nat^h EllisI. 

*1 FaoBEXiUh. Wfltanüchauung, 44 T. , 47, 49. — ^ Sibveiu^Uaus , 108; vgl. auch Feobesicb, in 
.Afrika”, 1V‘, 869. — Hahk, 9T1.3. — Mit der weiten Verbreitung de« llulinea steht im Einklang die 
llAuftgkeit der Fall«, in denen aich die Hpeiaeverbote mit ihm befassen; vgl. u. a. Amdrec, Pandlelen. 
123; Baktiax, Fetiseh, 54, 53; Derselbe, lAKingoküste, 1, 185; ürces, V, 153; Büttixofeb, II, 333; 
CRtrii'KHHASK, 220; OnssFEi.ivr, 200; IIartmakm, Abessinien 159; Marmo. 849; M 3, 11, 17; NAnirioAL, 
178; Waito, II, 518. 

Ml'Nno Park, 32D; vgl. SriiAUlMBORO, I, 153. Klemm, III, 382. 
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in Berichten Ober die Aachanti ifTlr ihren Krokodilgott) die Ëweer (die Ketischflgur wird 
mit dem Blute des meist weissen Huhnea bestrichen ; von allen Teilen des Tieres wird ihr 
ein wenig vorgelegt), die Kunya* und Baseari l^ute die Anhänger des Schlan^ngottes 
in Weida*), die I^ute von Ardra*), die Afo (zwischen Benue und Niger)*), die Duala*), 
die Völker südlich von Yakoba (bei Kano)^) und andere Volker Westafrikas ohne nähere 
Bezeichnung^). Bei den Aschanli wechseln die Könige hinsichtlich der Farbe der von 
ihnen gei»pf<Hrten Hühner: der eine KOnig bringt nur schwarze, der nAchste nur weisse 
Tiere dar. In Rete-Kratschi (Togo) werden die Hühner auf Befehl des Petischs lediglich 
zu Opferzweckeri gtdialton ^). In Ostnfrika schlachten die Galla ihren OOttern Oglia und 
Attte Hühner*^). Die Bagirmi (in Gübberi) opfern Ihre Hübner unter einer Bykomore*')i 
die Bewohner von Bornu auf einem heiligim Steine ln AI)essinion gilt die Opferung 
roter Hühner als Abwehr gegen bOse (»eister*»). InU^ressant ist die Bemerkung ZCmdew, 
dass l>oi den Fweorn nacli der Vertreibung tx’fsrn' Geister aus einem Orte alle IlAline ver* 
tilgt worden müssen, damit die Geister nicht etwa, durch das Hahngeschrei geleitet, den 
Weg zum Dorfe zurückflnden möchten *•)• 

In B«mny binden sich Kranke ein Hühnchen auf dem Herzen fest, damit die Krank- 
heit auf das Tier übergehe; am .Schreien und Zappeln des Huhnes bemisst man die Wirkung 
des Mittels**). Hflhiieropfer {»pUa firndjupia) für Kranke finden sich bei den Ovambo**). 
Die Basuto liAngen dein Kranken die Haut eines geopferten Hahnes um den Hals 
Opfern von Hülinem ist in KninkheitsfAlleii unter (JmstAmlen nötig bei den Wapare 
(vgl. oben S. 123 unter*), bei den Ew<vrn "^) und bei den Negern in Algier, die bei dieser 
Gelegenheit ein glosses Opforfest, Dtrbdah germniil, veranstalten**). 

Als Totenopfer dienen Hühner bei den Wanika***), im Nigerdelta (an Stelle früherer 
Menschenopfer) *’) und bei den Kweern, von denen Hbrolo mit iKuechtigter Ironie Aussert: 
,Es kommt auch vor. da.ss ein Toter durch die Priester die Verwandten bitten lasst, ihm 
ein Huhn zu opfern. Die Angehörigen bringen alstlanii ein gekochtes Huhn zur Fetisch* 
hotte, und der Priester übermittelt es dem Toten; die Knochen des Huhnes giebt der 


b Ki.bmm, III. <nnch IIctton); val. Wcttbk. 62 . — AUKlHts), 184Ü, &I4. — Vgl oben S.I27 unter*X 
h Hskolo, in M Sili, V. 154. — Ki.cmr, t»S, 301, 342. 4HÜ. 

*) Z<'»Li.EK. Katnonm. 1, 56. — VimaoN, 16. 

*1 A 11 K. IV, 433. 

S irj. 

b Bccmioijc, Lind und Leute. 37. Deraelbe, i4ö. 

I’avhamge, 407. 

*1 BuftXAX. 184. IH7. — K^>mek, ö9. — Iskrt, 17& — I.abaktiib, 148. — Cacir ksuamk, 218. — 
Baetias. Bilder, 16.*». — Bbcsh, V. I.V», vgl. 150. — Huhkhardt— ORCxnKJiAXN , 1. Abt-, 57. 

*/ Kumb, Sll, 843 f.; vgl. auch Baumann . MiisKHilaud, 223. 

'*i IhXNBERO. I. 44. 

") Harth, 111, 571; vgl. Lakokavll, In A E, VIII, 144. 

*•') Pc»cii . Ü8. 

i»i Khai*p. ino; vgl. HAHTfAN, PoUiscIi, 50; vgl oben 8. 187 unter *)• 

•*;i ZüxDBL, in Z O B, Xll, 415. 

o) Ani>kbk. Parallellcn, 30 (nach Baxtian); vgl. Bohsbk, ÖÜ. 

•“) Sf-Hisz, 316; vgl, ob»‘n S. 137 unter •) und J>. 140 unter*). 

•»» CAVALia, 263 f. 

'•» HcaoLD. in M -Sch. V. 161; vgl Cbuhksiiank, 218t?|. 

AuEEfuhrlicht'r Bericht in der Wiener Abendpont vom 20. August 1878. abgodruckc bei v. HbllwalD, 
Naturgt-Mrliichre, 316 f. — Vgl. RBtr.otH, VI, 204. — Emen eigenartigen Tanz, den Kranicu mit Hühnern ln 
der Hand um ein retii-rheium auffuhren, »childert Bacmann tDeut«ch>t>starrika 169, und in P U, 1889, 
46) aus Mieilnde 

Î») BCRKHARDT~OfiaNl>tMANN. 1. Abf. 10. 

*') Mabtian, im Au'*land 1859, 820. Derselbe, Bilder, 189, lOö; vgl PsiirH, 62. 
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Priester dee Verwandten zurück ala Zeichen, dass der Tote es mit gutem Appetit geges- 
sen hat" >). 

Das Opfer eines weiasen Huhnes, das mit einem Bein an einen bestimmten Baum 
gebunden wird, soll in den Gegenden am Senegal die Geister des Waldes für eine zu 
unlernehmemie Reis« günstig stimmen *). In Liberia opfern kinderlose Frauen ein weisses 
Hulin , um den auf ihnen lastenden Zauber zu heben ^). Als BitL und Dankopfer ist das 
Huhn gebräuchlich an der GoldküsCe t) und in Bagirmi (hier auch vor kriegerischen Unter- 
nehmungen) *). Die Eweer opfern Hühner (meist von weisser Farbe), um Diebe und Gift- 
mOrder ausfindig zu machen (vgl. oben 8. 141 unter’), oder in UnglQckafitllen, wobei das 
Huhn nach äonnenuntergang auf freiem Felde geschlachtet und in einen Topf mit geweihtem 
Wasser getaucht wird ; mit diesem Wasser wird dann die vom Unglück betroffene Person 
gewaschen *). Die Bassari-Leute bringen Hühner dar bid schweren. Miss- oder Totgeburten, 
Zwillinge gelten ihnen als bOses Omen; Ktoss teilt hierüber mit: .Sind Zwillinge die 
Erstgeborenen, so wird ein Kind behalten, wahrend das andere in einen grossen Topf getan 

und lebendig begraben wird um gewissermaasen die Zugehörigkeit der Zwillinge zu 

einander anzudouten, wird ein Huhn geopfert und in zwei Hälften geteilt. Die eine Hälfte 
wird dem zu tiegrabenden Kinde milgegebon, die andeie Hälfte wird in einem Topfe neben 
der Gralwtütte des Kindes eingegraben. Dieses Opfer soll gleichsam den Fetisch versöhnen 
und den Geist des verstorbenen Kindes an die nahe Beziehung zu dem lebenden Zwilling 
erinnern, damit er sich nicht an Ihm rächt”’). Bei dem Eintritt in den Jevhe-Ürden (Togo) 
haben die männlichen Kandidaten weisse, die weiblichen welsse und schwarze Hühner zu 
opfern, deren Blut ihnen auf das Haupt gegossen wird’), Bei verschiedenen Ceremonien 
der Bali (Nord-Kamerun) spielt das Huhn ebenfalls eine Rolle*). In San Salvador giebt der 
Fetischpriester bei einer Eheschliessung jedem Gatten ein Huhn, der eine muss es für den 
anderen zuhereiten, bez. das für ihn zubereitete essen ■*). Will bei den Völkern am Nyassa 
ein entflohener Mörder wilder in seine Heimat zurOckkohren , so entledigt er sich nach 
vorangigangenen anderen Ceremoiiinn durcli das Opfer eines Huhnes, das er mit der 
Familie des Ermordeten isst, dos auf ihm ruhenden Fluches >'). Die Umwohner um Tete 
opfern nach einer Krankheit oder einer anderen Gefahr der Seele eines verstorbenen Ver- 
wandten ein Huhn”). Am Tanganyika werden llOlinor zum Schutz gegen Feuersgofahr 
geschlachtet, wobei kein Blut verloren gehen darf, oder (in Urua) bei Befiagung des 
Medizinmannes ( Waganga) ”). 

Vielfach findet sicli an der Westküste der Brauch, die Hüliuer lebendig an einen 
Pfalil zu binden und so langsam absterben zu las.sen ”). Eine Erläuterung für diese Gepflo- 


*) HtsoLD, in M Sch, V. iri5: vsl. AushmU IB9I , ü71. — SciisztuKK, ISl f. — .IcsoD, StrJ ff. 
b HuNoo Pass . 81. 

*) HUttismfsb, II, 338. 

*1 Ksnzs. sh. 154. — Stsisbs Im Globim, IJtV, 281; vgl, WcTTXB, 183; vgl. auch oben S. 140 
unter '*) und 8. 144. 

•) Naiiitioac, «“6; vgl, ZOE, 18T3 . 342. — Puscll, Ul. 

•) Züsnrl., in Z O E, Xll, 414. — Mivciilii'h , in Z E, 1U02, 2UU. 

»1 Ktc»ii, Miu r 

•) S;,itTH, in M J, XII, 86; vgl. 88. — SiioBl,, in Z A, 1807, 168. 

■) Hcttes, 460. 

I*) Bastian, 8ui Salviulor, 88. — Vgl. auch Koiinkb. SO. 

•I) Mbbrnskv, Deutachu Arbeit 138; vgl. oben 8 138 unter **). 

O) I.TViNOaTnvR, Miaaionurr-ieon , ti, 801; vgl. Pi,ATr:, 130. Vgl. oben 8. 140 unter '‘). 

«) Casbron, II. 102 ff. — Hartmann, 38it 

o) Ibbbt, 16Ö f, — Munbad, 31. — Bastian. Bilder, 130, 165. 

I. A. f. E. XVU. 10 
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gf^nhoit in Krankheiti^ßilleii flndet sich l>ei v. Hellwald: je langsainer der Tod des Opfers 
ointritt, je meiir es im Toüeskampfe leidet, um so annehmbarer ist es, da sich das Leiden 
des Kranken um das Leiden des Opfertieres mindert '). 

Line wichtige Rolle spielt d<us> Huhn in manchen Gegenden Afrikas als Orakoltier, 
worüber Fkobknius sich schon ausführlich geäussert hat *). Wir vervollatändig<m die von 
FKOHesiua gegebenen Beispiele für die Westküste durch Hinweis auf Bastian: „Die I^eiche 
eines Verst4>rbenen wird mit dem Blut von .... Hühnern besprengt, und der kopflose 
Rumpf eines Huhnes auf dieselbe gelegt. S<*.hiagt es boi der Köpfung lebhaft mit den 
Flügeln, so gilt es als ein gutes Zeichen für die künftige Wohlfahrt des Verstorbenen”*). 
Für Ost-Afrika können wir uns der Vermutung Kkobksius, dass dort das Hühnerorakol 
zu fehlen scheine mit Ausnahme der Randvölker des Viktoria Nyansa, anscliiiessen. Wollen 
die Wassukuma beim Tode eines Menschen ausflndig iimchen, ob dieser cxler jener der 
Zaul>erei (Daun) schuldig, d. h. Urheljer des Todesfalles ist, so wird einem lebendigen 
Huhn der Bauch uufgeschnitten und nach Befund der Eingeweide die Schuldfr^e erledigt * ). 
Die Warundi halten nach Bacna.nn die Hühner lediglich zum Zwecke des ürakelns aus 
ihren Gedärmen, die Wanyamwesi erforsclieii aus den Eingeweiden eines Huhnes die 
Ursache oder den Urheber von Todesfällen*). Ähnliche Gebrftuche werden aus Uganda 
(von den B;ifumo)'‘) und Bukoba^), sowie von den DanakiP) bfuiohtet. Der 
Trank“) ist auch in Unjoro üblich, wo die Hühner elienfalhs mir für die Oremonien der 
Kud/ur (Dokitnen) gehalten werden: ein swiiwar/es Huhn, in gewis.sen Fallen ein woiasor 
Huhn, Ijokommt eine Abkochung von einer Wurzel zu trinken; der Eintritt des Erbrechens 
oder des Todes gibt die Entscheidung ‘°). Eine andere Form ist die, dass man einen 
Hahn eine Zeit lang unter Wasser taucht; erholt er sich wieder, bo gilt dies als günstiges 
Zeichen (so bei den Niam-Kiain) • ' ). Das llOhnerorakel kann — soweit jetzt bekannt 
ist — als eine rüuinlicli zusammenhftngende Erscheinung bezoichuet werden, die sich vom 
Viktoria Nyan.sa und ilen Niatn-Niurii au quer durch Afrika hindurch bis zur Guinea* 
Küste erstreckt. 

Iin Ansclilus.s hieran sei eine andere Art des Tierorakel.^ (bifanda-wingtim) erwähnt, 
die den Imlikibü, Yaunde und andoren Stammen SüduaUKameruns geläufig ist. Um über 
den Ausgang eines Unternehmens ixier über den Uriieber eine.s Verbrechens Gewisshoit 
zu erlangen, wendet inan sich an den Medizinmann, der zu dem ihm bekannten lx>ch einer 
bestimmten gros.sen Krabbenart (bei den Yaunde der grossen ErU.spinne, ingam genannt) 
geht und es mit Hölzern oder Blattern kreisförmig umstellt; Hölzer bez. Blätter sind mit 
Zeichen versehen, denen der Medizinmann eine bestimmte H*Kleutung beigelegt hat, das 


') V. lieLLWALb, Nttturgisctiichte. 317; vgl. Kublkk. ln M H, IV, IflO und ob«n S. J38/13B unter*). 

*) Frobkniv!*, in M 8c)i, VII. 2a>*i/7(>. Derselbe, WeltAnarhaiiuna 40 f. 

Bastian. Bilder, Ißö; vgl. euch Junkkrs Hoieen, I. II, 262. 2S3. 3)3, 4ri5b — STANcrr, 364. — 
Bbubnubk—Kcnaud. 236. 

*) Kollmakn. loa r. 

•) Bacnakn, Ida-Hiiniland, 223, 285. 

•) Kichtkr, 42. 

q Richtkk, in M Sei), XII. 91; vgl. lOt. 

•» v. HKLI.WALD, NarurgeKcblrlifv. 246. 

») Val. FKOBBNurs, In )4 8cli, VII. 265. 

'"I Vita Haskan. II. 94. 

*'l Frobbmch. ln il Bell, VII. 269 f. — Globus, XXI, 182. — Vgl. Casati, I.2C6f. — Soucrtb. U rgv« 
schichte. 59. — Platz, 864, 
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Ganze wird mit einem Gef^s oder mit Pisangblattorn zugedeckt. Am nächsten Mo)*gen 
sieht man nacli: das Tier hat dann das eine oder andere Holz bez. Biatt in sein I^h 
gezogen, und je nach der vorher hineingeiegten Bedeutung erkennt man daraus GlUck 
mier Unglück oder eine iMtstimmte verdächtige Person '). Noch anders verfahren die Bukoko 
(Kamerun) vor einer grösseren Reise: eine kleine Landschildkn'te wird am Kingange des 
Dorfes auf den Weg gesetzt, so d^ias ihre Unke Seite dem Dorfe zugekehrt ist; wendet 
sich die Schildkröte vom Dorfe weg, so ist dies ein gutes Zeichen; kriecht sie dagegen 
dem Dorf* zu, so unterbleibt, wenn irgend möglich, die Reise-). 

Die KrwAhnung der Taube als Opfortier wurde nur einmal und zwar für die 
Aschanti gefunden^). Ebenso wird einmal angogetien, dass die Mandingo zur Besanrii- 
gung der die Welt regierondeii Geister von Zeit zu Zeit einen Schlangen-Kopf opfern ^). 
Nach einer Notiz bei Kbobrniüs bekommt Obaiala, der Hauptgott der Yoruba, Schnecken 
zum Opfer *). 

Überblicken wir zmn Schluss die OpfeihaiidUitig i>ei den afrikanischen Naturvölkern, 
soweit sie das Tier tietrifft, als Gunze.s, so kommen wir zu dem Ergebnis, dass das 
Wesientliche und Knetbare beim Opfer das Blut des dargebrachten Tieres, nicht in erster 
Linie das Tier als solches ist*). DtifOr sprechen die Tatsachen, dass man einmal nicht 
etwa einen besonderen Wert darauf l^t, in einem bestiinmten Falle gerade dieses o<1or 
jenes Tier zu opfern (anders freilich verhält es sich mit der Beol)aclitung gewisser körper* 
lieber Merkmale des in Frage kommenden Tieres), sondern der Gottheit einen Teil seines 
Besitzes weiht je nach Vermögen und Veranlassung, beim täglichen Opfer ein gering- 
wertigeres Tier, bei wichtigen Gelegenheiten ein kostl>areres ~ und dass andererseits in 
vielen Fällen das Tieropfer aus einem früheren Menschenopfer hervorgegangen ist“*). Der 
Opfergegenstand ist also ein anderer geworden, während das Moment des Hlutvergiessens 
geblj4;lK*n ist. (Gleichzeitig dokumentiert sich hierin das Bestret»en, die wertvollere H(windo 
durch eine weniger kostbare zu ersetzen: Schürtz, Urgeschichte ßSti). Ferner ist darauf 
hinzuweisen, dass — wie viele Reisendo als wesentlich betonen — das Blut des geschlach- 
teten Tieres auf die Fetischfigur gesprengt oder (Ixdm Totenopfer) auf bez. in das Grab 
geg«tsseii wird *). Aussoi* dem Blute erhält der Fetisch meist mir die Eingeweide, tlie 
Knochen oder die Fndein (die oft mit dem Blute an die Göt«enftgiii’ geklebt werden), 
zuweilen das Fett, im günstigsten Falle einen geringen Teil vom Fleische dos Opfertieres *^); 
mitunter als>r muss er sich mit dem Fettdufto ries Schlachtopfers allein begnügen ‘“l. Das 

*1 Mati-ri»! im XiuMMim für VMkerkundu in f.c-ipz4r. — Vgl. Zr.\KER, in M bi-h, Vltl,4ö f. — Huksema.ss, 
obi'iida, XVI, 177 f. — SiTHMARDA, 27C. 

•I f. ScHKopp, in B K, IV. tiSI. 

*) Ausland. IH40. M4. 

•) Mumoo Pauk. SiO; vgl. Schacenrcko. I, IhS. 

•> Fbobsnii's. Wt-ltans*'haimnR, 850. — Vgt. whliess]i«r]i aiu'h oben B. IIB unter 

‘I Kartiak, Metisid», III, W>; vgl. Autesrirtii, In MJ, XII, 08 f. — Ausland, IbOl, 570. — Vgl. auch 
Scni’RTz. Spciwv«trbote, St» f. — Platz, S82. - SIft f. 

BcuuR'iz, .Sp<di»evvil»ote. 27; vgl. Platz. I7l. 811. Be» den Slanibeltu werden Tiere aU Opfer nur 
über den Urälwrii geringerei' i’etuönhcbkeiteti gesi-liiachtet (Carati . 1 , 1U2). 

•) Ckcics«uask, 218. — Huiiuw, II. 2<X». — Pastiak. Bilder, 184 f. — Hkrolu, in M Sch. V. IM. — 
UiocHucH, in Z E. 19»»2, 2f)ü v. o. Dk-kks, 1. 216. — > Burkiiarüt— G nusbRMAVM. 2. Abt., 246; vgl. 
Brc.vs, V, 156. — pKM ti, 92. — PALincHius, SudanlÄndur, 189. 

*) Römer, 59; vgi Keller. Ineoln. 70. 

v. Hellwald, Natnrigcscliichte, 248. 
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Fleiach (Silt entweder den Prieetern zu, die deshnib auch vieirach das Tier bestimmen, 
dan (çeoprert werden soli, oder es wird von den Opfernden selbst bei mehr oder weniger 
festlichem Mahle verzehrt, bisweilen in Gemeinschaft mit den Priestern •). Durch besondere 
Ceremonien ausgestattete Opfermahlzelten Anden sich bei den Herero: Die üpfertiere 
werden dazu nicht geschlachtet, sondern erstickt, damit ja kein Blut verloren gehe; das 
Fleisch wird gekocht; ein Stück davon zerreist der IVioster (Omurmgerf) mit den Fingern, 
salzt es mit Asche und giebt jedem Gaste (es dürfen nur M,\nner teilnehmen) einen Bissen 
in den Mund; darnach kann jeder nach Belieljen zulangen. Nur das Ehango (vgl. oben 
S. 107 unter®) und S. 144 unter")) wird an einem heiligen Orte auf bewahrt und boi beson- 
ders feierlichen Gelegenheiten (Besuch eines Häuptlings, Bundesschliessung) roh verzehrt, 
indem einer es dem andern vor den Mund hält und ihn ein Stück abboissen lässt ®). Die 
Opferhandlongen der Kusu scheidet Kropf in VersAhnungsopfer (Keinigungsopfer), Bittopfer, 
Dankopfer, Stärkungsopfer und eine Art Huldigungsopfer"). Wieweit ein derartiges Sy.stem 
auf die mannig&chen Opferhundlungen anderer afVikanischer Naturvölker anwendbar ist, 
lässt sich vorläuflg nicht entscheiden, solange unsere Kenntnis ihrer Religion noch eine 
beschränkte und ungleichmassige, zum teil auch verwon'one ist*). Das Opferwesen der 
nordostafi ikanischen Volker, das wir genauer kennen, steht zu sehr unter dem Einflüsse 
des Islams, als das.s es hier zum Vergleich horangezogen werden konnte"). 


II. 

TlerkuH bei den alten Ägyptern. 

Eine eingehende systemati.sche Untersuchung und Darstellung des ägyptischen Tier- 
kultes kann hier nicht unsere Absicht sein. Vielmehr kommt es in diesem Zu.sammeiihange 
darauf an, die Ergebnis.se der Forsi;hungen von Ägyptologen und Religionshistorikern 
hinsichtlich der Tierverehrung in Ägypten zusanimenzufas.scn und dann mit dem Tierkult 
bei den afrikanischen Naturvölkern, soweit dies angängig Ist, in Parallele zu stellen. Es 
bleibt nachher zu untersuchen, ob und inwieweit sich die in Frage kommenden Ge<1anken- 
kreise und Volksanschauungen etwa mit einamler <lecken oder gegemseitig aussch Hessen, 
wolwi zu ermitteln wäre, ob zwischen ilem alten Kulturvolk der Ägypter und seinen eret 
in neuerer Zeit in das Licht der Geschichte eingetretenen näheren und ferneren Nachbarn 
ein Zusammenhang, mithin auch eine wechselseitige Beeinflussung auf religiösem Gebiete 
angenommen woolen darf. 

Eine übersichtliche Zusammenstellung der einschlägigen Quellen von religionsgeschicht- 


') M0li.es. Fein, 72. 74. — MuNoo Pass, 824. — Kiame. 801. — Bohner. 90. — Cambkon. II. 102 BT. — 
V, Rohden, in A II, V, 308. — Fbitbch. Eingoboreiui, 841. — t. d. IIbckbn, I. 210, — Richter, in 
M Beb. XII, ae, — V. Hellwald, ».h. 0. — Burehakdt— Usundexakn, 3. Abi. 177, 245. — VgI.äcuoBTZ, 
ürgewhielilc, fiSH. 

■) T. Rohden, ln A M, V. 354 f.; vgl. Ratzel, II. ,82. 

*) Kropf, 188, ff. 

*1 E.S ist zn bi'Nclllen, (Irsk Roisendo unter Unislloulen Ceremonien, die einen ganz anderen Sinn 
haben, irrtOlllilch für Opferbsndluncen zu baiten geneigt Bind; vgl. z. B. Olobua. LXXIIl, 231 ff. und 
LXXXV, 101 ff. 

*1 Vgl. pAl'LlTECHKE, KordoBlafrika, 40 ff. 
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lichem Standpunkte aus findet sich bei Chaktbpis de da Saushayb, verbunden mit einer 
Würdigung ihres Inhaltes, und im Anschluss daran eine kurze Darlegung der verschiedenen 
Ansichten über die ägyptische Religion, also auch den ägyptischen Tierkuit *)• 

ifSobald man >1en Versuch macht, sich nach den vorhandenen Darstellungen der ägyp- 
tischen Religion über die Ergebnisse der modernen Forschung zu orientieren, wird man 
bemerken, dass die Anschauungen der bewährtesten Meistor der Ägyptologie ausserordent- 
lich divergieren" <). Versuchen wir zunächst einen Oberblick über den ägyptischen Tierkult 
als gegebenen zu gewinnen. Manche Tiere wurden allgemein odor zioiniich aiigemein verehrt, 
andere nur in einzelnen Gauen heilig gehalten, in einzelnen aber gehasst und verfolgt *). 
Es handelt sich hierbei um die Verehrung ganzer Tiergattungon. Daneben steht der eigent- 
liche, engere Tierkultus, bei dem ein einzelnes, besonders ausgewäidtes Tier der Gegenstand 
göttlicher Verehrung war. Dieser Tierkuit reicht zeitlich soweit zurück als man die Geschichte 
Ägyptocs verfolgen kann^K Die bis jetzt l>ukarmte.sU>n heiligen Tiere waren der Stier Apis 
in Memphis, der Stier Mnevis in Heliopolis und der Widder (oder Ziegeni)ock?) in Mendes ^). 
PiETscuuANN liebt liervoi', dass die in der Pyniraidenzeit verehrten Stiere noch keineswegs 
der Apis zu sein brauchen, dai« also der Verehrung des 81161*68 als Individuum eine 
Verehrung der Stiergattung vorausgegangen sein mag*). Eine hervorragende Stellung im 
Kreise der ägyptischen Tiergottheiten nehmen ferner ein die Katze, die Ebkhs als das 
beilig.ste der von den Ägyptern verehrten Tiere erscheint die Schlange (von dieser beson- 
ders unschädliche Arten), das Kroko<]iI, der Skarabäus, Ibis und Sperber, die teils allge- 
mein, teils in bestimmlen Bezirken mit göttlichen Ehren behandelt wurden. Möglicherweise 
ist ein lokalisierter Kult für jedes Tier das Ursprfingliche, während einzelne Tiere mit der 
2^it im ^Dzen Lande die Stellung von Gottheiten erlangten *). Hieran schlieast sich eine 
lange Reihe, ein vollkommenes „Pantheon” von Tieren, die mehr oder weniger der Gegen- 
stand religiöser Huldigungen waren *). über die Art der Verehrung sind wir — au.sge- 
nommen den Kult des Apis und den des Krokodils der von Herodot ähnlich geschil- 
dert wird wie oben S. 127 zum teil nach Bastian beschrieben ~ weniger unterrichtet 
als über allerhand Begleit- und Folgeerscheinungen der einzelnen Kulte im öffentlicheo ■’) 
und privaten Leben, in Kunst und Wissenschaft (as Theologie bez. Philosophie) 


') CuANTEPii US i.A Saussayz, 1, 9i (T.. 102 ff. iDer ÄlMrbtiitl über dio Ägypter ist von Lanob, 
Kopenluvrvn, verfüssti. Vgl. uueh ÜncuLi, 107 (T., 130 (T. — KAYben, 2Ö f. 

^ Für den gatiioii folgenden AbechniU sind &u vergleichen CifAMTBPte ns la Sausbayb, 1, 103 — 112, 
121. 126 lind Okblli, läü— 184, i:«-138, 166. 

*) UaSPBKU, 46. — ÜHLXXAMK, II, 202 

ÜRKLLI, 181. — PlBTfsCUXANN, In Z £. X. 162 ff. 

*) Li.s'dnsb, 650; vgi. PaBias, 289 if. 

*1 PlETSCHHASS, AB. O.. — Vgi- KraFT, 122. 

T) Vgl. Brbhm, I, 428 ff. — Hahn, 237 ff. 

■) Vgl. Lippkrt, Kultuige«<^bicbte der Menüchheit, 402. 

*j Dappkr. 122 fl. •— Uhlbmann, II, 202 ff. — Lippbrt. Priestertum 436—448. — 8bpp, I. 33i) ff. — 
V. Strau.-« tihd Tohkby, 458. — ■ Mkybr, Ägypten, 83 f. — Spieoildbro. in A P, 1900, 340 f. 

>*) UllLBXAXN, II, ff. 

*•> Stbbn. 81 f. — Mxiatbb, in A W, XIII, 722. — Mgi.vcR». 1. 197 ff. 

•*) Vgl. ISTBiNDOHPP, 112. 

**) Vgl. u.r. Maspbro, 46 f. — Mkybr, Ägypten, III, 249 f. Derselbe, Altertum, 1, 66 ff. — Lippbrt, 
Rulturgvschtchto der Meneclilieit, 401. — Ekham, 11, 876. — Kaysbr, 84. öl. — 1 ’kbisk, f. 

**] Lk Paok Kk.voüp, 14B. — Pbxibs. 255. 

Le Paox Rbxoup, 180. — Pbrrot et Cuxpibz, 59 ff. — Bastian, in Z E, I, 161 f. — Stbin- 
durpf. 52, 113. 

*•) Bhuoscu, 177, B85. — Btbisdorpp. 122. — Ls Paub Rbnoup. 220 ff. — Kavser, 32 ff. — Pbbi^, 
241 ff. — Sbpp, I, 318. — Vatke. 413 ff. — MCulbr, Physische Religion, 376. 
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l>aM.s man die Cadavor der heiUgi'n Tiere einbal.samiei'te und mumisierte, ist una huh den 
zahlreichen Funden solcher Mumien çelîiuhg. LirrKiiT meint, dass man von einzelnen 
Tieren (wahrscheinlich denkt er an soi* he, von denen keine Mumien gefunden wurden) 
nicht mehr wissen könne, »oh sie noch ln leinenden Individuen oder nur in Atihildorn, wie 
Hie die jüngere 25eit kennzeichnen, verehrt wunlen” * ). (Vgl. hierzu z. B. den ^karabaus* 
dienst). l>afiegen melden uns die Berichte von verHcliiwlenen, zum teil mythischen Tlieoiion, 
die schon die alten Ägypter Ober die Entstehung hez. zur Erklärung ihres ihnen selbst 
unklaren und rätselhaften Tierkultes aufsteiiten, von denen jeiiix'h keine, soweit wirseheu, 
das Rätsel auch wiiklicli )6st^). Daraus eixibt sich, dass die Anfänge der Tierverehrung 
vermutlich In eine Zeit fallen, aus der keine Spur einer schriftlichen Cberlieferung vorhanden 
ist, auch keine mündliche Tradition in Form von Sagen und ähnlichem existiert — nicht 
einmal fOr die alten Ägypter, gesidiweige denn fOr uns. I)<x^h können wir schon heute 
an der Hand der uns zugänglichen (iuellon mit einiger Sicherheit die einzelnen Phasen der 
Entwickelung Verfolges, die der ägyptische Tierkult in gest;hiditlichH‘ Zeit durohladfen hat. 
Die ftltesto hierher gehörige Nachricht besagt, da-ss Mesi», der als erster ftgyptlsidier König 
genannt wird, ilen Kult des Apis und der Krokodile eingefrthrt habe. Mit grösserer 
Bestimmtheit wird Kaibchos (aus der zweiten Dynastie) die Stiftung des Apisdienstes in 
Metnphis, des Mnevis<lienstes in Heliopolis un<l des Widderdienstes in Mendes zuge* 
schrieben*). Hierliei ist besonders hervcjrzuheben , (lass — wie Steikdorff l»emerkt — die 
Kulturentwickelung der Ägypter in der Zeit, da sie zum ersten Male mit ihren Denk- 
mälern als historisches Volk auftreten, schon auf einer biHrächtlichon Höhe angtdangt ist, 
dass u. a. ihre religiösen Anschauungen damals schon zu eiiumi systematiachen Al>sch)uss 
gekonunen sind *). An die genannten Tiero reihten sich — wie schon gesagt — mit der 
Zeit immer neue an, denen eine hochgostKinnto IMiantasjo in dem sich mehr und mehr 
ausgestaltenden Göttersystem auch Plätze anzuweis/^n wus>Te. In der Perser/eit nimmt 
die Tierverehrung „den vollen Aufschwung weit Ober Apis und Mnevis hinaus”, und in 
der Ptolomfter* und Römerzoit hlieli kein Tier „von einer kin»Iisch gewordenen Frömmigkeit 
verschont"*). ¥>• scheint also festzusUdien, dass der Tierkult der Ägypter, wie wir ihn 
kennen, das Erzeugnis einer geschiclitlichen Periode ist und zu einer Zeit einsetzte, <la das 
Volk bereits ein geklärtes religiö(S4js ^^ystem hesuss. 

- Aus welchem Be>1üifiiis heraus wurde aber dann ein Kult geboren, der — nelien 
einem hochenlwicktdten philusophiscii theologischeii ööttcrsystein horlaufend — bei den 
Griechen ls»rechligt4<s Staunen und bei den Römern ebenso bt^rcchtigton Spott hervoiriefP 
Entweder vermochte sich das mythologische Bewusst^ein der Ägypter auf dem Gipfel seiner 
Fortentwickoluiig wohl zu einer l>egrlfflichen Gottheit, wie sie im System .sich daretellt, 
zu erheben, auf diesen Höhen aber nicht zu erhalten; man wollUr die abstrakt gedachte 
Gottheit auch sinnlich erblicken und griff deshalb aus der sichtbaren Uinw’elt etwas 
heraus, das inan der Gottheit als Sinnbild, als Symbol zugesollto " ). Es ist nun denkbar, 

*) Liri'KKT, KuUiiigf5<rhl«:hlo der Mensclihcit, 401. — Stkisdukvp, 114. 

liipi’fisT, ik.n. 0. — Mkykii, .:Vgyi>ton. 1, 35, 40. — Vgl. Lk Paok Rknocf, 7 f. — Uhlbmasx, II, 
210 ff. — Sk-tiUHTZ, Sptiisevurbulo, 10 f. — Vi;]. aui;li .Ma^hpcbo. tn Rnvue de rhiHroire religions, 1, 
119, V. 89. 

*) NiEBUtiR, in HelmolU \V«]tgi‘«chi<flite, III, r>gn, orr?. — UAHrBHO. 55. — Bit.shbx, 545. 

STBiMiuuFF, in der RMilencyklofhblie fur protestuntische Thfologie und Kirrhe, 8. AuA„ 1, 208, Zeile 54 (T. 

*) SuHCHR, a.a. O. 667. — Vgl. SrinsDt>BFF, 114. — L* Paob RiHocr, 221. 

•) V. i^RAVM» und Torney, I, 4Ô4 f. — Mahi'rro, 4-%. — Pebrut vl CiiipiBZ, 59 f. Vgl. auch Wüxdt, 
Syait-m, 070, 
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das» die Ägypter in diesem Streben, zumal sie be^ondeib dazu befähigt waren, die Natur 
zu beobachten und das Geistige in sinnlichen Erscheinungen wahizunehmon *), eine 
Anleihe bei der sie umgebenden Tierwelt machten, die in ihrem oft rätselhaften Treiben 
und mit ihren geheimnisvollen Kräften ihnen als Ori^n einer göttlichen Macht erschien: 
eine Anschauung, die sich als Episode im Geistesleben jedes Volke^i nachweisen lässt*). 
Oder die Religion der alten Ägypter setzt sich aus zwei Elementen zusamroen, so nämlich, 
dass in vurhislorischer Zeit ein semitischer Stamm aus Asien nach Nordostafrika eindrang, 
dort die einheimische NegeibevOlkerung unterjochte und sich mit ihr vermisetite, worauf 
sich ein beide Volkerelemente umfassendes einheitliches StaaLssystem entwickelte, ln «las 
Streben, die Eigenart beider Völker zu vereinigen, wui^e auch die Religion hineingezogeii ; 
das Bestehende wurde beibehalten und mit dem Bekenntnis der Sieger in Einklang gebracht, 
indem man den ulteingewur/elten Tierkult dem Polydänionismus oder — wenn man schon 
so weit vorgeschritten war Polytheismus der Eindringlinge assimilierte in der Weise, 
dass man gewissen Ootthoiten gewisse rioro als ihre sichtbaren Repräsentanten, als 
Symbole beiordnete. Hier wurden die beiden ungefoiirten Hypothesen zusjtmmonfliesson. 
Halte sich eine s<dche Ans<diauung, die in d«)in im Tempel des Gottes gepflegten Tiere 
dt«sen Inkarnation zu selien sich gewohnte, erst einmal festgesetzt, so entwickelte sie 
sich ohne Rücksicht auf ihren Ursprung weiter. Zu den einzelnen heiligen Tiergattungon 
gesellten sich neue; im Zusammenhang mit den I/jkalguttheiten entstanden lokale Tier* 
kulte; aus der heiligen Tiergattung wunle ein bestimmtes, besonders ausgezeichnetes 
Exemplar herausgegriffen als eigentlicher Sitz der Gottlieit und mit einem Hofstaat von 
Pflegern und Pri<«<tf!m umgeben, der sich durch die wachsende Zahl der Ven^hrer des 
lietrefTen«Ien Tieres zu einer kleineren oder grosseren Gemeinde entwickelte, bis vielleicht 
schliesslich einzidne Tiere aus Lokal- oder Oaugnttlieiten zu mächtigen l^ndesgottern 
wurden und zuletzt, „als die Religion mehr und mehr an innerem Leben verloren hatte 
und das Volk sich lediglich an Ausseriiehkeiten klammerte", wieder alle Exomplara 
der heiligen Gattungen als gAttlich angesehen wurden^). Dass am Ende d<is heilige Tier 
in einzelnen Fällen über die ihm ursprünglich übergeordnete Gottheit ahs da» Sichtbare 
gegenöb«*r dem Unsichtbaren da.s Übergewicht erlangte, besonders bei dem urteilsloseren 
Volke, ist denkbar. Doch bemerkt noch Herooot ausdrücklich, dass man den Gott des 
Tiertts, nicht aber das Tiei' des Gottlos anbetete, woraus deutlich hervorgeht, dass der 
Tierkult ein sfiäteree Accidenz im ieligi<*kson iSystcm oder — wie l.e Page Renouf es 
bezeichnet — nicht I^inzip, sondern Cons<'quenz ist, wie denn Oberhaupt die ägyptischen 
Getter keinesweg.s mit den Tieren identisch sind, in denen sie sich manifestieren, so dass 
sich sogar die Angaben Olx^r die Gottheit, die in einem bestimmten Tiere zur Eiijcheinung 
kommen soll, bisweilen widerspi^hen *), Ebenso denkbar ist es, dass, wie inan die Tiere 
ursprflnglich auf Grunil einer besonderen natürlichen Eigenart zu ihren Gottheiten in 
Beziehung setzte (wie z. B. den Schakal als oharakteristisclics WQstentler zu dem Wösten- 

•) MOllbn. Kthnogmpliie, 670. ~ Bhcobth, 177, 3S6. — Vatkb. 417. — FrLSiDSKza, Kcliglons- 
philoMophie, 78 

M Mbybr, Ägypten, 34. — Vgl. Lb Paok KKxour, 219 f. — Lbkornant, MI, 211 f. — Bruosch, a.a.0. 

STBiNOüRrr, 109, 1)2 f. — Derselb« in HeAlencylcIopiuljti fUr protesmntiBChe Tlioologltt uitd Kirche, 
I, ÎOfl. — TiitT.B, 27 f. — Mcy'br, Ägyp<*'n, 83 ff. — lasDKZB, 661. - Vgl. auch ^uortz, Spclsevorbote, 
84, Anm. 56. 

*) V. Stracm und Torrkt. I. 469. — Mkvkr, Ägypten, 86. — riBT^niMANR, in Z E, X, 162 ff. — 
UA8PBKO. 46. — Uhlbmarr H, 216. — Kraft ..121. — MOi.lbr. PhyslAchu Religion, 271. — Wiedsmanr. 
In Rveuoil de tmvaux dV-rnditlon offoit à ingr. Charles de Rahlez etc. 372. 
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gott Anubis oder den SIcarshatiü wegen eeiner achnellen und geheimnisvollen Entstehung — 
vgl. oben S. 12f) f. — zu Plah, dem Gott des schöpferischen Anfanges), späterhin Tiere 
wegen irgend einer sie au.szeichnenden Eigenschaft unabhängig von einer Gottheit göttlich 
verehrt wurden (so der Stier Apis wegen seiner gewaltigen Kraft und Fruchtbarkeit, den 
man erst später auf Grund theolc^scher Spekulationen mit dem Lokalgott von Memphis, 
Plah, in Zusammenhang zu bringen versuchte, indem man ihn für „die Wiederholung des 
Ptah" erklärte) ' ). Wieviel bei solchen Entwickelungsgängen auf Rechnung allmählicher 
Umbildungen in den Voiksanschauungen oder auf Rechnung philosophischer Spekulationen 
der Priester zu setzen ist, entzieht sich vorläufig unserer Beobachtung •). 

Somit erscheint uns der ägyptische Tierkult entweder als das Ergebnis einer dem 
BedOrfni.s des Volkes nach Amschauung entsprungenen übertriebenen Spekulation, gegründet 
auf eine aufmerksame Naturbeoimchtung, oder als eine uralte lokale Erbschaft, die dem 
Spekuliitionsbodärfnis einer jüngeren, bereits zum Polydämonismus vorgeschrittenen Zeit 
willkominene Symbole zur VerfQgung stellte"). Im ersten Kalle bleibt zu erklären, weshalb 
die Natui beubachtung sich gerade auf die Tierwelt konzentrierte, im zweiten Palle, woher 
der Ursprung des alteingewurzelten Tierkultes abzuleiten ist. Unternehmen wir es, diesen 
Fragen näher zu treten, indem wir der Entstehung dos Tierkultos überhaupt, hier an der 
Hand der Erscheinungen der Tierverehrung in Afrika nachzugehen versuchen. 


d. KAPITEL. 

Efltatehung und Entwickeiung des Tinrkultea. 


Der Versuch, die ersten Beweggründe zu entdecken, die den Naturmenschen bestimm- 
ten, gewisse Tiere zu verehren, gehOit unstreitig zu den schwierigsten Aufgalien der 
Wissenschaft-, gleichwohl hat kaum ein Problem der Mythologie und Ethnologie ein so 
gi-osses Interesse hervorgerufen „wie das grosse Fragezeichen, das in der Weltanschauung 
der Naturvölker zwischen- Animalismus und Manismus, zwischen Tierwertschälzung und 
Menschensoelonbeobachtung gemalt werden muss ... das Problem der heiligen Tiere”*). 
„Wir müssen uns dabei zueiat vor dem sehr allgemeinen Fehler hüten , für jeden religiösen 
Gebrauch nur immer einen Beweggrund anzunehmeu" "). 

Es ist der Fall denkbar, dass dem primitiven Menschen irgend ein Tier, das er 
zunächst vielleicht gar nicht oder als sich gleichstehend betrachtete"), vermöge einer es 
besonders au.szeichnenden Fähigkeit zum Gegenstände dos Aufmerkens, des Staunens wird; 
dies Staunen wird sich zur Bewunderung steigern, wenn die in Frage kommende Fähigkeit 


'1 .STEispvBFr, iie. 113 f. — HutscurBLD, 152 f. 

*) UOlles. Ethnographie, 570. 

*) Vgl. Lippkbt, KiiltmgifBchiL'hh) der llensohheit , 401. — Kavskr, 30. 
h FBOBKNirs, Velkerkiinde, IS4. — M0 i.i.rr, llraprung der Religion, 129. 
h M0I.LRB, a.B. 0. — Derselbe, Anthropologisplie Religion, 121. 

•) Fbmresiv«, in .Afrilt»*' 1897 , 253 f. .35*2. — Waitz. II, 177. — ScucLTZB, Pnychologie, 245. — 
Fbobisics, Völkerkunde, 96 f. ~ Aeukus, 875. 
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das betreffende Tier als dem Menschen Olierlegen kennzeichnen M, zum Schrecken aber, 
sabald sich die Kraft des Tiere$ als eine dem Menschen feimiliche offenbaren wird. Dieser 
wird jetzt etwaige Angriffe des Tieres vermutlich zurückzuweisen oder von vorn herein 
von sich abzii wenden trachten; in diesem Streben aber ist von dem Versuch, aus physi* 
scher Kraft, dem Tiere Einhalt zu tun, der jedoch in den meisten Fällen zunächst miss* 
lingen wird, nur noch ein Schritt zum Ücbet in seiner roliesten Form und, da auch 
dieses den gewünschten Erfolg nicht zeitigt, ein weiterer zum Opfer in seiner urspiflng* 
liebsten Gestalt: das Tier ist zur Erscheinungsform des Grittlichen geworden 

Allein dos Erstaunen über eine ein Tier vor anderen und vor dem Menschen auszeich* 
nenüe Eigenachaft an sich kann schon genügen, den B«‘obachtor zu seiner Verehrung zu 
veranlassen, so z. H. die aus der mfahrungsgemäss langen l^obcMisdaiier der Schlange resul* 
tierende Anschauung von ihrer Unsterblichkeit, also Göttlichkeit^). 

Entdeckte man an einem Tiere die Kraft, ein anderes dom Menschen schädliches Tier 
etwa zu vertreiben <s1er zu vernicliU*n oder aber in anderer Weise sich dem Menschen 
dienstbar zu erzeigen (z. K. als Nahrung spendendes Nuiztier), so war nichts natürlicher, 
als dass der Mensch, vorausgesetzt, dass er diese Handlungsweise des Tieres nicht als 
eine selbstverständliche, sondern als eine von <lein Belietieii des Tieres ttez. — auf einer 
schon gefbnlerleren Stufe der Anschauung — des dem Tiere einwohnenden Geistes abhän- 
gige betrachtete, ihm .seine Duiikhaikeil zu l>eweisen und seine Gunst sich zu erhalten 
bemüht war, woraus wiederum Opferliandlungen folgen mussten*). Die Beot»achtung, dass 
ein sonst schädliches Tier, wenn es durch Opfergul)on gesättigt war, relativ unschädlich 
wurde, konnte den Menschen in seinem Handeln nur bestärken ^). 

Wurde der Men.sch üiclit durch die bisher gekennzeichneten Beobachtungen in Vorbin* 
dung mit retloklierender äelbslbeobachtung -» so nämlich, dns.s er in sich ein Geist wesen 
wenn auch nicht erkannte, so doch ahnte und darauf Schlüsse aufbaute — auf die 
Voi^teilung von geheimnisvollen Mächten, von Geistern geführt, als deren ausfahrende 
Organe ihm die Tiere erscheinen mussten (w'a.s man aber in vielen Fällen wohl als 
gewiss annehnien darf), so doch auf anderem Woge sicher durch die Tatsache, dass 
gewisse Tiere die Udehname Verstoi ttener verzehrten, also Seelen in sich aufhahmen, deren 
Betätigungs weise der Mensch kannte und nun erklärlicherweise aus dem betreffenden Tiere 
sich äussernd, in dem Tiere handelml sich vorzustellen veranhesst wurde. Hieraus konnte 
sich dann der umfangreiche Ahm-nkiilt entwickeln mit.stmt dem Totemismus, den wir 
nicht als Ursache (wie M'leunan)*), sondern als Folgeerscheinung des Tierkultes auffasson 
möcliten, da doch erst eine genügend begründete Wertschätzung und Verehrung eines 
Tieres detn Menschen eine verstän<lliche Ursache dafür geben kann, das Tier zum Stammes- 
symbid und zum göttlich venehrten Stammvater zu eriieben, und zwar mus.vte er in dem 


h Vjil. *. B. olH»n S. 107 iiiite-r') — Tylo». Anfangs*, il, 280 f. — Pkbtv, Anthropologie, II, 

*) Bastian, UenKch, I, 109 ff. *— Achklis, H“fj f. — IJappbc, 160, — Dokszr, S18. — Vgt. auch W'üsdt, 
ÖdS f. 

*1 Pbbtt. AtiUiiopulugk*, II. 8Ô. — Lippkkt, KuUiirge«*chli*ht© der Menschheit, II, 4Tt8. — &'uultzx, 
I*8ycbologiu , — Aaicus, 87Ö. — Vgl. u.n. auch die £n(wickflm>K der btierverehrung bei den Dinka und 

ihren Nachham (obon S. 106). 

*) Vgl. z. B. oben 8. W iuiU*r‘l. — Pekbot et CuiPiRz, 66. — Wait*. II, l"6. — Akdhik, Parallelen. 122. 

Bastian. Hensch, 1, 169 IT. — Frobenius, Völkerkunde, 187. 

•) Vgi. WuNDT, Einleirung, 8ß0, S54. — Derselbe, Psychologie, :)68 ff. — IK>rneh, 60. 

») Vgl. Ttuib, Anföiige II, 197. 

*) In Forinightly Review ]H09,?n; vgl. Ttu>h. Anfänge, II, 2Z6 ff. 

I. A. f. E. XVII. 20 
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Tier das vollkommenste beseelte Wesen erblicken '). Eine tjcbeidunü in gute und bOse 
Geister bez. Tiere lag nahe-, eine dementsprechende Trennung der Opferhandlungen war 
nicht nAlig, da sie ohne praktischen Wert blieb. Die Erfahrung, dass ein und dasselbe 
Tier bisweilen sich nützlich, bisweilen schädlich erwies, wie die ijchiange (vgl. oben S. 113 IT.), 
musste die Vorstellung von einer Seele befestigen, die dem Menschen bald wohl, bald Obel 
gesinnt war *). Die Erforschung der dieser Erscheinung zu Grunde liegenden Tatsachen 
war die nächste Aufgabe f&r den reflektierenden Menschengeist, die aber bereits über den 
Ideenkreis, in dem sich der eigentliche Tierkult bewegt, hinausführte. 

■Wir können uns weiter vorstellen, dass der Mensch irgend ein Tier, das ihm zuRlIlig 
beim Ausbruch eines Naturereignisses entgegentritt , mit diesem in ursächlichen Zusammen- 
hang bringt, also die in der Naturerscheinung angestaunte höhere Macht in ilem Tiere 
verkörpert sieht und es deshalb zum Objekte seiner Kulthandlungen macht ’). Hieraus folgt 
dann später die Symbollsieiung von Naturphfinomenen und Himmelskörpern in Tieren (so 
z. B. die der schaflenden Naturkiaft in der -Schlange ; vgl. oben S. It-ö unter und S. 118 
unter*) oder die der Fruchtbarkeit in dem Stiere: vgl. oben S. 1.Ô4 unter*)). In ähnlicher 
Weise konnte ein Tier, das zufällig oder häufig in der Nabe von Grabstätten gesehen 
wurde oder nach dem Tode eines Pamiliengliedes in die Wohnung kam und sich vielleicht 
dort niederlie.ss, für den Träger der Seele des Verstorbenen gehalten und als solcher ver- 
ehit werden. Da-ss man bald bestimmte Tiere im Ahnenkult (wie im Kult Oberhaupt) 
bevorzugte, auch gewis.son Tieren die Leichen alisichtlich zum Fra.s!>e vorlegto (vgl. oben 
S. KK) unter*)), ist einleuchtend*). Ein einzelnes Tier, das dem nach einer Voiltedeutung 
forschenden, auf eine ihn bewegende Frage Antwort suchenden Menschen plAtzlich auflälK, 
etwa ein auflliegender Vogel, wird ihm zum Fetisch, den er verehrt, sidange er ihm 
wirksam erscheint; das Tierorakel konnte von hier aus sich zu seinem umfassenden Ein- 
flüsse entwickeln, der bei den geistig höchststehenden Völkern noch heute nacliklingt. 

Dass der Tierkult, einmal in die Erscheinung getreten, eine divergierende Entwickelung 
nehmen musste, geht aus der psychologischen Tatsache klar hervor, dass jeder Stamm 
die Tierwelt unter anderen äusseren Umständen und inneren Gesichtspunkten, also anderen 
Voraussetzungen betrachtete, dass ein unstetes Volk ein Tier mit anderen Augen ansah 
als etwa ein Jägervolk, ein Nomadenvolk anders als ein ackerbauendes Volk*). 

Eine scharfe Trennung zwischen ausgesprochen positiver Verehrung eines Tieres und 
abergläubischer Furcht vor ihm ist schon deshalb schwer möglich, weil aus dom zweiten 
sehr leicht das erste resultieren wird. Jedenfalls ist kaum anzunohmen, dass je ein Volk 
vollkommen gleichgültig an der Tierwelt vorüber gegangen .sei. Damit ist freilich noch 
nicht gesagt, da.s.s jedes Volk auf der gleichen Altersstufe sich dem Tierkult zugewandt 
habe; vielmehr wird der Gbergang von einer blossen Tierbeubachtung zur Tierverehrung 
je nach der Volksindividualität zu verschiedenen Zeiten erfolgt sein. Vermutlich mussten 
die entscheidenden Beobachtungen an der Tierwelt hier Öfter gemacht werden als dort. 


■) Acascis. 374, 391. — Schobt», Speiseverbote, 3 ä (T. — Fbobksius, in „Afrika”, IV. 867 f. — 
MOu.kit, Aiitliiepologische Keligion, 121. — Matpsl, 161. — Scholtzk, Psychologie. — Liptsbt, 
Kullurgeeelilcbte der Menschheit, 3110 ff, — DaBSEB, 60. 

>) Vgl. Uabtias, Mensch, I, 160 IT. 

•) Happel. ISO f. - Vgl. Spiboza. Ethik, II, 18. Ill, H. 

*1 Waitz, II, 177. — .Spesceb, II, 421. — MOllbh. Ursprung der Religion, 129. — Frobesics, 
Völkerkunde. 1. 133. 

*) Happel, 162. — Vgl. Z V. I. Elnleilung 49. — Wcbdt, Logik, II, 2, Seite 448. 
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ehe »ie den Fortschritt von oiner Anderen (niederen) Weltanschauung zu der der Beseelung 
der Tiere mit höheren, göttlichen Wesen oder Geistern, also zur Anerkennung von Geist- 
wesen, zur Folge hatten — ähnlich wie Kntdeckungen oder Erfindungen oft mehrmals 
gemacht werden mussten, ehe sie einflussreiche Wendungen im Menschen- und Völkerloben 
liervorriefen. Auch muss nicht jedes Volk notwendig zu derselben Höhe der l'ieranschauung 
sich erheben : gröbere und unklare Vorstellungen wei-den hier ein Volk auf einer niedrigeren 
Stufe der Zoolatrie festhalten, wahrend doit eingehende und angestrengte Reflexionen 
gelauterte Vorstellungen erzeugen werden, die sich Ober die eigentliche Zoelatrie hinaus 
bis zu einer äymbolisierung unsichtbarer göttlicher Kräfte und Äusserungen in dem Tier 
als sichtbarem Idol und schliesslich zur Thcrianthropiii durchringen werden. Wiederum 
wird von einer höheren Stufe des Tierkultes aus ein ROckfall eintreteii können, und einen 
solchen werden wir bei der Mehrzahl aller Völker, die Tiere verehren, anzunehmen 
haben; denn nichts ist einleuchtender, als dass der Sohn, der den Vater ein Tier aus 
diesem vielleicht klar bewussten Gründen mit göttlichen Ehren behandeln .sah, dies auch 
tat, wenngleich schon mit geringerer Klarheit der Überlegung und des Bewusstseins, und 
ohne sich voll und ganz Rechenschaft über sein Handeln abzulegen ; in den folgenden 
Generationen wird der Tierkult mehr und mehr zur ausserlichen Gewohnheit herabsinken, 
Is-souders da, wo nicht nur eine Anregung zur Selbstkritik mangeln, sondern auch eine 
selbstsüchtige Priesterschaft geflis-sentlich unklare und unwahre Anschauungen in einem 
stum|ifen Volke pflogen wird. Hier wird dann der ursprünglich sinnreiche Tierkult zu 
sinnloser Àusserlichkoit depiaviert, aus der die zalilreichen Widersprüche, ja zum teil 
kindischen Ansichten, die sich in ihm Anden, erklärt werden müssen, wie z. B. der Fall, 
dass man ein für göttlich geachtetes Tier trotzdem jagt und erlegt und ihm dann einredet, 
man habe es ganz unabsichtlich getötet '). 

überblicken wir nun die Gesamtheit der angeführten Möglichkeiten, die den Keim zur 
Tierverehrung in sich tragen können — wobei auf Vollständigkeit durchaus kein Anspruch 
erhoben worden soll — und ftagen mmh dem ihnen allen gemeinsamen Moment, nach der 
Grundidee, die ans ihnen heraus den Tierkult zur Entfaltung bringt, so scheint uns dies 
das im Innern des Menschen aufdümmernde Ahnen einer Wellseele zu sein: eine dunkle 
Vorstellung sagt dem Menschen, dass in der gesamten Natur, ihn selbst nicht ausgo- 
schlos-sen, ein Etwas wirksam ist, das er nicht unmittelbar fühlen oder fassen, wohl aber 
mittelbar sehen und beobachten kann in dem Walten und Wirken der Natur, und dessen 
negative Seite ihm der Tod in den verschiedensten Formen täglich greifbar vor Augen 
führt. Ein unbestimmbarer Drang in seinem Innern treibt ihn zu dem Versuch an, dieses 
Etwa.s zu fassen und zu erfassen; er strebt nach Anschauung dieser ihm In ihrem Wesen 
unbegreiflichen Macht; dann er hat die mehr oder weniger klare Empflndung, dass er zu 
ihr, die auch ihn seihst erfüllt und in ihm tätig ist, irgendwie Stellung nehmen müsse. 
Relativ am deutlichsten und gieifbarsten scheint sie ausser in anderen Erscheinungen der 
Natur in der Tierwelt ihm entgegenzutreten, mit der ihn ,das Gefühl der Gemeinsamkeit 
des lÆbensprinzipes” am innigsten verbindet, die ihm aber auch gleichzeitig fragende 
Verwunderung abnötigt dadurch, dass sie vielfach ein Verlialton zeigt, das sich in anderer 
Weise aussert als das der Menschen, also zu auftnerksamer Beobachtung heraus- 

b So die Kafferu gogenOlier dora Elefiuiton (vgl. oben S. 103 unter Ü — Vgl. ferner oben S. 106 unter *1. — 
Rami.. I, S7 r. 
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fordert <). Aul der Basis demnach eines Mensch und Tier gleicherweise beherrschenden, in 
seinen Äusserungen über divergierenden Prinzips, ausgeiCist durch zufällige Ursachen, wie 
oben skizziert, tritt die den Menschen beherrschende Grundidee, die Seelenbeobtxhtung, in 
die Ei'scheinung als differenzierter S<>elenkult *), fQr dessen Betätigung ihm die Tierwelt 
aus angi^gebenen Gründen ein hochwillkommenes und zugleich dankbares Objekt ist. 

Bestimmtes scharfuinrissene Anfänge des Tierkultes konstatieren zu wollen erscheint 
uns ebensowenig angängig wie jeder Versuch, seine Motive in ein Schema restlos einzu* 
ordnen ^). Denn einerseits wie vergleichsweise in den in ununterbrochenem Wechsel auf- 
und abllutenden W<igen des Meeres eine neue Küst«^ bald auf*, tmld wieder untertaucht, 
um vielleicht ei^st nach langem und erbittertem Kingkampfc endlich eine faste Gestalt zu 
gewinnen, ohne dass man ihr auch jetzt feste Grenzen anwoison khnnte, so werden sich 
ähnlich die Einzelerschwinungen des auf* und niedei wogimden Geinteslebens der Menschheit 
wohl kaum durch Grenzlinien uiiischreilien lassen; andererseits treten diese Einzeler- 
scheinungen l>eiin Xat Urmenschen oft — wenn aucli vielleicht nur scheinbar — ganz unver- 
mittelt auf; er verfährt in seinen Kons^4uenzen so sprunghaft und unlwrecheobar, dass 
mit einem logischen System oder eii.em Schema, dem nur schwer l>eizukoiiimen ist, wozu 
für uns die ungeheure, fast uudberwindlichn Schwierigkeit tritt, uns in das Seelenleben 
und den Anschauungskreis eines Naturmenschen zurückversetzen zu müssen. Wir haben 
uns deshalb darauf zu beschränken, die ErsclHnmig(*ii lediglich zu gruppieren, sind aber 
vorläufig nicht im stände, auch die ihnen zu Grumle liegenden Ursachen zu sy.steina- 
ttsieren <). 

. Es ist nach diesen Erwägungen nicht w*ohl anzunehmen, dass der llorkult liei den 
alten Ägyptern et>va auf andere Beweggründe zurQckgeführt werden müsste als Iwi den 
sog. Naturvölkern Afrikas, sobald wir nämlich diese Bew'pggründe bis auf ihre ernten im 
primitiven Seelenleben sich äussernden Anfänge zurück verfolgen und nicht bei dem 
Stadium ihrer äussoriieh sichtbaren Verwirklichung steh«n bleiben. Offen ist dann noch 
die Fmge, ob der Tiorkult eine Erscheinung ist, die man als selbstAinlige Erfindung jedes 
Volkers bezeichnen darf, oder ob er zum teil auf Entlehnung zurückzufOhren ist^), eine 
Frage, deren Beantwortung selbstverständlich nur theoretischen Wert haben kann. In 
Afrika habi-n wir den Tierkult, soweit Naturvölker mit Ein.schluss der heidnischen allen 
Ägypter in Betracht kommen und genügende Quellen vorhanden sind, ül>er weite Gebiete 
verbreitet gefunden*), wenngleich hier mehr, dort weniger ausgcbildet. Eine wech.selseitige 
Beeinflussung oder wenigstens Befruchtung der einzelnen Völker hinsichtlich des Tierkultes 
kann man im allgemeinen wohl da annehmeri , wo ein Verkehr zwischen ihnen statt- 
gefunden hat oder stattfindet. Dass die alten Ägypter schon um lOfK) v. Chr. bedeutende 
Kenntnisse über ihre Naclibani t)esassen, stoht fest’); also ist ein, wenn auch noch so 


«) Bi'N9ic>:. .‘>40 f. — Viel. StiiucTZR, Psyctiulügle, 217 ff. — Pruubxu:», Voikerkuiidu, 1Ô5. — Uobrscs, 
91. — S-HCBTZ. Urgi!M.-l)icht«*. f>M ff. — Ui-pkrt. KuhurROMbicbl»* «ier MutM:hhuit, 409. — Happel. 
1^. — Ukokl, I, 2:» f. — HARTMAX.V, I07. — KoBKorr, I2Ö. — Torler ln Z V, II. 212 f. — Srnm*, 
l&l. — Vgl. Atich die Hog. Lykandiiupiiv zum (eil nn den Aiigt-îûiirtuii Stellen, 
h '’gt hierzu das in der V'urbeim’ikung (oben S. Ql f.) OeKUicte. 

»I Vgl. z.B. Tyivob, Anftngo, II, 238.— Pbschel. 384. — Spescbr, I, »ÎK5— 426. — MOllbb, Aritbix>- 
pologisolie Keligiun, 12&. 

<) Vgl. Prrrot et CuiPiKZ, 67. — Happel, f. 
b Vgl. Weclb, in <lt*r P<hiti!^'h-nmhi'opoU»<tUcben Revue. 1, 678. 

*) Vgl. die Knm* (Taf. IX t 

b Ratzel, Dk* Erde und das l^eUm, I, 8. vgl. 14. 
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beschränkter gegenseitiger Verkehr anzunehnien, der schon an sich weitere Schlösse hin- 
sichtlich einer Beeinflussung auch auf geistigem Gebiete ssulftsst und in der unzweifelhaften 
Verwandtschäfl z. B. des Apiskultes in Ägypten mit der Stierverehrung bei den benach* 
barten VAikern, namentlich im Süden, eine wesentliche Stütze erhalt ^). Doch nicht genug 
damit] Die Stellung Ägyptens bereits in frühester Zeit als Durchgsngsgebiet ist in ihrer 
Wichtigkeit für die Entwickelung der Kultur in Afrika langst erkannt und anerkannt, 
wenn auch in ihrer ganzen Tragweite vielleicht noch nicht hinlänglich gewürdigt w'orden. 
Die geographischen Kenntnisse eines Ekatostuüicbs, eines Ptolcmäus z. B. hinsichtlich des 
Nilquellenproblems, die erst durch Forschungen unserer Zeit ihre glanzende Bestätigung 
erfahren haben, lassen uns auf alte Vülkcrbeziehungen schliessen, die tief in das Innere 
Afrikas eingegrifTen haben müssen. Wie solche Beziehungen innerhalb weniger Jahrzehnte 
in hohem Grade umgestahend auf den Zustand eines davon berührten Volkes wirken 
können, davon zeugt z. B. die erstaunlich rasche Annahme der ägyptischen (materiellen 
und geistigen) Kultur durch Nubier und Neger in der Gegend des vierten Nilkatarakts 
etwa um das Ui. vorcliristliche Jahrhundert, zu einer Zeit also, da die Ägypter ini allge- 
meinen Ql)er den 20.* N nicht hinausdrangen '). Wenn somit der Übergang geistiger und 
materieller Kulturfaktoren von einer Menschheitsgruppe auf eine andere nicht an eine 
dauernd oder direkte Berührung mit dem älteren Träger dieses entlehnten Besitzes gebunden 
ist, HO liegt auf der Hand, dass ilie g(K»graphis(!he Erschliessung neuer Getdete zu einem 
Kulturträger ersten Ranges wird *). Es dürfte demnach, sobald wir die zahlreichen Völker* 
Wanderungen und ^Verschiebungen der Beachtung würdigen, die Afrika mit einem Netz 
von Wanderlinien und Völkerstrassen überaogen hal>t!n^), z. B. der 8cbluss aus der Tat- 
sache von Völkerbewegungen westw'ärts einerseits^), aus den Erklärungen des Schlangen* 
kultes in Weida und Umgebung als einer von Nonien her stammenden Kultform andercT- 
seits *), auf Zusammenhänge der eben erwähnten Schlangenverehrung mit dem altägyptischen 
Tierkult nicht zu kühn erscheinen. Namentlich wenn man auf anderen (tobieten sich 
zeigende aulTallendc Verwandtschaftslieziehungen in den genannten Räumlichkeiten in 
Ret^hnung stellt, wie sie z. B. in der geographischen Verbreitung gewisser Saiteninstrumente 
hervortreton ^), gewinnen die ausgesprochenen Vermutungen mnnclies an Wahrs4'heiniichkeit. 
AngHi'egt durch eine Sammlung ethnographischer Gegenstände vom Kongo im anthropido- 
gischen Museum in Florenz ist Moem oen Spuren ägyptischer Kultur unter den Natur- 


>) Vgl. hierzu Weulb über AuRgrehiirigi-n und Verkt'hr un iler OMkuf^te Afrikxf^ in der Polit.-niititrop. 

Revue. I, 733 laucb oben S. tO '2 imter^ji; ferner Mkreeb ober gejHtige hex. religuw* WrwmnW'hHft der 

leraeiiten und Maf^nat (Vonrag in der Berl. .\ntbr<^l. ric<uiilt8c)iMft am 16. VII. lUtiS; Beuchte darüber im 
Lei^txiger Tftgeblatti. Vgl. Tikli, 24; oben S. 105 ff. 

0 Noack, in Z J. n, 301. - Hah.-«, 456 ff. - WEcr.«, in Weltall und MeHM-bheit» III, A’4, S.T0. 832. 

*) Wei’LE. a.#, 0.. 373- 

<1 Nbcmasn, In Z G Ë. XXII. 2U8. — Babtiiel über dio Votkerbcwegungvii auf der 6U>lhAlttc des 
afrikaniiiction Kontinents in ML, l8(Kt. — Vgl, hierzu die interessanloii Aui*fùtiruiigen MOleeics iWirlv-hans- 
tierol über dio Wanderungen doa Hindis in Afrika, 19 ff. 

*) Vgl. Ratzel. H, 40b. Eine tiearhlenswerte Bemeikung Qiidel eich bot MOllck a. a. 0. 2i.>: .Noch 

heute durchzieht der Stamm der Fulbe den Kontinent von nndi West, und lAngs dieser Züge Undeu 

wir da.H lAnghomrind bia Senegambien.” 

Vgl. oben H. 114 f. 

Die liauptaftchticliaten Saiieninstrumenle der alten Ägypter: Harfe. I.yra und Guitarre nehmen heule 
in cliaraklei'istiiH'ba) Anordnung «einen breiten, sudlirb der groaüen Wuate quer dureh den ganzen Erdteil 
zlchondun und etwa bis zum Äquator teu'heiuleii ümdgtnter’ ein; der Weg ihrer Verbreitung ist dutch 
den Lauf dos Nils gi-gcben. So Askeuma.ih , In K N, 111. Heft 1, I2l ff. — Vgl. u.a. auch die aufüUligen 
ilitiweise auf ctiarakleriEtiK-he altägyptisi-lie Merkinulo in der Bmnzetechnik der Beninneger (Stoi.i. In 
A B, XV, 184). 
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Völkern Afiikns nacbgeyangen und hat ein intereaaantea Belegmalerial fQr dieae Beziehungen 
aus der Litteratur zuaammengestellt, illustriert durch eine instruktive Kartenskizze >). 
Manche der dabei ausgesprochenen Behauptungen und Vermutungen mögen vorläufig noch 
zweifelhaft und sehr hypothetisch erscheinen und sind deshalb, wie Verfasser seihst betont, 
mit Vorsicht aufzunehtnen. (Es sei bei dieser Gelegenheit an die Hypothase einer AlKitam- 
niung sOdafrikanischer Völkerschaften, speziell der Hottentotten, von den Ägyptern 
erinnert, die z. B. von Hahn und Pzrmis vertreten wird *)). Von vornherein unmöglich 
ist jeiloch keine der als walirscheinlich angegebenen Kulturobertragungen von einem im 
Nordosten Afi'ikas gelegenen Centrum aus, wobei durchaus nicht etwa ausschliesslich 
Ägypten als ursprOngliche (Quelle in Frage kommen muss ,1 Bantii e gli altri Xegri 
devono averlo certo iroparatn da una delle popolazioni camiticbe, mu niente ci autorizza a 
ritenere che quesla popolazinno sia stata in ogni caso l'egiziana" *). 

Ein abschliessendes Urteil wird auch liier vielleicht erst dann möglich sein, wenn aut 
Grund umfassendster Kenntnis der Geschichte Afrikas die Probleme der Abstammung und 
der Verwandtschaftsbeziehungen der einzelnen Völker untereinander, sowie der VeiAnderung 
des ethnologischen Charakters durch NalureinllOsse und Kulturbi^dingungen , wie sie Wundt 
aufstellt, gelöst sind'*). 


*> ßoUettino dellH gocieU rtengnrflrji Italinoa. Aprile- Magglo luoa, 361 — 74. 
’I Hahs, in Z O E. IV, 226 ff.. 4SI ff — fsTSB», 2ai r. 

*) Vgl. oben S. ITiO Anmerkung 

h ßollettino della Society Oeugrallea Itahana. Apnk — Maggiu, IW®, 372. 

I WesDT. lAigIk, II, 2. Seftc 44S vgl. 4M, 4M. 
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Bongo . M. 95. 

100 . no 185 

romoro-Inaoln , 


. 128 

ErzliuniKaaugvr. 

110 

Bonito (Bonita) 

. 128 

o 

0 

1 

(? 


. 106 

Ktlinologie .... 

154 

Bonny 94.108.112. 127. 128.138.140 

Coprophiffa 


. 129 

Eulen 

no 

Booni'River 

94 

Coraromithes . 


. no 

Ewe (F.ww) 08. 90, 1(X). 1115. 

11«. 

Bornna a. Oalla. 


Cottoneombri formet 


. . 12H 

IH5. 186. 180. 140. I4l. Ud 

147 

Botkii 112. 120. 

127. 180. 142 

Crwodilidae 


. 124—127 



Bornu 

. 139. 140 
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Bu««chmAnner . 

10.5. 112. 131 

Bmdrophit 


. 118 

110. 126.— 128. 140. 141. 145. 14tl. 
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Gabun . . . .02. 

182 

H'Vrkefwchwéine 



108 

107. ir». 110. 

114. 121. 

122. 

126. 

Galla 124. 1S6. 139. 142—144. 14U 

Hollo. 



l»iO 


133. 141. 

148. 

157 

Gambia .... 14. 

145 

I]oniir!i.*iuirer . 
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H ET PAAR!) IN DE GORONTA LÜSCHE 
LANDSCHAPPEiV 

no«)B 

G. W. W. C. airon VAN HÔKVKLL, 

0L’O-(tOCVKttXBDH VAN CSLKBKH BN ONUBKHUOUltiUtDBN. 

(M«t plBHl XI). 


Als byvo«gR6] tot Deel VH van het «IntAniatioiialeN Archiv für Ethnogra- 
phie*’ gaf wijion Prof. P. J. Vbth eene Monographie ovor „het Paarcl onder de Volken van 
het UaloiHcho ras”. — Die verhandeling Ls natuurlpk, zooals de .schrijver xelf aan het slot 
erkcnt, nog voor aanvulling vathaar. - Zoo komt daarin o.a. weinig voor over het paard 
in Xoord-Olebes of liever wordt er in ’t geheel niot van gerept, — Tydenn tnÿn verbljjf 
te Oorontalo, tuaschen do jareii 1885— 1891, maakte ik wenige aanteekeningen nmtrent dit 
onderwerp, die nu hier oonigHzins uitgewerkt eene plaatn mögen vinden. 

In df! verschillen<)e geechriften, t'Wi gehoeten, omtrent den legendarischen oorsprong 
en de geschieiienis der Goromaiosche stammen en geslachten, waarvan sommigo opkiimmen 
tot de I4d<* eeuw, wordt van het paar^i, in het Oorontaleesch wadttia’) genaamd, nergens 
gerept. — 

Volgens de overlevering zou hot paard van uit Kajeli, Palos over Parigi in de Goron- 
talo-landschappen zyn ingovoerd, doch is met zekerheid niot te zi^gon wnnneer ziilks zou 
hebbon plaats gchad. .Sommigen stellen dat tgdstip op 800 à 400 jaar gcleden. Waar* 
echÿniÿk is het Qorontaloeohe {Miard dus verwant aan hot Makassaarsche ras. 

Zoker i.H het dat nog langen tijd en nu zoker met minder, na hot tot stund körnen eener 
stoomvaartverbinding, jwarden uit de Tominib«icht van Parigi en Todjo te Gorontalo werden 
ingevoord. — Vroeger geschiislde dat transport met grooto prauwen of vlotten, 

waarbij vele paarden in zeo verdronkoii. — Zie hiernvor o. a. vok Rosenbkbo, der Mal. 
Archipel blz. 270. 

Hoewcl het ras zoer zokor in den loop der tijden retsls oonigszins gedegenereerd is, 


Dt> iiaani *e-adata i« oiigetwüfelit uvenaJü de nameii vooi paarü up h«r i>iland Kotti in aebruik. als 
dara, ram, lain, miala, ndara duoi letLerwtmeliuB van djariiN of djarang af te leiden. • ln T voorbl)* 
gaim wtl ik er hier even op wt|r.en dat de woorden aikaranno, aikaianv en door my sn iiiUno 

verhandelina over de dialei'ten der Ainbonsche larrdstaal voor paard upgei:even. indeidaad juiel ztjii. — Prof. 
VrrH twyrelde eenboizina aan de jitiHtheid dexer mededeelirig, dot‘h iiet <«(dtynt liem ontgaan tu zyii dat ik 
Op h)B. 40 van geitoemde verhnndelinK (Hydraten van het Koninkiyk Inatitmit voor de TmJ>, Land* vn 
volkenkundo 4 e volgrudka 01 . i ( 1877 kj er in de noot op weea dat het xeer zeker to verwonderun ie dat, 
hoewol apen en naardon op de Ambonirhi! eilandon iiiet inliet-mHch r.yn, men tuch voor beide dior> 
■oorton oorspronkelUke namen in de landataal aantreft. — WraelUk overigena Prof. W. ifUc^T. dh- in dwi 
VIfl van het 1 . A. mr Ethn. Idx. ff) ilHhTij mtjno mededooling omtrent nikaranft heveerigt. 

I. A. f. E. XVll. 28 
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heeft het tuch nug Vile vun ile ouclv dcugclen belioudfti en onderscheidt hat zieh dour zijii 
zekeren gang, zijn groot weer.standsvennogen tagen afmattanden arheid, liitta, ontbering en 
siecht voedsal. In ki'oeht, snelheid, grootte en fraaiheid Staat het echter bÿ andere rassen 
van dun Archipel achter. — De paarden zÿn niet zeer gestiekt , eerder gedrungeti , hebl>en 
con kort hoofd, tatnelyk lunge ooren, een vry lueede borst en etevige, gotd gevurinde 
beenen, ietwat upstaande nianen en een weinig behaarden staart. Oin In dit laatste gebrek 
verbotering te hrengen scheren de inlanders den staait geheel kaal on laten slechts een 
klein btwje haar aan de punt ovei. — Ook de manen worden steeds kort gehoudon. — 
De hoogte van volwassen paarden varioert van 3 voet 5 duini tot 3 voet IÜ duini. 
Slechts uilorst zelden wordt tegenwoordig een |iaanl van •! voet gevonden. 

Men treft paarden aan van allerlei kleur, zoowel licht- als donkerbruine, vossen, 
valken, Isabellen, niuisvalen en schimmels. Alleen zwarte paarden koinen zelden voor. 
Onder paarden van allerlei kleur vindt men goede en siechte, en de inlander heefl ten 
deze geen preferentie. Als een hoofd ziju paard wa> donkerder van kleur wenscht, plaatst 
hg het in een zeer duisteien slal, wut hieiop van invioed schynt te z|jn. 

Over 't algemeen besteodt de inlander weinig zorg aan zgne paarden, laat ze los 
rondloopen en vangt ze op als hg ze noodig heeft. Veivcheurende dieren zgn hier niet, 
zoodat hg in dit opziebt niet bezorgd behoeft te zgn. ln ’t ongunstige jaargetgde stalt hg 
ze onder zgne woning en slechts enkele hoofden houden er afznnderlijke verplaatsbare 
stallen of gadugan op na. — Een Inlander roskaml zijn paard nooit; wel laat hg het nu 
en dan liaden, cn is het na een zwaren rit erg vennoeid dan zag ik het beest ook wel 
eens afwigven met een dot droog gras. 

't Dier meet zijn voedsel zelf zoeken. .Slechts de hoofden en meer gegoeden geven 
hunne paarden nialsbladeren te eten, wat een uitstekend voedsel is, mita ze niet te jong 
zgn, daai ze in dat geval buikloop voroorzaken. De jiaarden wonlen er vet van met een 
glimmende robe. Worden jonge malsbladeren <lonr paarden niet verdragen, door karbouwen 
en sapi's echter worden ze zonder schadelgkc gevnigen met graagte genuttigd. 

Malsvruchten , die hier 't hoofdvnedsol der bevolking uitmaken, leveren niede een mt- 
stokend paardevoedsel op. Ze worden niet gepeld, doch voor ‘t gebruik slechUs ongeveer 
eou nur in water geweckt. De mais is echter klein van klos en wordt in den regel le 
jong gepinkt, zoodat ze spoedig door wurm wordt aangetast en niet lang towaaril kan 
worden. — I)e Oorontalees keni wel 14 soorten mais. In de taal des lands bintf. geheeten. 
De Igd van rijping verschilt van 70 — 120 dagen. 

In tgden van groote droogte en schaarschte worden het |>aard ook wel iHtinbnebladeren 
voorgezet. 

Nooit sngdt eon Oorontal.-es npzetteigk gras om dit zijn paard te eten te geven. — 
Het weidegras is van inferieure kwalitoit en groeit op een bodem van graniet, waarvan 
nog slechts eene zeer dünne laag tot verweering is oveigegaan. Het gras, dat op de 
aamah's groeit, nadat de rgst geoogst is, is van betöre hoedanigheid en wordt door de 
paarden gezöcht. — Twee in 't gras voorkomende planten (die ik helaus niet nader deler- 
mineeren kan) doch hg den Oorontalees hekend zyn onder de namen tobile en podehot ver- 
oorzaken, als ze door paai-den gegeten worden, hevige buikziekto, waarbg de dood dikwijis 
spoedig Intreedl. Ook een soorl Imperala, hoehoäongo geheeten, heeft dezelfde ziekto ten 
gevolge, doch zelden mot doodeigken afloop. 

De meest voorkomende zickten onder de jraarden zijn behalve de genoemde buiklixip, 
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in ’I Goronuleesch lUbiepn genaamd, MChurft. en wenden. Dross komt zelden veer. Als 
vot^rbehoedmiddel niaakt do inlander dikwÿls kleine inciaiea Ixiven de neusgaten. — Bij 
buikziektsn worden de zieke paarden met klapperolie ingewrcven, gesfl men ze arak, dan 
wel water van zeer jonge klappers te drinken of laat men zo in 't zweel draven. — la 
een paard kreupel geworden, dan wordt de hoef eerat goed schoon gemaakt en nagezien 
om eventueel steentjes of lets dergelijka eruit te verwijderen. Dan zet de inlander het 
zieke deel van bet been in een pap van gekookts spaansehe peper, malita, vermengd met 
kalk. De pap wordt tot driemaal toe ververscht, daarna afgenotnon en het zieke deel met 
droge kalk ingewreven. Deze behandeling heett meestal .spoedige genezing ten gevolge. 

Wonden worden op dc volgende wyze behandeld. Na goed schoongemaakt te zijn doet 
men er een pap van fljn goetootttn vruchtje« van bidara "i vermengd mot klappor- of iemiri- 
olie op. Als opdrogend middel wordt gebrand leder gebruikt; terwiji men spinrag bezigt 
oni blooding te stelpen. 

Om eon paard vet en sterk te inaken begint een inlander met bet schoonmaken der 
kiezen, zoodat het voedsel behoorlÿk kau wurden vermalen. Blykt dit niet voldoende dsn 
laal hy eenige malen per <lag den bulk van 't paard, dat tot aan de huret in de rivier 
wnrdt gezet, met een rond etuk hont door Iwe« pereunen flink wrgven, wanrschyniyk om 
de peri.staltische lieweging der darmen op te wekken en alzoo de spijeverteering to bevor- 
deren. Bene ruiinere voeding gaal root deze wryfinethode gepaart! , en tlie 't belalen kunnen 
geven dan ook wei pap van male, gemengd met vruchten van pimngbatoe te eton. 

De hneven der paarden worden eiecht verzorgd en nooit geeneden. Siechte zeer enkele 
hooflen laten ze .some inet een beitel ateteken. Toch worden siechte weinig paarden met 
gespleten hoeven aangetroffen. 

De prys lier |iaaiden wieselt tue.schen 80 h 120 gulden. — Voor 25 ä 40 gulden kan 
men echter oirk al een minder inooi paard koopen. 

Koopt een inlander een paard, dan let hy behalve op de goede en kwade teekonon, 

waarover hieronder wordt gelmnclebl, er op of de hals en tie boi-st breed zyn, het voorhoofd 

plat is, de beonen dun en goed govarnnl zyn. Gave en donkergekleurde hoeven, kleine recht- 
op,staande tmren, groote heldere oogen zyn verder kenteekenen van een mooi paard. Ook 
moet het haar fljn, glanzend en kort zyn, want men zegt tiat paarden met lange liaren 
lui zyn. Het mee.ete echter let hÿ op de günstige en ongunstige teekenen en niet licht 

zai hy er tue overgaan een paanl te koopen als die teekenen ongunstig zijn, <s>k al zy 

het nog ZOO muol. Hÿ let daarby voornameiyk op tie haarkringen of haarkrunkels hier 
lilingo geheetoii. Tot de siechte lilin</o Itehwren een kruin in de huren op het voorhoofd 
als deze niet vlak tiisschen, of te hoog boven de oogen valt, dan wel etm kruin ter zÿde 

van de borst. Ben krnin op het midden van de borst, vlak boven en tussuhen tie istgen, 

dan wel op de auhterheupen zyn zeer goetle teekenen en liewÿzen dat het |>uard sterk en 

niet lui is. Ook een zwart« streep over tien rug is hy muisvalen on valken een günstig 

teeken en ztio'n dier zal den eigenaar geluk aanbreiigen. 

Om den leeftyd van een paard te bepalen heeft de Oorontalees geen ander middel dan 
Wat overal elders in gebruik is. namelyk het onderzoek van tamlen en kiezen. Is het 
gobit voltallig on gaaf, lian zegt hy ilat het dier vyf jaren of iets daarboven is. Onthreken 
nog een of meer kiezen , en heeft het dier nog niet van snijlandon gewisseld , dan is het 

*1 Zittfphu* jHjHbn lata. [Pilbt, PUtiik. Wttordtmlttstk N*. 1167 & Bit]. 
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jonger en kan hij den leeftgd nog nauwkeurig bepaien. Is het paani ouder dan vgf jaien 
dan weot bg don ouderdom niet zoo juiMt op te goven, daar hij dan »lechta to lade kan 
gaan mot den too6«Und der angtanden; hoe nieor dezo zgn afgesleten, hoe ouder het dier la. 

Vroeger werd het paard in de Oorontalo-Iandschappen ail^n als hj- en laatdior gelirnikt. 
In de laatste jaren echter zgn ook bendie’s in gebruik gekomen, z(K>dat het nu oak als 
trekdior dienst doet. 


Een üoronUleesch puurd kan onder den man, of niet te zwaar belast, op den vlakken 
weg met gcmak 25 30 palen per diig atloggen. 



Voor hoofdstel, trens en teugei gehruikl de inlander inee>i oenvoudig een stuk iiieen- 
gedraaid rotantouw, geiiœmd. Boschouwi rnen de tiens als k(»^>r\le. dan kan 

men den teugel en het ho<»fdstel als twee uitgerekte bogen l)«sdiouwon. waarvan de 
längste als toom dient, terwgi de andere acht**) de ooren van het panrd geschoven wordt. 
Het aan de tiens l>evestigde lange rotantouw houdt de ruitor in de hand, ofKlat het paard, 
als hg er noms moclit afvallon, niet door kan gaan. 

Vroeger waren ook veel kaperen dom>stangen on tiensen In gebruik, dix:h aan deze 
marteling zal in de laatste jaren wel oen einde gekomen zijn, door de scdert daartegen 
uitgevaardigde verbo«1sliepalingen. 

Het eenvoudigste Oorontnlosche rgzadel, ivapidoe limboe limboe (Fig. 1 van Uiven, Kig. 2 
van onder gezien, Inv. N*. T7618) bestafit uit niets anders dan een stijf met boomschora 
saamgelKiDdcn , van droge pisa/ttj' of äiYar bUuioren vei vaardigd küssen. ‘tZgn vier naast 
elkandcr liggonde rollen ter middellijn van + 8 centimeter. In 't midden wordt dit zadel 
uit den aard der zaak bg belasting plat gedrukt. Meestal wordt het met grof zaklinnon of 
een ongelooide geitenhuid overirokken. *1 — Meer afgewerkt worden deze zadel.s ook wel 
mot oDgi'bleekt katoen overtrokkeii en ook wel met kapok o|)gestopt. Zg zijn in de lengte 
gespleten en ieder dee) afzonderlgk gepnlsterd. De hierbij gevoegde af beeldingen . alle 
afkomstig van voorwerpeii in 's Hgks ethnographisch Museum te leiden, door mij aan die 
instelling geschonken, zullen eene duiddgke voorstt lling geveo van de zadds zoowel als 
van het dekkleedje. 


*1 Fig. ^ Si 4 geefl dt*n onü«r- en bovenkaiit ran euii van de NVereldteutoonüteUini; tt* Paigi». 1878, 
afkoinetig exemj'laar te xien <tnv. N*. 300/lTH6^ — ln Bd. XIV van de PiibL aua dem Kgl. Etlinugr. 

Museum zu Dresden iC'elebes 1: Saminluiig P. & P. Sakasin*) worden deze zadels op bidz.39 wel hcscbivwn, 
doch niet afiraheeld. L>e kotle zadels z^n lang 43 rentim.. breed v«')6r 23>, achter centimeter. 
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Du Zadels ziJii voor een of twee [lersonen ingcricht, in 't laat.ste gcval wat langei van 
vorm, ze worden dan uxtpidoe haja-haja (Fig. 5 & 6) genoemii. 

Onder de zadels woidt eon met kapok opgevuld kussentje, dodoe, gelegd en over alles 
been een dekkieedje, depoehoeti-lo icapidof (Fig. 7, Inv. N“. 776/20), van var.schillende 
stukken gekleurd katoen veivaai digd , zoo boot mogeiyk, soms nog van stikwerk voorzien. 
Al.s buik.aingel dient eenvoudig een stuk rotan en ’t zadel ligt zeer los op 't paard. — Van 
st(jgbeugels woixlt geen gebrulk gemaakt, en de beenen van don ruiter zyn als die eener 
ledepop In voortdurende snelle beweging tegen de flanken van 'l paard, waardoor z(j 'tbeest 
aanzetten. Men kan zieh bijna guen hespottelyker vertooning denken dan zoo’n bollenden 
Goronlalees op zyn paard, wniks gladgeschoreii staart, met slochts eon klein bosje haar 
aan de punt, godurende den rit bijna recht in de lucht steckt. — Do vrouwen houden 
eveneens voel van paardrijden, doch altijd in gozolschap van ecn man, d. w. z. achter dezen 
op hetzelfdo )>aard gezeten. — lie adal wil dat geen man met zyno eigene vrouw to paard 
zit, maar voor zoo’n ritje steeds eene andere gezellinne moot kiezen. *) — Vooral by 
inaneschyn is rijden en rossen hun lust en bun leven. Twee siechte gewoonten zyn ten 
nadoele van het paanlenras, vooreerst dat zy dc beesten steeds laten teilen, waardoor deze 
zwak op de voorhand wonten en ten tweede dat zy de veulens te joiig beryden, waardoor 
vele paarden een zoogenaamden zadelrug krygen. — Terwgl ruinen niet bekend zijn, 
worden alleen hongsten, nooit merries Iwreden. — Tot voor ongeveor 50 jai'en hield men 
by groote feesten ten hove wedrennen, waaraan alleen de kleine man een werkzaam aan- 
deel nain, doch waarby radjas en ryksgrooten some aanzieniyke sommen op het spel zetten. 

Van pakzadels wordt geen gebruik gemaakt en de lasten veibondon door een rotan- 
touw oenvondig over don rug van 't paard gehangen, zootlat de pakkon onophoudeiyk 
tegen de flanken van 't dier schuren. Zyn vele rijpaarden tengevolge van do primitieve 
wijze van opzadolen gedrukt, do draagpaarden hebben nog meet te lyden en byna alien 
hebben bloederige wonden of ontvellingen op rug of flanken. 

Voor vereileling of croiseering van het ras wordt niets gedaan. — Ook onder het 
vroegere vorstenbestuur hielden noch de vorst, idoiiffia, noch de rijksgrooten, diuegoegoe en 
marmolth zieh noit ernstig met de pmirdenfokkery bozig. — Dit belette echter niet, dat 
zg dikwgis zeer gocsie paarden hadden, welke zij den kleinen man, die taillable et corvé- 
able il merci was, wel af händig wisten te maken. — Om deze vezatio der hoofdon te 
ontgaan sneed de mindere man, als hij eens een bizonder sterk paard in eigendoni had, 
het eenvoudig de ooren af, of verminkte het op zoodanige wijze dnt liet, zonder iets van 
zync goede hfwdanigheden te verhezen , de hebzucht der hoofden niet meer opwekto. 

By sterfgevallen onder de aanzieniyken liet men oudtyds by de doodenfeesten paarden 
vechten, en weriion de vechthengsten van den overledene, zoolang die feesten duurden, 
des morgens eii des avonds in hot wit geilost en mot koralen versiorselen tjehangen naar 
diens graf geleid. — Hoowel dit gebruik van paardon te laten vechton thans niet nicer 
gevülgd wordt, ziet men toch nog bg begrafonissen van voornamo hoofden, dat hot rijdier 
van den oveiicdcne met een wit klood bedekl den iljkstoet naai het graf volgt. 

Hoewcl de Gorontalees Mohammedaan is, en de rechtzinnige goloovigon, zooals I’rof. Vztii 
in zyn oiwtel reeds ogimerkte, bet eten van paardevleescli ontmden, zieh grondende op 


') Bett met zaklinneri uverttokken zadt-l voor twee perlenen, trttpidoe haja-hoja, is in Kig. & tl*üveitkant 
•n Flg. 6 (omiei kann afgeheeld. Inv N“. <7B,19. Itengte "1 centlni., breedte vCor 20-, achter 40 renthneter. 
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Kimiiiplaatseii als sura Vl :143 en sura XL: 7 H, is hy van dat voedsel goensain» afkeerig. — 
Ik veronderstel <!at hy de/^ gewnonte van de vrÿ talrÿke Bnegineesidie kolonisten lieeft 
overgenomen , want op Zuid-Celebes is ‘t eten van paardevlBosch /^or algemeen. — Kven 
als daur, wonlen geslolon paarden hier zeer dikwÿls gealacht en gegeten oin ze zoodoende 
als corjwra-delicti te doen verdwynen. 

I.EIDEK, Mei 190 i. 


SAMOA NI8CHE MÄRCHEN 

▼US 

Br. jur. O. S 1 K K 1 C H , 

Aur .Savaii, Samoa-Issbln 


XXIII. 


0 Iv Hau*) u toaluB ù Mu m& Ve«. U& iioiu/o le 
nu*M. Ua fai atu Mu , e ô ane fai lo la taua. Ua ü 
i Mo, ua tau. Ua *]i &lu, ua tau lo b Uuta, 
ua Vea. Ua toe oeo miü Vca, ua vel<wiaUu. 


Ua Ott îlu, ua alu atii Vea. 

,OU Mu, 01a Uu, Ula UiC. 

Ua ola ia Mu. 

Ua nonofo 1 lo iiuHi . ua faapoa atu Voa ; oleai 6 o 
M'i *) le tau i se nn'u. 


Ua Û atu, ö fai lo a le nu'u. Ua v 1 It* 

t4wi fale. ua nonofo ai, ua moo Vea, a'e ala Mii 
▼a'ai atu Mii, ua aau le /ua^ tau. 


Ua 6 mai, ua le faJe, ua fafagu Mu ia Vea. 
aV«a* o, ula «r üa *i*owta*) Whu '•). 


W uiHlerbares K ri eg 8 a be n teuer. 

ÜH warou einmal cwei Brüder, die Hu und Vba 
hiensen. Ala die einmal bei einander wuion äugte 
Mü: Komm’ wir wollen mal mit einander kAinpfen!** 
So ginveii aie hinauH und k&inpften mit einander. 
Mu wurde daim von einem Speer iretroffeii, Vea 
wurde aber zuritckiietrieben. IM »prang Vba wieder 
henia und ein zweiter Speerwurf traf don Md. 

Da starb Mu ui»d Vba kam heran um den Bruder 
zu hveehori. 

,Lebe auf Mu”, rn-f er au», .liehe auf Mi:!", ^I^he 
auf Mur 

Da wurde Mu wieder lebendig. 

Und sie sHseen wiinler frlodlicli beiMinmen ln 
ihrem Dorf, aie eines Tage» Vba ausrief: .Was 
«sitzen wir hier, komm lass una mit einer andern 
,Dorf»t:haft kamiifen!" 

Da mat^hteii sie »ich auf <len Weg und golai^^n 
in eine IX>ifscbaft. wo sie die Häuptlinge zu oiner 
Beratliung im Kreis« versaiimudl fanden Sie bvgaboti 
sich Ul ein anderes Haus, wo sie sich mederaerzien 
und Vba sich schlafen legte, wühreiHl Mu Wache 
hielt. Da sah Mir dat» einige l^eute kampfgonistet 
hmankamen. 

Als dieselben naher kanten und das Hau» um* 
zingelten weckte Mu «einen Bruder Vea auf. «Warh* 
«auf V'ba!" rief er, „wir sind umzingelt!*' 


') Fortsetzung und Bohluss von B«!. XV] pg. 110. 

*) brothers. Pbatt.O.c. ».▼.*) >) cWo.v 1) lo dart, to cast a dart or si*oar. 2i to push olTa canoe etu. 

*) tuli, V. to drive, to chaae, pa»«, fu/iu- *) *i‘i, v. ro carry war Into a district etc. *) »oo/Vfga, s; a 
circle of chiefs watod. fua. ». a tleoi of canoes. 'I v. to sunx)utH. *) pans, n st'o 

to sumtund. Man. wo two. 
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Um Tm] ntu Vom: tu I (m/m e Uu nm le nu’u. Um 
OSO Mtu Uü. un fai I« Uua ma le nu‘ii. Un laNtau ') 
tulbi >fu. Ua Tttloala Mu. Ua 


Vea‘otil. vea'eta! Ua tiill iiiHi Vea: 

Taiutn Mu, taiiatu Mat Ua velo^ia Mu oil. Ua 
060 ntii Vea, ua tapaU*) i le lui'u. Ua fa^iima 
i le rul'd. 

A lia foi mai Vea in Hu, ua vala'nu: Ola Mu. 
da Mu. Ua tiina tc mi'ii ua leni se taai s ola. 

Mittrvllieilt von Lusa. Vailu'ulai 
d. 10. Februar 1801. 

Urkbirl voll Taiti'a, Taiimiiafa. 
26. Fi'bniar. 18ftl. 


IJA VcA „Slelle dich dmunaen hit) mid kàinpfo 
,mit den Kerlen!** Da nprang Me auf und nahm 
den Kampf mit den Männern auf. Seine Kraft er* 
lahmte aber bald und er wurde von einem Speer 
getroffen. Da rief er aus: 
hVka. komm* heraus. Vba komm' heraus!*' Vea 
aber antwortete: 

,Hn, mach' den Kainpfaus, Mn, inac:h den Kampt 
AU«!*' Üii wurde Mu zu Tode gespeert. Nun sprang 
aber Vsa hinaus und hieb nach allen Selten um 
sich in die Krieger bis er aJle Man» ei^hlagen hatte. 

Dann begab sich Vba zu seinem Bruder zurück 
und rief: »Lebe auf Mu!", »Lebe auf Mut”, worauf 
denielbe wieder auflebte. 

Cberselzt V*ailu‘utai 18. Mürz 181U. 


XXIV. 


Strafe einer schlechten Hausfrau. 


A o Soé la leiiei um Sot'. Ca iiofoiiofo lava, iia 
flü at U Soe fuflne: oleâ alu fagota. Ua maua le 
tele, ua alu a‘e le faiva. Ua fal aiti lann tane: 
ae'i au mai ni talo e iga'l le fe‘e. 


Ua alu. Ua nofo le faiine ma tao (e fe'e. Ua ave 
âge, ua ai uma. 


Ca alu Ifo Sof^. Ua leai «e fe*e. 

Ua ira. Ua alu i lega )lumu/w»i o le manuali'i. 
Ua fai mai le manuali'i: Ua e sau? Oau sau e te 
alu ane e te aiga le faflne. 


»E to fa*om«on»'* •). 

„loe". Ua alu Soé i lo la fuie. 

Ua Paalogo ntu ua „e" mai le manualti. Ua tagi 
te faflne. 

0 loa tagi. 


Dleece ist die Ueechichte von Soz und seiner Frau, 
die auch Soi hiess. Die lebten ruhig zusammen, als 
eines Tages die Frau sagte; »Komm, wir wollen 
flächen ^henT' Dann fingen sie einen grosaen 
Dintenßsch und brachten ihn nach Hause. Und der 
Hann sagt4>: »Jetzt will ich etwas Taro holen, um 
»es mit dem DIntenflw'h su essen!“ 

So ging er fort; die Frau aber blieb zu Hause um 
den Ointenflftch zu braten. Als er feitig zugerlehlet 
war gab sie aber davon an ihre Freunde und sie 
aseen Allea auf. 

liann kam der Mann zurück und der LHntenflsch 
ww fori. 

Da wurde er brise und ging zu seinem Verwandten, 
dem Vogel Manualii iPorphjfrio samoenttfli. Der fragte 
ihn: ,Kun, kommst ün auch einmal?“ »Ja“, ant* 
»woriete der Mann, »ich komme um Dich zu bitten, 
»dass du meine Frau auffrisstf* 

»Ist das dein Emst?“ fragte der V'ogel. 

»Ja,*' sagte der Mann und ging nach Hause. 

Da horte die Frau wie das Geechrei des Manualii* 
Vogels nivher kam und flng an zu weinen. 

Sie sang; 


E Soe, e Soé 
faalogo i le m»nu 1e é 
[•e e mai , pe e tis« , 


Ach Buk, Hcli Bo£ 

HOrat Du das Geechrei des Vogels? 

Gilt es uns, oder gilt es einem andern? 


') fau/aM, V. to hang, to hang up. ^ afoga, to shout out. 

*) tàpaU^ V. to stiike on every side, to knock about. 

*) fre s. the cuttlefish (Octopas). *) cousin. <) fa'amaoni, t. to be in earnest, to speak the truth. 
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6iitalîA oim ou solan«- 
ou alu O fai fe‘ô 
Ulia^i lou fa» ogO. 

O le» tatti I« tamaloa: 

«O I« n)iuku 
le faflne lou^a mata*» 
ua iA al le avovalu 
a^ le tû ae ave ma au. 

Ua SAU le nmmialM, ua ai le ftiflne. 

MitKotheiU von Losa. Vailu'utal^ 
(]. 10. Fehruai' 18^11. 
ßrkiftrt von Willis Lauhsmsom. 
Taumuafa. 2ft. IKII. 


Aber icü kaim viuüektU noch fortiaufeii. 

Ich will dir schnell einen Dintenflach bereiten, 
Weit Ich dir vorher nlchu davon Hbtrettoben habe. 

Darauf antwoitetr' der Mann; 

Da let der VoRci! 

Die Frau bekommt es mit der Andrst, 

Weil aie alle acht Arme de« DinienAaches verapelst 
Und keim-n einziirtüi mir nachfrellUiHen hat. 

Da vrar der Voieel anirekoinnieti und fmse dies 
Weib auf. 

Cbenwtat Vallu‘ut«l d. 19. Mäiz ft|. 
|MurRe»B früh, oben fertiir mit der Übersetzung 
als der Kampf swiechen den D'^rfom Vailu'nUi und 
Fasitotai hegann]. 


XXV. 


Le iio ma le pea '| ma le isurau. 

TauUUa le pc^a i le isumu: alü‘e tali ane malo ta 
10 * 0 ( 0 * 0 . Aumal ou apa'an. eo*u fa aaao. 


Ua aiio apu'au o le pe*a i lu isumu . ua sola tira 
le iftumu, Ua lele i luga, ua vala‘Hu o le pe*a, au 
mai la o*u apa‘au. 

Ua inuan le Uminu, ua alu lava lu iatinui ma 
apa*au. 

O le pe*a a ua nofv lü pua i lalv ma le to'otu'o, 
ua fai atu le pe‘a: 

loo, a oiia tau lava Ui „e", tautau I ou vau ma 
,.e" mimi i Inu ulu ma ou mata. 


Biitgetheilt von Tafao. Vailu'iiLai. 
12. Pübr. '91. 

Bfit Hülfe von Fa‘alataixa. 
ËrkiAit von Taitua. Taumuafa. 
Februar. IROI. 


WeshaU» die Kledermftuse, wenn 
ftie rasten wollen, sich bei den 
Beinen aufhdngen. 

Da waren oinma! zwei Freund«. Der fliegende 
Fuchs und diu Ratte. 

Eine» Tagus apracb die Hatte zum tliegeiidun Fuclia: 
Mein Herr, warten 8ie hier ein bischen mit ihrem 

8pa&iei>itock und Leihen Siu mir diKh mal 

,Ilirp Flügel, ich m<'»chte vermichen zu fliegen!** 

Da gab der lliugonde Fuchs seine Flügel an die Ratte. 
Diese aber lief damit weg und flog in die Luft. 

[bi scbno der lliegviide Puchs: „Bringen Sie mir 
„doch meine Flügel zurück!” 

„Da» fällt mir gar nicht ein!” rtef die Ratte zurück, 
indem sie auf den Klügeln des fliegenden Fuchses 
•Jshiiiflog. 

8o setzte sich denn der fliegende Fuchs mit »einem 
Bpazierst«>ck iilu<l«r und w^lirie aus; 

„Jawolil, geh nur zu, und mögest Du Diel) in Zu* 
„kunft . {Wenn du rasien willst) bei dun Belnuii 
„auf hängen, so di^ Dir Dein eigener Unrath auf 
„den Kopf und in'a Gesicht fällt.*' 

(Deeltnib hängen sich noch heute die fliegenden 
Ratten, wenn nie rasten wollen, bei den Beinen auf.] 
Olioniutzl Vailn'uiai <L HL MArz. 1891. 


•) Fliegender Fuciis {Puropm KeraudmtU ik G. » Pt. Sa*HOfH»L% Pealru 
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XXVI. 


O Talitofau tna Ognfau ta leiiei. 

Kanau Isa o ie teine, tx>e fauau Isa o te Leins o 
Si^ e Ce va ma Siga a le u unu. 

Ua nooofo teine ua mananao eo la luagane. 


Ua alu le teine i uta i lo la matua. 


1 so ta tua i^ne, ua mana le tama. 

Ua igoa ia MaluafiU, ua alu ifo le tama. 


* Ua alu ifo ma le nna i ona tua fsAtte. 

Oga fai atu lea o teine, o leë ô e faa»oa se av& 

Ua ô teine, eavaii aavali ua muta le nu*u. 

Ua a'au 1 le aami, ua ta u nu'u i lo nu‘u ulu. 

Ulu-tiele^-ata-mai ma Ulii^Sele-a-valea. 

Ua ô a*e teine, ua inomoe i le fuefue. 

Ua aal e Ulu-8ole*ata>mai, ua tau manu i luga 
o teins. 

Ua momoe pe'a lava ua niomoe po‘a lava. 

Toe alu ifo UIU'ae'Ie*valea. 

Ua mata pomà i le Ifi telei o teine. 

Ona fa'apnte ■) lea o teine. 

Orta ala^e l«a le teine. 

Ua ô a*e iuta i le fale. Oga nonofo a*j lea. A'e 
fai le umii a Uln>sele^ta*mal ma Ulusule valea. 
Oga fue age lea o lo umu Ua ai. 

Ua eavaii a'e 1 le fale o le taupou olea tagi. 
Sinà le Uunu. 

8inà Eté va. 

E te ala toa. 

Als tofa. 

Lou tuagane ta lu sft. 

Ei a'iai tapegâ. 

Uulu^fica >). 

Malu*a>fitii tiitai a tia ao. 

*) f€tapute, to fi'ighten. tuNjMw, virgine. 

I. A. f. E. XVII. 


Mit Tautofau und UesHen Oattin Onoapau be- 
ginnt diese Oeecbiohte. 

Ihnen wurden zwei Mftdchen geboren; die hieaseu 
SiNAsravä und Sivaalbituku. 

Als nun dis Schweeteni eines Tags» so bei ein- 
ander saasen empfanden sie den sehnsüchtigen 
Wunsch einen Bruder zu besitzen. 

So machten sich die Mädchen auf und gingen in 
die Bergs, wo ihi'e Eltern wohutoii und spracbon 
SU ihnen : 

..Ach, lasst uns auch einen Bruder haben!" 

Darm gingen die Mädchen wiodor hinunter. Die 
Eltern besorgten ihnen aber einen Bruder, den sie 
Maldapiti rrannten. 

Der ging nun eines Tages zum Strande hinunter 
um seinen Schwestern etwas zu essen zu bringen. 

Die Scliwostem sagten wir gehen und trachten 
ein Weib für Dich zu erlangen. 

äie gehen bla der Wog zu Ende war, 

Sie schwimmen in der See; sie kommen zu einer 
kleinen Insel, Ulu genannt. 

Da waren auf Ulu zwei junge Leute, Ulu Sblsa- 
ATAMAi und Uld Szlkavalba. '* 

Die beiden Mädchen scliliefen in den Pflanzen. 

Ulo sELtATAMAi geht spozleron, alle Vbgel ver- 
bergen die Mädchen. 

Das Oeräuaob des Schlafes der Mädchen ver- 
breitet eich. 

Damuf kam der muntere Jüngling herunter. 

Er zTigorto weil die Mädchen so schön waren. 

Er erschreckte die beiden Mädchen. 

Sio erwachten. 

Die Mädchen gingen landeinwärts zum Hause, 
blieben doit und lebten mit dem Valba — - — 

Darm brachten sie das Essen, sobald es gesche- 
hen war. 

In das Haus gehend sangen dann die Mädchen: 

Mein Name ist Sixa le Uuzu. 

Meiner Schwester Name Ist Sina Etb va. 

Ülaube nicht d&ss wir geroeinee Volk sind. 

Wir schlafen mit Euch so lange wir wollen. 

Unsere Bruders Mangel ist die Ursache unsere 
Hier!*eins. 

Wäre «« nicht unsere Bruders halben, wir würden 
nicht hier sein. 

Maldopitii. 

Komm liean mit Deinem Kanoe, es ist Tag. 

Ualuofitii Ä igoa o le = brother, 

24 
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Uiüon ala le nul ua aia tuE le (ae ao. Du kannst den Voii^ng sehen » es ist xu scliade. 

ihn morgnn frtlh xu aehen. 

llititeteilt von Ti'ai^oa Oe avâ o Ege) 
le nso O Tu, (mit dem Pfeixlehieh in’a Oeaicht);, 
Vajluutai 12. Fel». 1891. 


XXVII. 

Strate dea Monechenfressors Liavaa. 


TattU'fau ma (.igafaii fanau o Llava^; toe fanau 
Oitatau ua ai liaea^a, toe fanau, ua ai Liara‘a, ua 
(M>osohi TaAtufau ma Ogafau. 


Soaeola 1 le iiuntifni, Uk* funuu fo‘l lea, Tau*taai> 
again ira. 

Ua fai atu Ira o le lama; po olefi le Ifi tnea e tu^u 
mai I tai? 

Ua fai atu le matua: o le aarni. 

Ua fai atu o le ta‘ma; au mai ni wmit ') ou tenvea. 

Oga fai atu lea oga matna : ta c *l te fefe nei ai 
oe e lou uso. 

Aumal pea, i*a o'u te alu. 

(va alu lea. 

Ua alu atu, o fatcota o Uava'a, ma fai atu lea i 
loga uao 0 fea o iai lou taniü? „0 lo'o atu efagota”. 


Ok» tuli lea o le lama lai titi ma le sami oga fal 
tnai lea o le tama. 

Ou te fefe 1 l‘ou tama alu pea ia. 

Ona alu lea o le tama ma le saini. Ua sau, ua 
uma ona fu'e o l'a. Ona aln lea i ona matua. 


Ua fai atu lo tama, «ô mai i ua a'aj l'a”. Ua o‘o 
i le taai aso. 

Ua too alu le tama, e toe u toeutu sami. 

Ua poloa't LIava'a a eau le ali'a fai atu i ai e alu 
e tau ma au l'a. 


Takitopau uud seine OatlinOxoArAU hatten einen 
Sohn, den Liavaa, dann bekamen sie nocli ein Kind. 
Das wurde aber von Uavaa aufgeftoesen. Als sie 
dann noch ein Kind bekommen hatten und diese» 
auch von Liavaa verschlungen wurde, flüchteten 
sich TAPiTorAU und 0N<iAPAO. 

Sic flnchteten sich in die Berge, und hier wurde 
ihnen noch ein Kind geboren, welches sie Tautasi« 
AKAMi'A nannten. 

Eines Tages nuu fragte das Kind seine Eltern : 
„Was ist daa denn da fdr ein Ding, dort nach dem 
nStmndo xu?” 

„Das ist das Heer!” antworteten sie. 

„Ach gebt mir doch einige KokosAaseben, ich 
„möchte etwas davon heraufholen!'* sagte der Junge. 

„Mein lieboa Kind,” liefen die Eltern, „wir haben 
„Angst, dass Dein Bruder Dich auffreasen wirdt” 

„Seid nur nicht bange; ich möchte so gerne gehen T* 

Und so ging er fort. 

Als er unten angekomiucii war Liavaa gerade 
auf den Fischfang gefahren. Er fragte dabei seine 
beiden BrOder «welche Liavaa nachher wieder aus* 
gespien hallo): „Wo Isl denn Euer VaterT” „Der 
„ist xum Fischen foil!” iuitwurteten die Beiden. 

Dann trug er seinen holden Brüdern auf ihm 
Seewas^er zu holen. „Denn ich fnrchto mich vor 
Burttiu Vater.” fOgte er hinzu. 

„Ach, der lut Dir nichts”, sagten die Beiden, 
„geh nur *u!” 

So ging er denn fort und füllte sich seine Kokos* 
flaschen mit .Soewa.saer. Und als er in’s Haus des 
LtAVAA ziirückkam nahm er deseon Fische fort, 
packte sie in einen Korb und ging zu seinen Eltern 
zurück. 

„Nun kommt und esst Fische!” rief er ihnen zu. 

Nach einigen Tagen machte er sich denn wieder 
auf den Weg und holte sich Beewasser.*> 

Nun gab aber Liavaa den Befehl, dem Herrn, 
wenn er wieder kAme. zu sagen, er möge mit seinen 


>) Mjnt — cocoanut boutas to carry seawater. *} iny pet. 

Seewasser gebrauchen die Polynesier vielfach zur Zuberoirung Ihrer Speisen. 
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Va alu le Unta» ua tau mai ua mat« i^a. 0 na 
ave iea e lo taœa o l'a. Ua ai ma le iimlua. 


l'a to‘e alu ifo. Ua too tau ma le pua^a, ua mate 
le pua'a. 0 na faaUau lea o le pua*à. Ua ave gm. 
Ua alu i ona matua, ua al ma latou. 


Oiva eau lea o Uava*a, ua tina (o loto, tu eü le 
ta*iu i le tama. 

Ua hIu, ua fa ta na o ti le taina. 


Paagoico a ta^i: 

Pe‘o iDO’i pe'6 pepelo, 

Tautasi, na lu au, 

Ta la i liicra la ta pale. 

Ih unm >na tu lea ô le tâma. Ua tapale la uma. 
Ona fa^Bsio lea o le toalua. Ua tutU le vae. 0 le 
tani ae tutu le laulaufaiva. 

0 le taai ua alu ifo i tal. Ua feaili alu ali‘i. 


Ua ftuipup«« 1« taua, ua tall mai. 

Ua oii tmu lava le ilü 1 tana o liava'a. 

Ona toe alu lea o le itu tana a Liava'a. Ua toe 
tau le tana. 

PnaKOKO a tagi : 

Tautaai anamu'a e, 

Tu la i Itiita, 
la tapale lava ia. 

Pa*u uma ona tS lea 
O le flU i «aaa'o 
Ua tapale mal. 

Tu‘u mai ia Uava'a, 

To'e tâle fltl alaifo. 

Ua toe ttqwle mai, ua tu'u mai la Uava'a, ua 
10*6 tâ le Ati iuta. 


beiden Fiaclien einen Kampf aufnelimen. 

AU dann der jun^^ Menach wtederkam, kiUii|^ 
er mit den beiden Fischen und schlug sie tot 
Darauf nahm er diaeeiben mit sich und vorapeista 
sie mit aeinen beiden Eltern. 

AU er dann wieder einraal hinunter fpiig halte 
er mit den Schweinen des Liavaa einen Kampf zu 
bestehen. Und auch die Schweine tötete er. [hum 
schnitt er ihnen die Rftuche auf, nahm das Pett 
an sich, brachte es zu seinen Eltern und verapoUte 
es mit Ihnen. 

Als da aber Liavaa nach [lause kam Argorte er 
sich ^eh^ ’) und boscliluss einen Kampf mit dem 
Jungen Menschen zu beginnen. 

Und er suchte ilin mit vielen seiner Leute in den 
Beigen auf Der junge Mensch aber legte sich nieder 
und stellte slcii tot. 

Da urliob seine Mutter den folgenden Oemng: 

,Ub Du nun wirklich tot bist, oder dich nursostelUt, 
,TAt>TA»i>), spring auf, 

„Und hau sie mit der Keule iilederl" 

Da sprang der junge Mensch auf und teilte nach 
allen Seiten KeulonschUlge aus. Nur seine beiden 
Brüder verschonte er. Einem dev laiute adilug er 
einen Pusa ab, einem andern «chiiill er die Zunge aua. 

Der Mensch, dem der Pubs abgehanen war, ent- 
Aoh nach dem Meeresufvr. Den fragte einer von 
Liavaa'b Partei. 

„Wie steht der Kampf?" 

„Alle Leute von Liavaa'b Partei sind eracbUgenr 
war die Antwort. 

Da liefon noch mehr Luutu von Liataa’s Krieg»« 
pane) hinauf und begannen den Kampf von Neuem. 

Du erimb die alte Frau wieder ihren Oesaiig: 

„Tautabianamua, 

„Spring auf, 

„Hau mit der Koulu um Dich 

„Und erschlage sie Alle. 

„Sturae dich nach dom Oaten 

„Und erschlage sie aut dem PIflgel, 

„Uuw nur allein den Liavaa am Leben, 

„Dann hau sic auf der westlichen Seite nledor!" 

Und da si;hlug Tavtasi wiederum mit der Keule 
drein. Nur<lun Liavaa liaas erstehen. Dann stürmte 
ur wieder den Berg hinauf, immer mit der Keule 
um sich hauend. Wieder lieas er nur den Liavaa 
steilen. 


•I Liavaa Ärgerte sich (well nAmiich der Bergjmmu D-nher die Fische gestohlen hatte). 
^ Tavtasi'Aoamva = der Name des Knaben. 


Digitized by Google 



188 


Ua toe Upale mai, un tu‘u mal la liava‘u. ûna 
fol atu lea pe la Ae a ola. 

Ona fai atu lea o Liava*a: ia ou ola 
Ona foeî oti lea Liava‘a 
Ua ta, ua motu le ulu mua. 

Ua oti. 

MU«eWilt von Ekk, Valluutai 12. Feb. 1891. 
Erkl&it von Taitua in Taurouaß (Vaiinoeo) 
den 26. Februar iSOl. 

«Moine aifia u. Luira gegentràrtbr). 


Daim Bchrio er aber dem Luvaa zu, .Ich lasse 
Dich auch nicht wm Leben!*' 

Liavaa aber rief aua: .Hchonke mir das Leben r 
Tacttabi aber erachiug den Uavaa. 

Dann achnltt er ihm den Kopf ab '). 

So endete Liavaa. 

übereetzt in Vailuutal, den 19. März 1891. 


KIKDERLIEDER. 


1 . 

Hau mal umQ. 

Tatä patc. 

MiUia ulu pW. 

VC V « — 

Hlle 8 j|.- *• 

tt— « — 

Apela Io falvar. 

e — e V 

• LuTTt VoLKMAXXL 


2 . 

HaauAu tuipala tulpala. 

Ol ot 01 ha IÙ alaga fafaira. 

— — — (IC — C — « C— « 

(U'TTE VuLKMAKK). 


8 . 

Teine ma tama. 

Omai Ina matatnata. 

I ie *). 

0 Iva fai ana ; 

,Ti tn”*K 

(Lotte V'olkhakk». 

4. 

Si toino meaniea »>. 

Ma ai tama meamea. 

c u — « ec»« 

Ua la tau uma. 

Ia* tuna aeattea*!. 

o — o « «»« 

(Lotte Volkmanm). 


t) Koch heut« exiatiert bekanntlidi der Kriegabntuch dom getöteten oder gefangenen Oegnor da.a 
Haupt abzuBchlagen und aln .Siogoatroph&e aua dem Kampf zu bringen. 

Sile. Ie foifoau Samoa tuea ma Apeia. 

*) jlfa*ONui*u, B., the name of a bird. iLtptomU Samoexeta). 

„Ti <«", lang gezogene Naiduihmun« elntis Vogelrufo. 

Jfi’dinui. a., 3'oung, of infonts. 

*) .Seajvri, u the mune of a tree and Ua fruit 2i a cliild'a penia. 
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LES CHARRUES 
DES INDES NÉERLANDAISES 


TAR 

HKNHI CHEVALIER, Paris. 

(Avec pl. XII & XIII). 


Nous nous proposons tlolmiier «lans oette note les chmrui.*s emplo><?es aux Imles 
Net^rlandaises en y joignant quelques typos dos Philippine.H. I^ plupart des instruments 
quo nous allons d<k^rire font partie des ridies collections du MukV d'Ethnograpliie de 
Leide, et c’est grftre à l’obligeance de son savant directeur que nous avons pu mener H 
bien cette élude. Monsieur le Dr. J. I). E. SriiMKi.TZ nous a en effet communiqué des 
photographies, des cnxiuis et des notes sur les modôlcs du .Musé*«» dont nous sommes 
heureux de le remei'cier. 

On remarquera que certains types n’ont aucune ressemblance avec les charrues d’Asie, 
le modo d’attelage du A’fVobo« •), au moyen d’un collier II fourche emmanché sur deux 
brancards, est tout à fait particulier aux lies de la Sonde, nous no l’avons rencontré 
nulle part ailleurs, il on est de même de la charrue d'Atjeh qui ne rap{>el]e aucun 
type connu. 

Nous allons pas:»er en revue d’abord les instruments de Java puis ceux de Sumatra 
et de Célèbes et enfin les charrues des Philippines, en employant indifféremment 
le nom de charrue ou celui d'araire, quoique ce dernier soit le véritable terme pour désigner 
des charrues sans avant train ce qui est prétisement le cas de toutes celles que nous 
allons examiner. 


Java. 

P). XII, flg. 1. C'est au Musée d'ethnographie de Hambourg que nous avons 
trc'uvé la plus simple de» charrues employées à Java. Eile est composée de trois pièces 
de l>r»ib assemblé>es deux à deux. Malgré cette grande simplicité la charrue est stable, 
solide et facile h diriger, elle n’a ni fer, ni versoir, ni aucun moyen de léglage; le 
timon est tn'-s court et ir»'« bas. Par ses piopr*rlions générales ce type se rappro<‘he de 
nos charrues vigneronnes. 

On peut ajouter à cette charrue un fer plat triangulaire attaché d'une façon queP 
conque sur la pointe du sep: mais nous pensons que le fer doit être fixé à la partie 
supérieure du biseau et non en dessous, comme c’est le cas pour le modèle du Musée 

*) BttbafuK Bijfflf. 
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de Leide, PK XII, flg. 2 (Ser. 659 N*. 140)* Le joug ebt une piece de bois traversée 
per cinq ficbes »'^iement en bois, celle du milieu sert à atUicher la corde de tirage et les 
({uatre autres omboitent deux à deux le garrot des boeufs, des coi*des passant sous le cou 
des animaux retiennent le joug en place. 

A TExposition univereelle de Paris en I9*K) il y avait un araire, PI. XII, fig. 3, pour 
la culture du riz, assez fort, tout en bois, avei'. inclinaison vaiiabte de la flèche au moyen 
de trous percés dans l’étançon d’avant. I» mancheron »%ît fort pou incliné vers Tarrière et 
légèrement recourbé on avant, ce qui est tW« rare et donne moins de force au laboureur, 
ce mancheron est flxc à la fois sur le sep et sur l’étançon d’arrière. 

Les labours de rizières no présentent pas do grandes résistances puisr|u’on les fait 
^néraleinent pendant la période d'irrigation, les socs en fer ne sont pas indispensables et 
1^ charrues en bols ne s’abîment pas à l’éau comme les charrues en fer, il ne faut donc 
pas trop se hiHer de critic^uer ces modèles qui ont au moins le grand avantage il'ètre fort 
économiques. 

l.e joug, PI. XII, flg. 4, se compose d'une forte pièce de bois honzoutale posée sur le 
cou dos animaux. Au milieu do cette pièce un renflement muni d’une cheville servant à 
Axer la corde par laquelle se fait le tirage, à flroite et à gaucho des clavettes glissant 
dans les morUiises du joug, cetu- elavette.s sont assez longues pour permettre à de petites 
traverses de les réunir en passant sous l'encolure; ces petites traversas sont maintenues en 
place par des cordes. Ces jougs qui rappellent beaucoup ceux qui sont usités en Algérie 
et en Tunisie ont le grand inconvénient de bles.sei les boeufs au garrot dès que le 
travail est un peu pénible. 

Nous retrouvons un joug à peu près pareil sur la flèche de la PI. XII, flg. ô (Serie 870 
N*. 3958), dans la photographie ce joug est à l’envers, la grosse traverse devant être en 
haut et les petites en bas, enfln remar<}ue générale ces jougs ne sont pas toujours atUichés 
directement sur la fli’che, mai.s reliés avec elle par une conle de tirage comme on le voit 
dans le petit modèle PI. XIII, flg. 23. (^t arairo formé de trois plî*ces de bois est muni 
d’un petit fer triangulaire, lo $op taillé en pointe .se relève et s'élargit vere la droite de 
façon il former ver»oir, la pointe du timon est gracieusement déci»n*‘e. 

Se rapprochant beaucoup de la précédente, cette charrue, PI. XII, flg. 6, (Ser. 900 
N*. 882), présente un emmanchement de fer un pou différent, i|Uoique le fer manque il 
devait être plus long et muni d’un tenon fixé dans lo .sep. Le vorsoir est.a.ssez allongt*. 

Dans la figure PI. XII, fig. 7, (Ser. IH K°.S7), le versoir est très développas f^r est 
simplement emmanché k emboitemenL Le joug est analogue à celui de la fig. 4, les petites 
traverses inférieuice sont seulement remplacées ]iar do grosses coitles. 11 y a un peu de 
jeu dans la mortaise du mancheron où pa.sse la fièche, l’inclinaison de celle^i peut donc 
varier légèrement suivant la hauteur des animaux et permettre au laboureur de régler 
l’entrure k volonté. Ces trois charrues s^>nt au Musée de Leide, tandis que les trois 
suivantes sont au Musée d’Amsterdam (Natura artis magistra). 

La première PI. XII, fig. 8, est munie d’un étam.'on à l'avant permettant de faire varier 
l'inclinaison de la flèche tout en assurant sa fixité, le sep forme à la fois soc et versoir et 
est quelquefois muni d'une pointe de fer. Les deux autres diffèrent de la première en ce 
qu'elles n'ont plu.s de versoir, le .soc relevé rejette la terro •‘gaiement à droite et à gauche, 
la ()oln!e du type N®. 9 (PI. XII, flg. N®. 9), en fer de lance U*gèrement bombé et celle du 
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N*. 10 (PI. XII, fig. N*. 10), plate munie en dessous d’un étrier qui emboite ^extrémité 
du sep. Otte exti'émité a la forme d’un toit deux pentes très relevé vers l'anit-re. 

SVMATBA. 

On trouve h Sumatra trois genres bien différents de charrues: le premier caractérisé 
par l’araire Batak, P). XII, fig. 11, le deuxième qui ressemble aux charrues de Java, 
enfin le troisième tout à fait particulier avec son attelage à collier et brancards et dont 
le versoir rudimentaire est à gauche. 

La charrue Batak, Fig. 11, (Serie S40 92), est composée de deux pi(*ces de bois 

dont une en forme de pioche sert a la fois de mancheron, de corps de charrue et de sep, 
l’autre est la flf^che, le fer tr(‘S étroit se pmlonge en arrière )var une longue soie qui traverse 
le corp« de chairue et s’appuie sur le sep. La flèche et le mancheron ont chacun environ 
un mètre de long. Cet instrument très léger ne peut produire beaucoup de travail, il gratte 
la tene sans la retourner, mais peut convenir dans les sols très pierreux. Il exige une 
certaine adresse du laboureur par suite de son instabilité. 

La charrue Toba, PI. XII, fig. IB, du Musée d'Amsterdam difit^re suilout des 
précédents par le fer qui au lieu d'étre pointu est plat et plus large en avant qu'en uriière. 

La charrue de Benkouieii, PI. XII, fig. 12, (Her. 82(> N". 26), est tout aussi primitive 
que la précédente, mais plus grossière et plus lourde; ses proportions sont diftérentes, le 
mancheron n‘a plus que 0.60, tandi.s que le timon atteint 1.67 de long. Le joug fort simple 
est représenté sur la figure attaché provisoirement à la flèche, ü ne mesure ijue 0,46? et 
ne peut convenir qu’à de très petits animaux. Les deux charrue.H PI. XII, fig. Il & 12 
sont au Musée de Leide. 

Avec l’araire, PI. XII, flg. 14, (Ser. 40 N".41), des Lampong-disirlcts, on i-etrouvo 
les formes des instruments usités à Java avec une plus grande inclinaison du mancheron 
et fort {)eu de longueur du soc, dont la suiihce supérieure de forme triangulaire est foi te- 
ment incliné-e sur la droite pour rejeter les terres. 11 n’y a pas de fer. 

L’exagération de l’inclinaison du mancheron est encore plus sensible dans la charrue, 
PI. XII, fig. 15, (Ser. 800 N®. 884), dont l’extrérait** doit trainer à terre on revanche, le 
timon en est trt^ relevé. Cette charrue est employée dans les parties montagneuses du 
district de Padang, le fer est très aigu. Dans les charrues du troisième genre, la traction 
est faite par un seul anima) le Kérabou^ le joug est le plus souvent muni d'une fourche 
ou collier ouvert, et est relié aux deux brancards qui sont fixées sur IVige ainsi qu’on le 
voit dans une charrue de Benkouleri, PI. Xll, fig. 16, (Ser. 57 K®. 18), le joug est une 
simple traverse de bois et le fer une longue barre emmanchée dans la mortaise du sep, 
ni mancheron, ni vei'soir, ni mode de rffglage. 

L’araire du centre (Manindjou), Pl. XIII, fig. 17, (Ser. 268 N®. 408), pour un 
mieux étudié et plus soigné dans son exécution possnle un joug à fourche, le mancheron 
est terminé à sa partie supt'rioure par une poigné*« représentant un oiseau et à sa partie 
inférieure par un sep soutenant un fer très long, Axé dans une moitaise pat le vei’soir 
dont le talon forme coin, on peut mettre un versoir à droite ou un versoir à gauche, 
fig. 17 et 17a. M. A. I». van Hasselt^ a étudié cette charrue dans le Sumatra central 

') Cfr. A. L. VAN EtlmogrAphisrhe Atlas van Hidden Sumatra (Leiden. IKSI) ps. S8 ot pl. 

LXXXIX fig. 2. 
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où elle porte le nom de Badjaÿ D/aiei. Voici d’apr^ cet auteur les nome des diffdrentes 
pièces <iui la composent, ainsi que les essencos de bois employées: 


a. Uaiioliei’on 


pUottnggotno 

en bois de 

il. Brancaiii 

- 

foil rougottêng 

1t 

e. 


tali badjag 


d. Joug 

— 

pasangan 


e. Âge 

■“ 

palang 

n 

f. Traverse 

= 

}hisag 

a 

g. Poignée 

as 

boHrouétupbourouêny 

n 

h, Versoir 

-e 

singka 

» 

i. Fer 

— 


tt 


eoun'an [Odrrfa sernilata Miq., Fiuît: 
l’iantic. Woordenb. van Xe<lerl. IndiS 
X“. 8072.) 

Balmier dit „anaii" [Arrnga eaecharifera 
Lab. Filet, 0. c. X*. 320.| 

Bambou ^baloueng", 
eourian. 

» 

(inau. 

piraicé [Cedrela 8p.?J. 

âar<rùi>i. 

ana». 


Cette cbarrue pour un Kerabou, P). XIII« flg. 13, (Ser. 263 409), analogue à la 

précédente porte le nom de Badjag kabo^), celle des Lampong*districts, P). XIII, 
fig. 19, (sSer. S70 N“. ôO), est plus robuste et le joug s’emmanche d'une façon dilTérente 
sur les brancards. Ceux ci ne sont pas fixés à demeure sur l’Âge, munis de deux traverses, 
ils peuvent tourner sur l'Âge comme autour d'un axe , la charrue s'incline librement k droite 
ou Â gauche sans fatiguer le cou de l'animal, fer long et étroit. Le versoir manque, mais 
doit être pareil à celui des araires N”. 17 et 18. 

Bien plus légère e&t la charrue P). XllI, fig. 20, (Ser. 370 N°. 29), les brancards sont 
en bambou le joug est relié aux brancards par des cordes; une sorte de gourmette 
également en corde passe sous le cou de l'animal, et est attachée aux deux branches de 
la fourche. Le manchemn au lieu d'étre du même morceau de bois que le sep est emmanché 
Â tenon sur l'Age et le fer est maintenu par un coin en bois; il n'y a pas do versoir. 

Une charrue fort curieuse est celle d'Atjeh (Musée de Leide) PL XIII, flg. 27, 
(Sér. 636 N*. 1). Le corps de charrue de forme pres«iue tronconique est traversai à sa partie 
inférieure par un fer très long dont la pointe est élargie en feuille de laurier. flèche 
droite et longue de 2m 75 traverse la partie moyenne du corps de charrue, contre lequel 
vient se fixer une (>erche verticale qui sert de mancheron k l'instrument et tmverse la 
fl'^che pour la maintenir en place. La traction est opt-iée par un seul animal dont l'encolure 
s'appuie sur un arc de cercle en lK)is fixé d'un bout sur la flèche et retenu do l'autre 
par une corde Axée au manchemn. place do la tétte de l'animal est déterminée 
sur l'arc par deux chevilles en bois, la traction ne se fait donc plus par le ganot 
comme dans tous \oa modèles que nous avons examinés ici, mais par la poitrine et les 
épaules, il parait indispensable que l’animal soit muni d'une sorte de collier pour éviter la 
compression de la gorge. Cet instrument très primitif ne comporte aucun moyen de réglage, 
il fout remarquer toutefois que la forme du corps de charrue a été étudiée de façon à. 


*) A. 1«. VAN Hasablt: O. c. pg. 39 et pl. LXXXIX tig. 3. — Le modèle eet fait auRsi a Uanin- 
djou. 1>ès différentes pièces sont fabriquées d«a mûmee eeptices de bois comme ceux de la cbarrue procé* 
dente, seulement a est fait en bois lopou", 6 et e sont faites en , f en bois aourian et 

g en bois ptVeirie [Pxêftum ffitriyacvi L. efr. Filet, 0. c. N*. 1911J. 
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soulever les terres et les rejeter sur le câté. Cependant la position verticale du mancheroD 
est très défavorable pour régler le labour tant en profondeur qu'en direction. 

Ces charrues sont au Musée de Leide. 

Bau. 

Dans i'ile de Bali on se sert d’une charrue de construction savante, PI. XIU, flg. 21, 
(Ser. 370 N°. 857). Le corps coudé à angle droit se termine en un long sep sur lequel 
s'appuie un fer long et étroit maintenu dans une mortaise par le talon du vetsoir. Un 
timon de 1.10 de long s'emmanche dans le corps de charrue et est fixé par un coin en 
bois, dont la partie la plus forte est en avant et s'appuie sur la base du mancheron en 
forme de S. Afin d'empêcher le timon do sortir de la mortaise, une cheville est placée en 
arrière comme cela se fait généralement. Musée de Leide. 

CÉI.êBSS. 

La charrue de Makassar (Sud de Célèbes) PI. XIII, fig. 23, (Ser. 1009 N*.90), est 
analogue ä la précédente mais plus simple de construction; le mancheron n'est plus uns 
pièce différente du coriKi de charrue (La photographie représente le fer séparé du sep et le coin 
de serrage tombé): on voit très distinctement la corde de tirage qui relie le timon au joug. 

Le petit modèle indigène, PI. XIU, flg. 28, (Ser. 37 N*. 278), représente une charrue 
tirée par deux boeufs, on remarquera que malgré la très giande longueur du timon les boeufs 
tirent par l'Intermédiaire d'une corde fliée au joug, qui e.st attaché sur les cornes. 

Dans l’araire, PI. XIII, flg. 24, (Ser. 1008 N*. 75), an contraire le timon est exces- 
sivement court et l’on comprend qu'une corde soit indispensable. Le versoir très élevé au 

dessus du fond de la raie, agit sur la terre comme une oreille, c'est ä dire en écartant 

plutôt qu’en retournant. Dans ces charrues de Célèbes les versoirs sont è droite, comme 
c’est l’usage dans presque tous les pays. 

Ces modèles sont au Musée de Leide. 

PmurpisEs. 

l.a charrue des Philippin»!, PI. XIII, llg. 25, se trouve ainsi que la suivante au 
Musée du Trocadéro à Paris. iCIle se compose d’un sep en bois terminé par un soc 
en fer ayant la forme d'un coin aplati à la partie supérieure, le mancheron est très incliné 

vers l'arrière et reqoit un Age long et retroussé en avant qui forme ta flèche, un étançon 

très fort soutient l'Age et sert en même temps de coûtre. L'Age et l’étançon sont assemblés 
ensemble et la fixité assurée par un coin en bois. 

La modèle, PI. XIII, fig. 26, est plus perfectionné, le sep assez long porte un soc en 

fer de même forme que le précédent, mais plus allongé et sur lequel vient butor un versoir 

en fer fixé contre l'étançon au moyen de deux oreillettes qui font partie de sa face arrière. 

En résumé toutes cas charrues sont très primitives, si elles sont en général légères 

et peu coûteuses, elles ne peuvent convenir qu’à des labours peu profonds et font dans 
bien des cas un grattage plutôt qu’un veritable labour. 

L A. f. E. XVII 25 


Digitized by Google 



BEITRÄGE ZUR ETHNOGRAPHIE 
VON NEU-GIJINEA ') 

VON 

Uk. J. 1). E. SCHMELTZ, Lkidkk. 

(Mit Tafel 1— VI und 18 Abbildungen ini Text). 


X. DIE STÄMME IN DER NACHBARSCHAFT DES MEHAUKE-FLUSSES. 

AI» Fortsetzung unserer Beitrage lassen wir heute die Beschreibung der ersten der drei, 
von Herrn W. ds Jono dem Museum geschenkten Sammlungen ^ au» SDd Meu-Guinea 
folgen, wahrend wir ilie beiden anderen in einem ferneren Beitrage in Bd. XVIII zu schil- 
dern gedenken. — 

Die im Folgenden besprochenen Gegenstände wurden der Hauptsache nach durch den 
Schenker walirend der Fahrten des, von ihm derzeit befehligten Regierungsdampfers van 
Doom, auf dem Merauke-Fluas oder in dessen nächster Nachbarschaft zusammcngebiacht*); 
ausserdem werden einige andere seitdem erworbene gleicher Provenienz durch uns hier 
gleichzeitig mit behandelt. Letztere entstammen zumeist der Schenkung eines bewahrten 
Freundes des Museum», dea Herrn Controleur M, C. Schadée*), sowie einer anderen die 
Herrn Ltnt. z/S. B. J. HEiLaaoN*) zu danken ist. Einige andere, weiter unten ebenfalls 
besprochene Gegenstände, »o z. B. der interessante, verstärkte Bambusbogen, wurden 
zufällig mit anderen, teils anderer Provenienz, auf Auktionen in Amsterdam*) erworlien. 

Herr W. de Joeo stellte uns ausserdem eine Anzahl Photographien, den Gebrauch etc. 
einzelner Gegenstände erklärend, zur Verfügung, von welchen einzelne untenstehend repro- 
duciert sind. Ausserdem erhöhte derselbe, gleich Herrn HEtLBSoa, den Wert seiner 
Schenkung durch die Angabe einheimischer Namen und anderer Bemerkungen, die unten 
an entsprechender Stelle wiedorgegebcn sind. Hier »ei vorweg genommen dass Herr de Joxo 
die Richtigkeit der Benennung „Toro" für einen Volks-stamm bezweifelt, und eher geneigt 
ist anzunehmen da.»» di^ der Name eines Landstriches ist. 

Ebenso bestreitet Herr de Jono in bestimmtester Weise die anderweitig ausgesprochene 
Ansicht das die Tugeri Kannibalen sind. 

Schliesslich wsr Herr Scuadée so freundlich unsere Aufmerksamkeil auf den 
„Report on British New-Ouinea, 1898", in dem eine Anzahl Gegen.stände etc. 
von den Tugeri abgebildet sind, zu lenken. Wir konnten diesen Report und andere 
Jahrgange desselben, in Folge freundlichen Entgegenkommens Sr. Excellenz des Herrn 


') Siehe IM. XVI S. 194 ff. •) Siehe Bd. XVI S. SOI. •) Serie I89S. *i Serie im 
*1 Serie leoo. •) Serie U41 A 146S. 
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Ministters far die Niederländischen Kolonien ftlr unsere Arbeit benuCisen und eitleren den- 
selben im Verlauf derselben als „Report 1897/98 etc.” 

I. Nahbuso osd Naskotica und dafCb benützte Oeoenständk. 

Die Kenntnis der TApferkunst besitzen die Tugeri nach Herrn de Jono's An- 
gabe nicht >). 

ln unserem Beitrage 1, Bd. VIll, erwähnten wir pg. 156 einer polierten Kokosnuss 
als Wasserliehalter; die Sammlung des Herrn de Jono enthält zwei derartige tieräte. Das 
eine (Ser. 1892/59) ehenfälls aus einer, jedoch unpolierten Kokosnuss verfertigte, Taf. V 
Fig. 6 abgebildute E.Templar ist als Wasserbehälter für Frauen bezeichnet und 
wird haggre genannt. Das nach oben eine Schlinge bildende Trageband besteht aus ketten- 
ähnlichem Geflecht von Kokosfaser; das untere Ende ist von einem Knoten versehen, der 
sich innerhalb der Nuss beflndet und dort durdi einige, ebenfalls im Ausgussluch steckende 
Rohrleistchen zurOckgehnlten wird *). 

Eine Bereicherung unseres Wissens lietrefls der in diese Gruppe gehörenden Gegen- 
stände bildet ein Wasserbehälter für Männer, dirari (8er. 1392/6U; Taf. V Fig. 3). 
Derselbe besteht aus zwei Bambusinternodien; die Wund zwischen« beiden ist durchstossen, 
während die des einen Endes den Buden bildet und die Mitte jener des andern durchlocht ist. 
Die Epidermis ist mit Ausnahme eines breiten Streifens längs der Mitte, der eingeritzte 
winklig zusammentrotende Striche zeigt, entfernt. Das Trageband besteht aus liraunem 
losem Fa.serstoff uml ist mit einer Schlinge uni das obere Ende befestigt, während dasselbe 
am unteren um eine lange, aus der Wand hervortretende Spitze geschlungen ist. 

Dem in unserem ersten Beitrage l.c., besprochenen Rauchrohre können wir heute 
zwei weitere hinzugesellen. Das eine ist von Herrn de Jono eingesandt (Ser. 1392/66; 
Taf. 111 Fig. 4) und wird nach dossnn Angabe bange genannt. Dasselbe besteht aus einem 
ganzen und einem Teile eines zweiten Internodiums, In dessen Nähe sich das Loch für 
den Tabak beflndet, die Scheidewände sind beide durchstossen; wie aus unserer Abbildung 
ersichtlich, ist dos Kohr rund um das Loch mit einem t/uerband kurzer eingeritzter Zick, 
zacklinien verziert. 

Das zweite. Heim Scuadee zu verdankende Exemplar (Ser. I476|37) weicht von dem 
eben besprochenen in mehrfacher Hinsicht ab. Nur die Wanil am unteren, dem Mundende, 
ist durchstns.sen und oberhalb des Rauchloches bildet ein Teil der W'and einen zungen- 
fOrmigen Fortsatz, wahrend überdem, auf derselben Seite, das Rohr mit zwei parallelen 
Längsbändern von zahlreichen eingeritzten, einander kreuzenden Linien, wodurch Rauten 
gebildet werden, verziert istt). 

Herr de Jono bemerkt zu seinem Stllcke; „Das trockene Tabaksblatt wird, in ein 
BlattstQck gerollt, in das Loch nahe dem einen Ende gesteckt; vor das letztere wird dann 
die eine Handfläche gehalten, während am anderen gesogen wird. Bei älteren l.eutcn 
angetrolTen” <). 

>1 Tßpfenirbeiien aus der Uona.Bai, N. O. Käste Br. N. 6. sind Report 1897/'Se (Brisbane, 18äe>. 
Tat b und von Waututu, an demselben Küstenstrich, l.c. Tai, 13 abgebiidet. 

•) Siehe Report 1887/38 Taf. 28. 

h Ein rauchendee Ehepaar von den Kai le, Br. N, Q. Ist Report I8B7/38 Tsf. 1 abgebildet 

b liie Kenntnis des Rsiicbens dürfte für die Tugeri nunmehr genägend bezeugt sein. Vergleiche 
Bll XVI S. 209. 
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II. Elcidono okd ScmiucK. 

Betrefl^ der Frieur und des Schmuckes schreibt Herr de Jomo: .Tugeri's in deren 
Familie ein Slerbefall vorkommt, entledigen sich ihres Haarscbmucks sowie der KOrper- 
Zieraten. Nach und nach werden aber die gewohnten Schmuckstocke wieder angelegt. 
Das krause Haar wird zu langen dOnnen Strähnen verflochten, welche auch wohl mit 
anderem Haar verlängert und mit Schilf umwunden werden." 

Diese Haartracht veranschaulichen unsere untenstehenden Abbildungen 1 (stehender 
Hann) und 8 (sitzende Frau), beide zusammengehOrend , und zwar zumal der erstere 
sehr gut. Die Sammlung des Herrn de Jono selbst enthält ausser einer abgeschnittenen 
ganzen Frisur, dapiea, (Ser. rs92/21) auch noch eine einzelne Flechte, welche an 



Aba 1. Aba 1. 


einer Clasuar-FIOgelfederpose befestigt (Ser. 1392/20) und dort mit Schnur umwunden ist 
(Taf. III Fig. 3). Wh- vermuten dass derartige Flechten zur Ergänzung der Frisur verwandt 
werden ■). 

Um die Frisur zusammenzuhalten bedient man sich eines Haarbandes ,ang/urke" 
(Ser. 1892/24), das aus hell- und dunkelbraunen Rohrfasem diagonal geflochten ist. Die 
Vorderseite zeigt erhabene Längsstreifen in Fischgrat-Muster, nach hinten endet das Band 
in dicke gedrehte SchnOre von gleichem Material. — Gleichem Zwecke dient nach Herrn 
DE Jono eine Art Kragen aus Casuarfedern , stm&u, der Ober den Haaren getragen wird. 
In der Sammlung desselben ist dieser nicht vorhanden, wohl al>er ist ein derartiges SlQck 
(Ser. 1476/27) durch Herrn Schadbe eingesandu Die Casuarfedern sind zu kleinen Büscheln 


') Ähnlich« Fribiirvn bei ginjroborenen von Mount Scratchley sind abgobildut in Heport 180607 
Ænobane. 1896i Taföl zu S. 7; auf woloher Soit« sich auch noch ein« Keihu int«russant«r ethnugraphiaclior 
lfitt«llunEon betroDTs Jener Ëlniieboronon flndet. 
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vereinigt, deren untere Enden mit Kalk eingeecfamiert und nebeneinander in einem ellip 
eoiden gitterartigem Bande iwfestigt sind, das durch quere Durchdechtung mit rot geftrbter 
Faser, wodurch der Rand und die BindschnOre gebildet werden, entstanden ist. An der 
Aussenseite dieses Schmuckstückes sind im unteren Rand des Bandes noch einzelne weisse 
Kakadu-Federn befestigt. Die Schnüre werden um die Stirn geknotet, der Schmuck hangt 
nach hinten herab. — Ein dritter Oegenstand. ebenfalls als Haarschmuck benutzt, ,hasimde” 
(Taf. IV Fig. 5, Ser. 1392/22). bildet eine Art Kragen mit kurzen, platten fischgratförmig 
geflochtenen Paserschnüren an der einen Hälfte, wahrend die andere einem dicken, mit 
Rohrstreifen umwickeltem Tau äiinlich ist. Der ganze Schmuck ist mit rotem Farb.stoff 
«ingtwehmiert, an den Enden der Schnüre sind einzelne o<lei' mehrere Früchte von Coix 
befestigt, aus denen das Material der Schnüre, in Uestalt langer haaiurtigei Fasern 
borvortritt. — Noch eine andere Form des Haarschmucks bildet eine Faserschnur auf 
welche viele rote Bohnen {Erylhrina} und, in gewis.sen Abstanden, einzelne cy lindrische 
oder kugelige graue Früchte von Coix gereiht sind (Ser. 1392/23). 

Gleich einem Diadem weiden innerhalb des Mittelteils einer geflochtenen, dreiteiligen 
Faserschnur befestigte gelbliche Brustfedern eines Paradiesvogels (Ser. 1392/26) otierhalb 
der Stirn getragen; der Name dieses Schmuckes ist aakisri karuli. 

Von Ohrschmuck liegen wiederum dieselben Ringe vor die wir Bd. VIII S. 168 
und XVI S. 213 erwähnten. Nach Herrn ns Jono'b Angabe ist deren Name ihierke (Ser. 
1392/26) und werden selbe von Casuarfederposen zusammengebogen ; danach wäre die Angabe 
im unsrem Beitrage VIII, Bd. XVI S. 213, wo gesagt wird dass ein Zweig das Material 
bildet, zu berichtigen. Diese Ringe wenien bis zu 10 oder 12 in den durchbohrten und 
erstaunlich erweiterten Obriappen durch Männer und Jünglinge getragen, wie dies auch 
aus unserer Abbildung I ersichtlich ist. Ein einzelnes Mul wird auch ein Stück Eisendraht 
odei ein Blechstroifen für den gleichen Zweck verwandt, indes ist dies natürlich nicht als 
uisprüngliche Sitte aulzufassen; Kindern wird ein rundes HolzstOck in das Loch des Ohr- 
lappens gesteckt. 

Nasenschmuck fehlt in der diesmaligen Sammlung. Herr dk Jonu sagt darüber: 
,In die durchbohrten NasenflOgel werden die verschiedenartigsten Dinge gesteckt. Die meisten 
Eingeborenen tragen zwei kuize Stücke Bambus oder zwei Knochen, andere zwei Schweins- 
zähne oder noch andere Gegenstände; wir trafen selbst Männer welche die ihnen geschenkten 
Cigarren, weil ihnen die Form derselben für diesen Schmuck ausseroidentlich geeignet 
erschien, sofort in die Nasenflügel steckten. Während des Essens und Trinkens werden 
diese SclimuckstOcke, weil teilweise den Mund bedeckend, entfernt. Frauen halwn keine 
durchliohrte Nasenflügel; nur sehr vereinzelt sieht man eine solche, welche zwei oder drei 
dünne Rolirstengel von oben her in die Nasenflügel gesteckt und lestguklenimt haben.” — 
Die Tracht des Nasenschinucks verdeutlicht die Abb. Bd. XVI S. 203 und die diesmaligen 
3 & 4, weiche überdem die Tracht auch des übrigen KOrperschmucks sehr gut veran- 
schaulichen. 

Betreffs dieser beiden Abbildungen teilte Herr oK Joxo uns noch das Folgende mit: „Die 
beiden in Fig. 3 links stehenden Jünglinge haben sich mit schwarzer Farbe eingorieben, 
sie haben ein Alter zwischen 8—16 Jahren erreicht und unterliegen den Ceremonien der 
JOnglingsweihe in dem dafür bestimmten, besonderen Gebäude. Wahrend dieser Zeit werden 
seit« „oklii'ide" genannt, dürfen keine Frauen selien und müssen bei Bootfahrteii , falls 
«in Boot mit Frauen pa.ssiert, sich iiiederlegen. Nach Beendigung der Reifeceremonien 
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dürfen sie den Penisdeckel, die Muschel, anlegen, heissen dann und sind heimts- 

Ahig. Verheiratete Manner, .onirn^teft", tragen einen Bauchgurt. Kinder bis zu acht Jahren 

heissen „patur". „Der 
vierte, stehende Hann 
links tragt das oben be- 
schriebene Wa-sseigelÄss 
aus Kokosnuss. Weiter 
unten wird sich noch 
Oelegeiiheil bieten auf 
diese und die folgende 
Abbildung zurOckzu- 
koinmen. 

Die in Abb. 4 ahgebil- 
deten Eingeborenen sind 
Bewoliner vei'Schie<lener 
Kani)iongs in der Nahe 
von Heriiuke. 

Halsschmuck ent- 
halt die Sammlung in vier 
verschiedenen Pol men ; 
nach Herrn de Jono 
werden PerlschnQre be 
vorzugt, was natflrlich 
auf Einfluss der Weissen 
zurackzufohren ist. Zu- 
erst sei eines hieher- 
gehOrenden ätflekes er- 
wähnt das aus auf donne 
Faserschnflre, in Form 
zweier Schlingen, ge- 
reihten, halbierten Frach- 
ten von Coi> besteht (Ser. 
1392,128; Taf.V Fig. 5); am 
untern Ende sind kleine 
Quastchen aus Tierhaar 
(Beuteltier?) und cylin- 
drischen Frachten glei- 
cher Art gebildet, wah- 
rend am oberen die beiden 
Hälften der Schnur durch 
eine tonnenfOrmige blaue 
Perle oder durch eine 
rote ErbsIVucht (Erg- 
thrinaf) gereiht sind. — Ein anderer, bumbt genannter Schmuck (Ser. 1392/29) besteht aus 
angereihten roten Frachten wie eben erwähnt, die in ziemlich regelmassiger Folge durch 
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zwtii oder mehr ganze oder halbierte G(nx>Früchte unterbrochen werden. Oie l..ange des 
vorliegenden Stückes beträgt 65 cM., der Schmuck wird durch Frauen, und hie und da 
auch durch Männer angelegt. ^ Wieder anders ist das dritte Stück, sammun genannt 
(Ser. 1S92/30, Taf. 111 Fig. 5), gestaltet, dasselbe besteht aus fünfzehn mit einander ver- 
einigten Schnüren, auf welche kleine, braune cylindrische Früchte gereiht und die unten 
zu einem flschgmt förmig geflochtenem Bande vereinigt sind, von welchem wiederum einzelne 
Schnüre mit daian befestigten Krebsscheren und dem Schnabel eines Wasservogels {Ibis 
moltuxa?) auf die Brust hembhüngen. — Die vierte, stm genannte Form (Ser. 1S92/S1) bildet 
einen aus zwei, auf einander befestigten krugenförmigen Streifen Fasergeflechtes, zwischen 
denen längs des einen Randes Tierzühne, wahrscheinlich die eines Sägefisches, befestigt sind, 
bestehenden Schmuck. Derselbe stimmt soweit es Form und Material betrifft völlig mit dem 
durch uns Bd. XVI, S. 212 besprochenen und Tafel XII Fig. 10 & 11 abgeblldeten überein, 
nur ist bei dem jetzt vorliegenden Exemplar der Beginn der Bindeschnüre, in welche der 
kragenförmige Teil endet, mit dünner Schnur spiralig umwickelt und ist das Geflecht 
weniger sorgfältig bearbeitet. Abb. 4 zeigt einige Eingeborene mit diesem Schmuck. 

Vom Brustschmuck l>egognen wir in erster Unie wieder der, durch uns schon 
Bd. XVI S. 212 besprochenen und Taf. XII Fig, 2 at^bildeten Form (Ser. 1892/27) welche, 
nach Herrn de Jong nur durch Männer getragen und gui genannt wird. Das diesmalige 
Stück trägt am Querband IS Schweineschwänze und an dem einen der, zur Befestigung 
um den HaU dienenden Schnurbüodel hängt ausser einigen, daran gereihten Cbix-Früchten, 
ein Fetzen der Haut eines Casuars, während am anderen, das gleichfalls mit den el>en 
erwähnten Früchten verziert ist, zwei mit braunrotem Farbstoff eingeschmierte Kattun- 
fetzen befestigt sind. Der zweite links stehende Eingeborene in unserer Abb. 6 und die 
Bogenschützon Abb. 18 zeigen wie dieser Schmuck getragen wird. 

Von Bandelieren liegen zwei verschieden breite Formen je in zwei Stücken vor. 
Die schmälere (Ser. 1392/32) stimmt ziemlich gut mit der, Bd. XVI, Taf. XI Fig. 14 ubge- 
bildeten Oberein; das Faserschnurgeflecht trägt aber an der Aussenseite nicht drei, sondern 
gleich dem 1. c. S. 213 erwähnten Stück (Ser. 1824/81), vier Reihen schräg gegeneinander 
befestigter cylindrischer Cotx-Prüchte ut^d die Enden des Geflechtes sind nicht in einander 
verflochten, sondern bilden kurze fischgratfbrmig geflochtene, platte Schnüre aus deren 
einem Ende die einzelnen Riadenstreifen lose hervortreten und zu einem dicken Knoten 
verschlungen sind. Bei der breiteren (cca. 6 — 6 cM.) Form (Ser. 1892/88) sind die Enden 
ineinander verflochUm , die Aussenseite trägt 8 bis 10 Längsreihen der vorerwähnten, wiederum 
schräg gegeneinander l>efestigten Früchte, während diese Reihen bei dom einen Exemplar 
zweimal und beim zweiten viermal durch drei oder mehr Querreihen unterbrochen werden, 
wie wir dies 1. c. S. 213 erwähnt Der Name dieses Schmucks ist babba, er wird auf der 
blossen Brust unter dem übrigen, und zwar zu zweien, den Rücken und die Brust kreuzend, 
getragen. Unsei’e Textabbildun^n S, 12 & 13 zeigen Eingeborene mit derartigen Bandeüeron 
geschmückt. 

Von Armschinuck kommen zunächst geflochtene Armringe in Betracht, wofür Rotan- 
streifen als Material dienen. Ausser einem Paar itn Zickzackmuster geflochtener schmaler 
(Ser. 1392/84, Taf. IV Fig. 2 & 2a) derartiger Ringe, liegen noch drei einzelne breitere vor, 
wie wir sie schon in unseren früheren E^iträgen erwähnt, aber nicht eingehender besprochen 
haben. Alle drei Stücke sind gleich dem ersterwähnten Paar im Zick zack muster geflochten, 
zeigen aber an der Aussenseite verschiedenerlei Ziermustei. Bei dem einen (Ser. 1892/36, 
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Taf. Ill Tig. la & lb) besteht dasselbe längs der Mitte aus einer Reihe spitzer Winkel, 
denen jederseits eine, durch einander kreuzende Streifen gebildete, Reihe Raulen und endlich 
längs des Randes, wiederum eine Reihe dicht aneinander liegender und stark hervnrtretender 
spitzer Winkel folgt. Die Verbindungsstelle der Enden des, den Ring bildenden Flecht- 
Streifens zeigt wiederum letzteres Muster en relief, die Enden der Rohrfiisern treten jeder- 
seits desselben hervor. — Der zweite Ring (36, Taf. IV Fig. 7 & 7o) zeigt längs des Randes 
dasselbe Muster wie der vorige, nach innen folgt dann ein schmaler Streif diagonalen 
Oeflechts, während im übrigen Raum Querreihen diagonaler, durch die Fasern gebildeter 
kurzer Streifen und spitzer Winkel gebildet sind. Die erhabene Leiste an der Verbindungs- 
stelle wie beim vorigen, die Enden der Rohifasern jederseits derselben aber viel länger. — 
Das dritte Stück (87, Taf. III Fig. 2) endlich zeigt längs der Mitte und des Randes dasselbe 
Muster wie das erste (86); im übrigen Raum aller Ist durch die Fasern jederseits der Mitte 
eine Reihe dicht aufeinander folgender, kleiner spitzer Winkel und eine solche kurzer 
querer Zickzackslreifen mit rautenIBrmigen ürulien in den Biogungswinkeln gebildet. Die 
Fasern treten hier jederseits der Querleiste an der Verbindungsstelle nicht hervor. 

Die aus zwei, mit den Spitzen und Wurzeln gegeneinander befestigten Schweinshanern 
verfertigten Armringe, welche wir zuletzt Bd. XVI S. 213 erwähnten, liegen auch in dieser 
Sammlung in neun Exemplaren vor (8er. 1892/88). Herr de Joho bemerkt betrelTs derselben 
daa.s deren Name ^gomar" sei und da.ss zumal ältere IxmUj eine Anzahl dieser Ringe tragen; 
in unserer Abb. 3 ist dies bei dem dritten, stehenden Mann links deutlich sichtbar. 

Auch der von uns schon früher (u. a. Bd. XVI S. 218) erwähnte, aus dem Scrotum 
des Schweines verfertigte, Armschmuck liegt in zwei Exemplaren vor (Ser. 1 392, '67; vergl. 
Bd. XVI, Taf. XII Fig. 18); diesmal al»er sind die einzelnen Scrota, .fctemiwkc”, an einem 
geflochtenen Ring«, ,muk<km", befestigt der in dem einen Falle aus Faserschnur, und im 
zweiten aus einer Anzahl, einander rechteckig kreuzender Rohrfa.<iern besteht und dick mit 
erdigem, schmulzigbraunsm Farbstoff eingesehmiert ist. 

Von Hüftgurten liegt ein von Rohrfasern geflochtenes und mit rotem Farbstoff 
eingeschmiertes Exemplar ^sepossc" vor (Ser. 1392/44); das Geflecht sowie das Ziermuster 
desselben, stimmt mit jenem der oben erwähnten Armringe Oberein; die Enden des Flecht- 
Streifens sind indes nicht Ineinander verflochten, sondern bilden im Zickzackmuster gefloch- 
tene Röhren, wie dies unsere Taf. IV, Fig. 1 & lo zeigt. 

Als Scbambedeckung der Männer liegt Jfefo diadenm, deren wir schon Bd. XVI 
S. 213 erwähnten, sowohl in der Sammlung Scbadee (Ser. 1476/45), als auch in der des 
Herrn ns Joko (Ser. 1392/45), im letzteren Fall an ein dickes gedrehtes Tau befestigt, vor 
(Siehe Taf. II Fig. 4). 

Betreffs dieses Surrogates einer Bekleidung, dessen Name nach Herrn de Jomo ,aaliHke” 
ist, liegen uns heut neuere Mitteilungen des letzteren, sowie des Herrn Sciiadee und dos 
Herrn Ltnt. Z./S. Heilbeon vor; die letzteren verdanken wir der freundlichen Vermit- 
telung des Herrn Dr. G. A. J. vas deb Sakde, Kgl. Niederl. Marincarzt, des Ethnographen 
der Nord Neu-Ouinea-Expedition unter I^itung von Prof. A. Wichmann in Utrecht. Zuerst 
sei bemerkt dass Herr Heilbbo!» sowohl wie Herr de Joso das Durchbohren des Präpu- 
tiums, im Bericht des Herrn Kapt. z. S. ßix (Siehe Bd. XVI S.204) erwähnt, in bestimmter 
Weise bestreitet. — Nur unverheiratete und junge Leute tragen die Penismuschel, ver- 
beiiatete den Leibgurt, an dem vorn eine kleine Muschel befestigt ist. Herr de Jono sagt 
dass das Membnim virile in beiden Fällen nach oben gelxigen getragen wird, doch gewöhn- 
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lieh nach unten hangt, und durch verheiratete Manner, sobald sich l'rauon nahem, wieder 
nach oben gebogen und zwischen den, den Kdrper fest umscbliessenden Hflftgurt geklemmt 
wird. Oanz das Gleiche sagt Herr SciiADda, Herr Heilbhos berichtet ausserdem dass, 
wenn junge Leute Arbeiten in gebückter Stellung verliebten, diese die Penismuschel zeit- 
weise zur Seite schieben; eine eigene Schnur um das 
Glied nach oben zu ziehen, ist aber an demselben 
nicht befestigt. 

Eine Anzahl der in unserer Abbildung 3 dar- 
gestellten Eingeborenen tragt als Penisschutz die oben 
erwähnte Meio diadema ; wahrend bei Jenen in Abb. -I 
Semifiisiu probosridem (Siehe dieses Archiv Bd. VIII 
S. 157) deren Stelle vertritt. Bedeutet dies einen 
Stammesunlerscliied? 

Frauen tragen nach Herrn de Jobo als Scham, 
bedeckung eine dreieckige, mittelst einer Schnur um 
die Haften befestigt« Binsenmatte, wie dies aus unseren 
Abbildungen 5 & A ersichtlich ist. Kinder laufen vdllig 
nackt. 

Betrofhr des Tragens der bisher besprochenen 
Zierrate sind ebenfalls die Abbildungen 1-6 zu ver- 
gleichen >). 

Ober die Verzierung der Knrperhaut (Siehe Bd. 

XVI S. 216) bringen die neuen Berichte keine Erwei- 
terung unserer Kenntnis, dagegen enthalt der Keport 
B. N. G. 1697/98 Taf. 24 die Abbildung 
eines prächtig tätowierten Mädchens 
aus dem „Central-District”. 

Der eigentlichen Kleidung uns zu- 
wendend, liemerken wir dass die Samm- 
lung DB JoNo wiederum ein, von den 
in Bd. XVI S. 214 beschriebenen be- 
treffs des Geflechts abweichendes, der 
Form nach aber damit nbereinstim- 
mendes Exemplar der „Frauenkleidung’’ 
enthalt. Das diesmal vorliegende Stock 
(Ser. 1392/64) ist, wie die Abbildung 
eines Teils des Unterrandes (Taf. 111 
Fig. 6) erkennen lasst, aus breiten 
Bluttstreifen , welche längs des Unter- 
randes in Form von BQscheln von 
Fransen hervortreten, diagonal geflochten. Nach Herrn de Jono wird dieser, oben kapuzen- 
artig endigende Mantel iffo genannt, und bei Regen oder starkem Sonnenbrand zumal durch 


') Eine Anzahl der liier erwAlmten Zierrate findet sich, Jedoch eehr undeutlich, abceblldet in Report 
1887.88, Taf. 9. 

L A. r. E. Bd. XVII. 28 
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Frauen, vom Kopf Ober den KOcken herabhongend, geli:agen. — Auf unserer Abb. 6 scheinen 
die beiden rechts stehenden Weiber die Bd. XVI Taf. XV Fig. 1 abgobildete Form zu tragen. 

Die Bestätigung unserer 
Vermutung, dass wir es 
hier mit einer Art Trauer- 
kleidung zu tun haben, 
bleibt noch abzuwarten. 


III. 

WoHSuao UND Hausrat. 

Eine erwünschte Kr- 
'gänzung dessen , was 
durch Herrn Bik Bd. XVI 
S. 205 Ijelreffs der Wohn- 
ungen mitgeteilt wurde, 
bilden zwei, in unseren 
Abb. 7 & 8 reproducierte 
Photographien , welche 
wir inzwischen durch die 
Vermittelung des-seilen 
AM. 7. erhielten. Die eine , Abb. 

7, stellt den Eingang zu 
dom, ungeihhr 30 engl. 
Meilen stromaufwärts am 
Merauke Klus.s liegendem 
Kam|)ong Tajam dar. 
Der erste rechts hockende 
Eingeborene trägt die 
Haarbedeckung aus Fe- 
<lern, Xasenschmuck aus 
Rohr, Bandeliere und, 
gleich dem In der Mitte 
hockenden, Armringe aus 
Schweinshauern, während 
der zweite mit Ohrringen, 
Bandelieren und dem 
Armring mit daran hän- 
genden Schweinescrola 
geschmückt ist. 

Die Abbildung 8 stellt 
ein Haus aus einem 
der Strandkampongs bei 
Buterike vor; rechts 
stehen einige Infanteristen der Kolonialarmee. Die Bauart scheint sich, soweit sich nach 
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Abbildungen in den , Reports" urteilen lässt, vorteilhaft von jener eines Teils der Einge- 
borenen-Hauser in Britisch Neu-Ouinea zu unterscheiden 0. 

IV. Jaod und Fischerei. 

Als Jagdpfeil dürfte ein, aus einem Ankauf herrOhrendes Stock (Sur. 1441/14) aufzu- 
fassen sein; dessen unverziertei Rohrschaft trägt ein umgekehrt kegelförmiges Stück eines 
Bsmbiiswunelknollens, während auf jenem eines, zu demselben Ankauf gehörenden Pfeils 
(Ser. 1441/13) ein gabelförmig, in zwei Zinken endendes, cca. 10 cM. langes Ende Bambus 
befestigt ist; das unmittelbar darunter folgende Schaftglied ist mit eingeritzten Zickzacklinien 
Torzierl. Während erslerer Pfeil sicher fOr die Jagd auf Vögel, behufs Betäubung derselben 
benutzt wird, kann letzterer ebensowohl für die Jagd, als auch für die Fischerei dienen 
und bleibt Käheres darüber abzuwarten. — Vielleicht sind auch die weiter unten zu 
besprechenden Pfeile mit lanzetlicher Bambusspitze für die Jagd oder die Fischerei bestimmt^. 

VI, TRAJISrOKTOKBÄT. 

Von zu dieser Gruppe gehörigen Gegenständen enthalt die Sammlung de Joko eine 
„midde” genannte, aus braunen, sowie schmalen dunkelgrauen , fii-st schwarzen Blattstreifen 
geflochtene Tasche (Ser. 1892/66, Taf. III Fig. 8 & 8a). Dieselbe ist, wie aus der Fig. 8a 
ersichtlich, von einem beinahe die ganze obere Hälfte einnehmenden, ein Querband bilden- 
dem Ziermuster aus hellgrauer Faser versehen, das sich aus concent rischen Parallelogrammen, 
schrägen und verticalen Streifen und der Figur Z innerhalb Vierecken zusammonsetzt; ein 
schmales, diagonal geflochtenes Trageband ist mittelst einer Gruppe kurzer Schnüre, wie 
un.sere Figur ebenfalls erkennen lässt, mit dem Obenrand der Tasche vertiunden. — Taschen 
dieser Art werden nach Herrn de Jonq auf langen Reisen mitgefohrt und enthalten dann 
etwas Sirih, essbare Erde*), eine Muschel für das Ausschaben des Kerns der Kokosnüsse, 
eine Quantität Perlen , ein Bambusmesser, u. s. w. 

Das Geschenk des Herrn Schad£e enthält eine zweite, einem Handkorb mehr ähnliche 
Tasche (Ser. 1476/41) von festerem, diagonalen Geflecht von gelblichen und hellrot gefärbten 
Blattslraifen. An beiden Seiten ist die Tasche mit Flechtarbeit en relief veraiert : oben und 
unten ein flschgratförmig geflochtener Streif von schwarzen und gelblichen Blattstreifen; 
und im übrigen Raum schwarze und gelbliche lAngs- und Querstreifan , Gruppen kleiner 
Rechtecke innerhalb eines grosseren, einem Fenster mit zahlreichen Scheiben ähnlich, 
concentrische Vierecke u. s. w.. Der Übenrand ist dick mit durch Kokosfasersclinur befes- 
tigten Blattstreifen umwickelt. Als Henkel dient ein, wiederum durch Schnüre vorerwähnter 
Art mit dem Obenrand verbundener Rolanstreif. — Dieser Korb wurde, einen Schädel 
enthaltend, unter einigen Kokospalmenblättern verborgen, zu Buterike in der Nähe von 
Merauke gefunden. 

Besonderes Interesse beanspruchen die Modelle der zwei in der Umgegend von Merauke, 

') Siehe Report 1806/117 Tafvl bei S. 12 (HAueer im Dorf Nenebs, am Mount Scratchley) und 
Rep. 1807/98, Taf. 18 (Wohnungen und VorratetiAueer in tloromanh. 

b Kino sehr gute Abbildung eliiee, für die Flwlierei In Neu-Ouinea benutzten, aus BIAtloro von Àfurinda 
cUrifotia verfertigten Drachens, sowie such die rrsrsrelluog der Anwendung desselben bringt die dem 
Report 1807/06 beigefügte, nach den Kartenskizzen folgende, ^sondere Tafel. 

*) Wohl eher für die Kbrperbeinalung bestimmt. Schheltz. 
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meist gebräuchlichen Kunoeformen, je iius einem Baumstamm verfertigt. Das eine 

derselben (Ser. 
1892/6«. Taf. VI 
Kig. 1) ist 300 cM. 
lang; die Olienseite 
des Vonler- und 
Hintei'stevens ist 
platt, Irelde sind 
von einem kurzen 
lüngsrOcken , dem 
sich an dem Ende 
des einen (des Hin- 
teislevens?) ein 
Queri'Dcken an- 
schlieast, versehen 
unit erweckt der 
letztere, zumal da- 
durch dass er rechts 
des LängsrQckens 
durchlocht ist, den 
Eirrdruck als sei die 
rohe Nachbildung 
eines Hettschnnge- 
sichts beabsichtigt. 
Die Benutzung zeigt 
unsere Abh. IO : die 
stehenden Personen 
sinii Männer , die 
sitzenden Frauen. — 
Die zwerte Form 
(Ser. 1392/67; Taf. 
VI Flg. 2), welche 
un.sere Abb. 9 in Be- 
nutzung verstellt, 
ist kOrzer und brei- 
ter (das Hodell 19« 
cM. lg. und 24 cM. 
breit); der eine 
Steven zeigt die- 
selbe, einem Men- 
.schengesicht ähn- 
liche Bildung, ist 
jerluch nicht durch- 
locht, während der Seitenrand des anderen, sonst mit dem der ersteren Form Qberein- 
stinrmenden Stevens, jederseits einen tiefen dreieckigen Ausschnitt zeigt. Die Seitenränder 
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erhebst) sich an beiden Enden etwas über das Niveau der Steven und sind hier einige 
Male tief eingekerbt, wahrend dies Modell flberdem Spuren von Bemalung, schwarze 
und rote Quer-, Längs- und Winkelstreifen, zumal an den Enden zeigt. Aus dem Vor- 
stehenden erhellt dass wir es hier mit selu- primitiven Formen, die von den aus Britisch 
Neu-Guinea bekannten, ausgezeichnet construierten *) in merkwürdiger Weise abweichen, 
zu tun haben. Die für die Fortbewegung dienenden Kuder liegen in einer spateren Schen- 
kung vor und werden in unserem nächsten Beitrage in Bd. XVlll beschrieben werden. 

IX. Wappkn Uki) Fhibdkiiszkichen. 

Wie wir in unserem letzten Beitrage, l.c. S. 216, mitteilten gelang es Herrn Kpt. z. B. 
Bik nicht eine Steinkeule im Gebiet von Merauke zu erwerben und bildeten wir daher 
eine, in der viel westlicher gelegenen Etnabal ge.suinmelte vergleichsweise ab. Heut liegen 
uns nun zwei in Merauke erlangte Keulen mit sehe! benfhrmigem Stein, von 
jener abgehildeten Form also gänzlich abweichend , vor und zwar die eine aus der Sammlung 
DE Jotio (Ser. 1892/50, Taf. IV Fig. 4) und die zweite als Geschenk des Herrn Heilbbok 
(Ser. 1500/1). Der mehr oder weniger gut poliert« grOne, in der Mitte durch- 
bohrt« Stein ist auf einen Rotansiiel geschoben und wird durch ein, oberhalb 
des SU'ines einerseits und in grosserem Altslande von letztorein, andereiaeits 
um den Stiel geknotetes Flecbtband, auf letzterem zurQckgehalten. Das Flecht- 
band ist bei beiden diagonal geflochten, das von DO ist besser geartieitet und 
schmäler als das des anderen Exemplars und endet vor der Befestigung um 
den Stiel in eine geilrehl« Schnur. Das hintere Ende des Stiels ist bei 50 
abgeplattet und durchbohrt; das dannure Ende des anderen StQckes ist untei- 
halb des letzten Gliedes abgeschnilten. Letzterer Stiel ist mit einem einge- 
ritzten Spiralband, dessen Ränder durch Querlinien mit einander verbunden 
werden (Siehe Abb. 11) verziert, ln dem Loch am hinteren spilzen Ende von 
50 ist eine kettenfbrmig geflochtene Schnur woran einige ausgekerbl« wuisse 
Federn und einige Qrasstreifen hängen , befestigt. 

Nach Herrn de Juno ist der Name dieser Keulen >) ^panke" und wenlon 
selbe mittelst des Fleclitbandes Ober- die Schulter gehangen, wie dies auch 
aus unserer, weiter unten folgenden Abb. 13 ersichtlich; betreffs der Schwie- 
rigkeit Exemplare dieser Waflh zu erlangen sprechen sich die Herren de .Iono | J 

und Heilbbok in gleicher Weise aus, üt*r die Herkunft und die Anwendung ^ 'I 

mehr specioll noch der I.etztere und lassen wir dessen Mitteilungen hier als. ii. 
folgen : 

„Die Keule wird Iwim Kahegefecht Qlier dem Kopf gewirbelt, wobei der Stein sich 
nach hinten schiebt und beim Ausfahren des Sclilages plötzlich wieder nach vorn, sodaes 
die Absicht das Haupt des Feindes zu zerschmettern, in beträchtlicher Weise unterstützt wird." 

.Obwohl das Exemplar durch mich auf dem Pasar in Merauke eiugetauscht wurde, 
wage ich durchaus nicht zu behaupten dass diese Keule aus der unmittelhareii Nachbar- 
schaft von Merauke stammt. Wiewohl ich den Pasar wiederholt besuchte, hatte ich nie 

•I Siehe Report I897S6 Taf. Oeachmacktea Segelcanoa iitU AiwIoEor vom .Central-District" 
B.N U und l.c. Taf. 10, Kuder von den Tugori. 
b Siehe Report IRPTiSS, Taf. & 
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eine derartige Waffe dort gesehen , bis ich eines Morgens dort acht Manner traf, die keine 
direkte Absicht auf Tauschhandel verrieten und sehr scheu waren. Sobald ich mich 
denselben näherte, machten sie Miene zu entfliehen und erst nach wiederholten Versuchen 
glQckte es mir, mit ihnen In Berohrung zu kommen und konnte ich von einem von ihnen 
gegen den, fOr Morauke unglaublich hohen Preis von drei Beilen die Keuie erwerben, die 
mir nur zhgernd flbergeben wurde. Mil beinahe absoluter Sicherheit kann angenommen 
werden dass jene Eingeborenen in .Merauke fremd waren und wohl deshalb weil Herr db Joso 
in bestimmtester Weise erklärte, wiederholt in weiter Entfernung von Merauke Eingeborene 
getroffen zu haben , die im Begriff waren sich behufs des Tauschhandels dorthin zu begeben. 
Die Hautfarbe der betreffenden Eingeborenen war viel schwarzer als die der gewöhnlichen 
Pasar-Besucher, auch waren sie viel weniger phantastisch geechmOckt und Oberdem nie 
durch Krauen oder Kinder begleitet, und vi^ scheuer als andere Eingeborene, die dort 
verkehrten und mit welchen sie keinerlei Verkehr unterhielten.” 

Kflulen mit. schoibenfbrmigom Stein liegen uns , ausser den hier besprochenen , aus der 
Sammlung Goldie von Britisch Neu-Ouinea vor; jeiloch ist hier der Stein mittelst Harz 
am, aus Holz bestehenden Stiel befestigt. 

Zur Besprechung der vorliegenden Bugen und Pfeile schreitend, möchten wir vor- 
weg, um jodom MissverstiUidnis vnrzubeugen, bemerken dass wir mit der Wiedergabe der 
Beotiachtung eines i’almholzbogens aus unserem Gebiet (Merauke und Nachbarschaft) in 
umsorom letzten Beitrage (l..c. S. 198) durchaus nicht dieses Vorkommen als sicher erwiesen 
hinstellen, sondern nur getreu den uns vorliegenden Berichten referieren wollten. Im Oegentei! ! 
auch heut halten wir unsere Behauptung aufrecht dass dies da.s Gebiet riesiger Bambus- 
bogon sei und zwar aut Grund des un.s vorliegenden Materials mit genügend verbürgter 
Herkunft-Angabe. Wir werden auf diesen (îegenstand in unserem nächsten Beitrage in 
Bd. XVIII, eingehender znrflckkommen und hoffen dann den Beweis erbringen zu können 
dass das Gebiet d«i Bambusbogens sich westlich ungeführ bis zur Princess Marianne- 
Strasse sowie östlich bis weit in Britisch Neu-Ouinea*) hinein und über die Torres- 
strasso-Inseln , hier vom Festland von Neu-Ouinea importiert, erstreckt*). Bei aller Wür- 
digung die wir der von Herrn Ass. Kes. Kroesen entwickelten Tatkraft, wodurch auch der 
ethnographischen Forschung das in Rede stehende Gebiet erst erschlossen wurde, zollen, 
glauben wir doch annehmen zu ilOrfen, das,s er selbst nicht in etlmographischen Fragen, 
wie z. B. die geographische Verbreitung des Holz- reap, des Bambusbc^ens , als einwand- 
freier Zeuge angesehen zu werden wünscht. — Überdem bedeutet die zufällige Auffindung 
eines Holzbogens in einem Boote durchaus noch nicht, dass er zum ethnographischen Besitz 
der betreffenden, dort wo das Boot getroffen wurde, wohnenden Eingoliorenen gehört. 
Kennen wir doch genug der Verschleppungen von Gegenständen von einem Gebiet in ein 
anderes weit entferntes; eine solche nehmen wir auch für obigen Fund bis auf Weiteres 
als das Wahrscheinliche an. 

Drei Bambusbogen liegen uns zur Besprechung in unserem diesmaligen Beitrage 
vor, von denen zwei (Ser. 1392/1 & 1462;5) ausserordentlich gut mit unserer Beschreibung 
in Bd. VIII S. 161 ff. und der dort gegebenen Abbildung übereinstimmen und noch die 


') Von Nenoba am Mount Scratchley am Oberlauf des Mambara-FlusieB in Nord-Ost Neu Guinea 
wird ein llolzbögen orwfibnt In Report 1896 97, S. 7 erwähnt. 

*) Siebe aucii iineore Ausführungen in Bd. VIII dieeos Archivs 8. 162 & 283 ff. 
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Rotansehne tragen. Hen* de Jono teilt mit das» der Name wisse *) ist und dass diese Bogen 
sehr schnell und geschickt durch Jünglinge und Manner verfertigt werden. — Frauen 
bedienen sich als Waffe des Bogens und der Pfeile nicht, dagegen sieht man selbst Kinder mit 
kleinen Bogen und Pfeilen nach VOgeln und Fischen schiessen. ~ Von grossem Interesse 
sind mit Be/.ug auf die Hantierung von Bogen und Pfeil zwei der Photographien welche 
wir Herrn de Jono verdanken und welche wir hier repi'oduderen. Die eine (Abb. 12) stellt 
einen Bogenschntzen, Namens Sivai vor, geschmückt mit Nasenzier (Knochen), Bandelieren, 
Aimring mit Schweineecrota, Beinringen und Penismuschel {Héeh diadema). Derselbe ist 
noch ewatti^ also unverheiratet; spater wenn verheiztet, wird er orumerike genannt. — 



Abb. 12. Abu. 12. 

Die Abbildung lä zeigt zwei Kingeborene von Buterike, südlich Meruuke, im Begriff 
ihre Bogen abzuschiessen. Beide tragen den unten zu erwähnenden Armschutz (Rohr- 
manschette; siehe auch unseren vorigen Beitrag io Bd. XVI S. 223), ferner Nasenscdunuck 
von Zähnen (links) oder KnochenstQcken (rechts), Hals- und Bruslschmuck (Kragen mit 
Sageflschzähnen, Rrustgeliange von Schweinescliwanzon), Bandelier, Leibgurt mit Muschel 
{Semifiisus proboscideus, siehe oben) und geflochtene Beinringe. Der links stehende Bingeborne 
zeigt, worauf Herr Dr. O. A. J. van des Sande uns hin wies, zugleich die Weise wie 


') Herr !3ik giebt mîMate, Herr Bauer mtetIM, siehe Bd. XVI S. 224 & 226. 


Digitized by Google 



208 


r*-, 



' ; 

I 


Abb. 14. 


beim Bo(^n$chie»<en die obenerwähnte Steinkeule, deren Flechtband gleich 
einem Bandelier die Brust kreuzt, auf dem KQcken getragen wird. 

Der zur Sammlung de Jono gehörende Bogen (I) zeigt an der con- 
vexen Seite oberhalb jedes QuerrQekens, der Stelle der Nodien, eins 
eingerilzte Zickzacklinie, und längs der Mitte jedes Internodiums eine 
Reihe kurzer eingoritzter Striche. Das mittelste Internodium jedoch zeigt 
eine, bisjetzt noch an keinem Rogen dieser Provenienz beobachtete, am 
besten dem Buchstaben X >) zu vergleichende, gleichtalls eingcritzte 
Verzierung, die unsere Ahb. 14 verdeutlicht. 

Das zweite, zu einem Ankauf gehörende Fxemplar(1462/I>l beansprucht 
deshalb besonderes Interess«>, weil hier eine Verstärkung des einen Endes 
vorliegt, die deutlich erkennen lasst dass selbe den Zweck hut einem 
Bruche dieses Teiles vorzubeugen, wodurch also unsere früher geäusserte 
Anschauung (Bil. Vlll S. 238 ff.) in erwOnschter Weise unterstOtzt wird. 
Wie unsere Abb. 16 erkennen lasst, zeigen die Kanten des zweiten 
Internodiums Spuren einer lieginnenden Zeisplitterung; um dem weiteren 
Fortschreiten des ZerstOrungsprozesses vorzubeugen, sind gegen die 
concave Seite zwei Holzleisten gelegt, welche durch vier flschgiatfOrmig 
geflochtene Rotnnringe festgehalten werden. 

Ein dritter, ebenfalls angekaufler Bogen (Ser. 1441/4), leider ohne 
genauere Herkunflangsbe, unterscheidet sich von den beiden vorigen 
durch seine Form, indem beide Enden gleichma.ssig spitz auslaiifen; die 
einem Vogelkopf ähnliche Schulter des typischen Herauke-Bogen fehlt 
hier also; Qberdem ist der Bogen selbst donner, als jene. Das ganze 
Stock tiesteht aus sechs Intemodien, deren drittes vom einen, oder viertes 
vom anderen Ende gezahlt eine eingeritzte Verzierung zeigt, welche 
einigermassen an eine riesige As.s4-I(?) erinnert (Siehe Ahb. 16). — Durch 
Wurmfiass an der inneren, concaven Seite fast gänzlich zerstört, ist der 
Bogeti hier durch Befestigung einer, sich Ober die ganze Lange erstreck- 
enden dOnnen und concaven rotbraunen Holzlamelle verstärkt. Tnser 
Stock wOrde also einen wertvollen Beitrag zur Kenntnis des verstärkten 
Bogens bilden, ware es nicht dass die Holzlamelle mit Tischler- 

leim befestigt wurde und also europäischen Ursprungs ist, wofür such 
die aussergewOhtilich sorgfältige Arbeit spricht. 

Pfeile*) deren Namo für einfachere Sorten arieb, und fOr reicher 
verzierte „turirfi" ist, liegen sowohl aus den Sammlungen der Herren 
DE JoKO und Sciiad£e*), wie aus den beiden oben erwähnten Ankäufen 
vor. Zuerst eine Anzahl der einfachsten Form mit kegelförmiger Palm- 
holzspitze (Siehe Bd. XVI S. 218); von denen sich nach Hassgabe 
der Gesammtlango zwei Formen unterscheiden lassen, deren eine, 28 
Exemplare umfassend, einen donneren Schaft besitzt und eine Lange 


•) Der gleichen Verzierung werden wir weiter unten in der des Zwiachenatücke vieler Pfeile begegnen. 
■) ln Report 1897/06 sind auf Tafel 9 verechiedene Pfeilformen , jedoch kaum deutlich erkennbar 
abgebildet, 

”1 Die durch Herrn ScHAnke eingesandten bildeten den Schmuck eines Orabee, worüber weiter unten. 
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von cca. 115—122 cM. orreicht, wahrend die Lange der Spitze 32—39 cM. betragt; die 
zweite Form zeigt bei einer Spitzenlange von 26—58 cM., eine Oesammtlange von 149— 
177 oM. Die Befestigung der Spitze auf dem Schaft ist in den meisten Fallen durch 
einfache ziemlich rohe und lose Umwindung des Obenendes des letzteren mittelst Pflanzen- 


faser geschehen; nur boi einzelnen Stücken ist 
die Umwindung Oberdem noch mit Kalk einge- 
schmiert. 

Der Schaft entbehrt in den meisten Fallen 
(1392/2) jeder Verzierung, oder bei einer grossen 
Anzahl besteht dieselbe (1392/3) aus roh oin- 
geritzten Langsstreifen an, beinahe allen Gliedern 
(Vergl. Bd. XVI, Taf. XVI Fig. 1). Der Schaft 
zweier Exemplare (N“. 4 derselben Serie) zeigt 
statt dessen einfache verticale Schragstreifen ; 
während das erste Schaftglied von M*. ö ein 
schildartiges Muster besitzt, zeigt das zweite an 
zwei Stellen gegenflbei einander zwei nach oben 
zu einem kopfstehenden Dreieck vereinigte Wellen- 
linien (Siehe Taf. VI Fig. II), und dio übrigen 
Glieder einfache Langsstreifen. Bei N”. (( besteht 
nur am dritten Gliede eine, durch, mit den Spitzen 
zusammenstossende, schilf blattförmige Figuren 
gebildete Verzierung; dasselbe findet sich am 
zweiten Gliede von N°. 7, hier ist aber Oberdem 
das vierte mit Wellenlinien verziert (Taf. VI 
Fig. 10); wiederum ist nur das dritte Glied bei 
N°. 8 verziert und zwar in der Mitte mit con- 
centrischen Rauten und einem, sich nacli oben 
und unten hin anschliessendem .System schilf- 
blattlOrmiger Figuren und Wellenlinien (Taf. VI 
Fig. 9), wahrend endlich nur das vierte Glied 
des Schaftes von N". 8 im derselben Weise wie bei N“. 7 verziert 
ist. — Von den, wie oben erwähnt, sich durch grossere Lange aus- 
zeichnenden Pfeilen (1441/15, vier Expl.; 1476/48 & 51), trügt nur 
das zweite Glied eine, mit der Bd. XVI, Taf. XIV Fig. 9b abgebildeten 
übereinstimmende Verzierung. 

An die Pfeile mit kegelförmiger Palmholzspitze schliessen sich 
zunächst solche, an wo letztere in einen deutlich abgegrenzten, 
lanzetlichen Teil endet; fünf Exemplare deieelben liegen uns 
heut vor. Das eine (1392/3) gehört zu der kürzeren Form, der Schaft 



Abb. 1«. 



Abb. lA 


ist nur mit Langsstreifen verziert. Die vier übrigen gehören zu der 


längeren (1392/10, Taf. VI Fig. 5; 1476/.54 zwei Expl., und 53) Form, nur bei 53 findet sich 
eine Verzierung und zwar aller Glieder des Schaftes, die mit der Bd. XVI Taf. XllI Fig. 


155 abgebildetiin Obereinstimmi. 

Die nun folgenden fünf Pfeile mit lanzettlicher Bambusspitze sind durch 
I. A. f. E. XVII. 27 
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Herni Sciiadéb eingwandt und von demsolbi'n „als Wurfapiess« der 'fugeri au» der Uin- 
gegmid von Merauke” bezeichnet (1476/64 [2 tixpl.], 56—57). Die Spitze ia nur bei 56 
innerhalli eine» Schlitzee dea Ubenende» de» Schafte» selbst mittelst, mit Harz (7) einge- 
schmierter Hohrfa.ser befestigt; bei allen übrigen dient zur Verbindung von Schaft und 
Spitze ein runder Palmholzstab, der zumal bei 57, dessen Spitze Qberdem sehr platt und 
einer Lanzenspitze ähnlich , ausserordentlich lang ist (87 cH.I. In dem aufgeschlitzten Oben- 
ende ist ilie Spitze mittelst Schnur- oder Rnhrfasor- (I Kipl. von 54) Umwindung und 
eines mehr oder weniger breiten, diagonal gellochtonen Kotanringes unterhalb letzterer 
befestigt. Die Verbindung des Holzstabes mit dem Schaft ist dieselbe wie jene der Spitze 
mit dem Schaft bei 56; der Schuft der beiden Exemplare N*. 54 Ist nicht verziert, bei 55 
zeigt das zweite Glied die Bd. XVI Taf. XIII Kig. 2», (Sechsecke mit verticalen Zickzack- 
Streifen inmitten derselben Verzierung) und das dritte an drei Stellen die 1. c. Taf. XV 
Fig. 2b abgebildete, aus einzelnen verticalen Schlangenlinien bestehende. Das zweite und 
.dritte .Schaftglied von 56 sind sehr reich verziert: Gruppen und schildförmige Figuren, 
ähnlich Fig. 66, Taf. XIV Bd. XVI, jedoch nur in einem vereinzelten Falte mit einem 
Zickzackstreif längs deren Mitte. Der Schaft von 67 besteht nur aus drei Gliedern, wir 
sind daher zu der Annahme geneigt dass das untere Ende abgeschnitten; das zweite Glied 
zeigt nächst den Knoten concenirische Di eiocke, deren Basis dem Knoten anliegt, während 
den Kaum zwischen beiden Spitzen gerade und Wellen-Streifen ausfOilen; auch das letzte 
Glied zeigt an zwei Stellen einen parigen verticalen, mehrfach schwach gebogenen Streif. 

Wir schreiten nun zur Besprechung einer Anzahl für unser Gebiet sehr charakteristi- 
scher Pfeile, welche, wie wir schon in unserem vorigen Beitrage (I. c. S. 2IU) .sagten, sich 
in zwei Formen verteilen lassen. Bei lieiden ist auf dem Schaft ein mehr oder weniger 
reich verzierter Hnlzsiab, das Zwischenstack, befestigt, das als eigentliche Spitze entweder 
einen Casuarsporn oder Casuarzehonnagel oder, als zweite Form eine gegen das 
obere Ende seitlich befestigte, mehr oder minder breite Knochenlamelle trägt. Von den 
ersteren liegen unserer heutigen Betrachtung acht Exemplare (IS92/11, 12 & 18; 1441/6, 
8, 10 Si II und 1476 75); von letzteren deren einundzwanzig (1392 14, 15, 16, 17, 
18 Sc 19; 1441/5, 7 (2 Expl.), 9& 12; 1462 20-22; 1476/60, 68-70, 71—74) dersellien zu 
Grunde. Die Länge ist bei allen eine ziemlich bedeutende (cca. 14.3— 171 cM.), nur ein Stock 
(1892/19) ist aufTallend kurz; jedoch fehlt hier das untere Ende des Schaftes. Ein Stock 
(1441/10) zeichnet sich durch einen sehr grossen Casuarsporn aus; die Knochenlamelle ist 
stets mehr rsisr minder breit und platt und nur in einzelnen Fallen ähnelt selbe einer 
dicken Nadel; in einem Falle (1462/22) ist das untere, aus der Faserurnwindung hervor- 
tretende Ende zweizinkig gestaltet <). 

Jeder Verziering bar sind nur zwei Stocke (1462/20 Si 21) die auch in anderer Bezie- 
hung einen , von dem der Qbrigen abweichenden Charakter zeigen ; die Befestigung des 
Zwischenstockes auf dem Schaft ist mit Faserechnur geschehen und, gleich der zur 
Befestigung der Knochenspitze am Zwischenstack dienenden Umwindung mit Rohrfasern, 
nicht mit Kalk eingeschmiert. 

Wa.s dann die Verzierung der Obrigen Stücke betrifft *) so hat unsere Analyse derselben 

•] Boi 1441^ fohlt die Knocheaiamelle. 

<) Vetylekhe hiefûr unsere Âusfùhrungen in Bd. XV[ 8- 219~22'2. Siehe auch die ZuMunmensteUung 
von Vorsiei-un^smotiven unserer Pfeile bei J. E. J.-.spbk: Een boek over de Tu|{eiis en Toros van Zuid- 
NitfUW'Unine« (Unser Beitrag VIII in Bd. XVI) in Weekblad voor India 2e jaar^. N*. 38 ßSS. 
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das Folgende ergeben: Das der Spitze unmittelbar folgende, schwarze Band fehlt nur bei 
zweien (1441/8 & 1462/32) im Obtigen ist das ZwischenstOck hier, wie bei allen andern, 
in eine Anzahl roter und gelber Bander, wie 1. c. gesagt, verteilt. Von diesen enthalt das 
dritte gelbe Band jene, 1. c. S. 220 besprochene, einem Anker ähnliche Figur, nur 
bei den zwei eben erwähnten Stocken ist das gelbe, diese Figur enthaltende Band das 
zweite. — Spiralig eingerollt sind die Arme der Figur bei 1392/13 (Taf. VI Fig. 7), 
14 (VI, 6 & 6a), 15 (VI, IS & ISa), 16 (VI, 3 & Sa). 17 (VI, 15 * 15a), 18 (VI, 8 & 8a), 
19 (VI, 4 & 4a); 14415, 7, 10 & 12; 1462/21; 1476/68 , 69 , 71, 73 und 75. — Rauten- 
ahnlich eingerollte Arme zeigt unsere Figur bei folgenden Stücken: 1892/11 (VI, 14), 
12 (VI, 12); 1441/6, 8, 9, 11 & 17; 1476 .50 , 70 , 72 & 74. -- Bei 1462/21 ist die Figur 
sehr zusammengedrungen, bei 1441/6 & 10 und 1476/75 sehr in die Lange gereckt; in zwei 
Fallen ist die Figur verdoppelt, so dass sie einem X ähnlich geworden (1392/19, VI, 4a 
und 1476/71), wofür sich auch u. a. in Bd. XVI Taf. XIV Fig. 7 ein Beispiel findet; ein 
aus dem Anheftungspunkt der beiden Arme hervorgehender Schlangenstreif (siehe Bd. XVI 
S. 220) findet sich diesmal nur an zwei Stücken (I392T4, VI, 6 & 6a, & 18; VI, 8a); 
günzlich neu ist aber die Form der Figur bei einem anderen Stück (1892/17; VI, 15 & 16o), 
wo, so zu sagen, ein zweiter Anker aus dem eisten liervorgebt, der erste mit rautenibrmig, 
und der zweite, untere, mit spiralig eingerollten Enden der Arme. 

Bei fünf Stücken nur zeigt sich neben der ankerfürmlgen Figur das Auftreten von 
Punktreihen (siehe I. c. S. 220); bei dem einen (1476/75) lauft eine solche durch die 
Mitte des, nur in diesem einen Falle gespaltenen Ankerstackes bin, in drei Fallen (1392/15; 
1441, 8 & 10) begleiten die Punktreihen jederseits den Btock (siehe Bd. XVI Taf XV & XVI, 
mehrere Beispiele, sowie unsere heutige Tafel VI Fig. I3& ISo, 1392/16); völlig abweichend ist 
'das Verhalten bei dem fünften BtOck (1462/22), wo die Punkireihe nicht dem sehr zusam- 
men gedrungenen Anker angcgliedert ist, sondern an zwei Stellen gegenüber einander, unten 
von der Spitze eines Dreiecks ausgehend, das Band in verticaler Richtung kreuzt, w,lhrend 
die dadurch entstandenen Hälften noch einmal durch einen verticalen Schlangenstreif in 
zwei Teile geschieden werden. 

Die Ringstreifen an den Berührungspunkten der Bänder sind in bei Weitem der 
meisten parig, in einzelnen Fällen begegnen wir deren drei, in einem Falle (1441/8) einer 
Gruppe von acht, und in einem andern (1392/19) selbst bis zu zehn (siehe Taf VI Fig. 4) 
derselben. 

Zickzackstreifen zeigt auch unser heutiges Material wiederholt und zwar sowohl 
in verticaler als horizontaler Richtung. Was zuerst letztere betriITt so schliessen 
selbe entweder das vorletzte, gelbe Band nach innen ab(I.392/II & 12; 1441/11; und 
1476/73 Sc 74; vergl. z. B. Bd. XVI Taf XV Fig. 5 & Taf XVI 1 ig. 2, 10 & 12); einmal 
wird ausserdem das, die Ankerflgur enthaltende Band nach oben (1392/12; VI, 12), ein 
anderes Mal nach unten (1476/74) und in einem dritten Falie nach oben und unten (1392/11; 
VI, 14) durch einen Zickzackstreif abgeschlossen. Bei 1462/21 folgt der Ringstreifen-Oruppe 
über dem, den Anker enthaltenden Bande nach oben ein Zickzackstreif und wird überdem 
das Band selbst nach unten durch einen solclien wieder at8te»chloe.sen. Zwei Stücke 
(1.392/14 Sc 15; VI, 6 Sc 13) enthalten in dem, der .Spitze folgenden schwarzen Bund ein 
schmales gelbes mit einem Zickzackstreif in dessen Mitte, dessen Biegungen bei 1392/15 
kurze Winkel bilden (vergl. Bd. XVI Taf XVI Fig. 5a); dasselbe ist der Fall bei I44I/8 
wo, wie oben erwähnt, das schwarze durch ein rotes Band ersetzt ist. Zum Schluss findet 
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sich ein doppelter Zickzackstreif, begrenzt durch einen, resp. zwei Ringstreifen, oberhalb 
der Ankerflgur in dem dieselbe enthaltenden Bande (1441/12) oder auch das, auf dieses 
folgt^nde rote enthalt in der Mitte ein schmales gelbes Band mit breit gebuchtetem Zick' 
zackstreif (1476,i72 Ic 75, vergl. Bit. XVI Taf XVI, Fig. 41. 

Vertical verlaufende derartige Streifen enthalt in grosser Anzahl wiederum das, 
wie eben erwähnt, die Mitte des, dem Anker-Bande folgenden roten Bandes einnehmende 
gelbe Band (1462/22; 1392/19; VI, 4; und 1476/71). Abgesehen von den Grössenver- 
baltnisnen zeigen die Pfeile 1S92/I9 und 1476/71 grosse Otierelnstimmung unter einander, 
zumal betrelTs der Ornamentik 

Wir kommen jetzt zur Besprechung der Verzierung des Schaftes. Stets folgt, 
wie schon Bd. XVI S. 221 gesagt, der Faserumwindung des ersten, oberen Gliedes ein 
breites rote® und darunter ein schmales schwarzes Band. Andere Verzierung des Schaftes 
findet sich bezw. selten, ziemlich oft treten noch eingeritzte lAngsstreifen, und dann an 
allen Glieilern auf. Bei einem E.icemplar (1462/22) enthält das rote Band zwei breite, ein- 
ander wiederholt kreuzende schwarze Zickzackstreifen; in einem Kalle (1476/76) folgt dem roten 
Bande ein einzelner breiter und in einem zweiten (1441/10) eine Gruppe von drei paral- 
lelen derartigen Streifen ; bei dem ersteren enthält dann die obere Hälfte des dritten Gliedes 
noch eine eingeritzte, kragenlhrmige, aus parallelen Bogenlinien und selbe verbindenden 
kurzen Querlinien bestehende Verzierung. — Endlich findet sich noch reichere eingeritzte 
Verzierung nur an einoin einzigen, zu dieser Gruppe gehörenden Pfeil (1441/1 Ij und zwar 
wiederum am dritten Oliede in Form von Uniensystemen wodurch conoontrische Dreiecke, 
und schildßrmige Flächen, mit einer Zickzacklinie längs deren Mitte, gebildet sind. — 


Aus den vorstehenden Mitteilungen betrefis der Verzierung der vorliegenden i’feile, 
ergiebt sich dass wir gewissen Obereinstimmungen der Verzierung sowohl bei vei-schiedenen 
Stocken des heutigen Materials, wie auch mit solchen in unserem vorigen Beitrage (Bd. 
XVI, I. C.1 he-sprochenen , begegnen. Dadurch dOrfle unsere Voraussetzung betreffs dos 
Wertes des Studiums dieser Pfoilornamentik (l.c. S. 222) eine weitere StOtz.e erhalten. 


Es erObrigt nr>ch die Besprechung dreier Pfeile die ebenfalls mit der Angabe .Süd- 
Neu-Guinea", durch Ankauf, erlangt wurden (Ser. 1462/23 — 25). Der Gesanimthabitus der- 
selben ist aber ein, von den übrigen oben besprochenen, so durchaus abweichender, dass 
wir deren Herkunft vom Festlande von Neu-Guinea schon anfilnglich bezweifelten und 
selbe eher auf den .Torresstrasse-lnseln" suchten. Eine Durchsicht der ein- 
schlägigen Literatur, zumal einer Arbeit Haudo.s's') und einer von Uhlb>) bestätigte 
unsere Annahme betreffs der Herkunft in erwünschtester Weise. 

Der allgemeine Charakter unserer drei Stocke ist ein unverzierler Bohrschaft, auf 
welchem ein hflizernes VerbindungsstOck mittelst Rohrfaser- oder Schnurumwindung befes- 
tigt ist, während das Obenende ein KnocheiistQck als eigenliche Spitze trägt. Bei zwei 
Stücken (24 & 25) ist die Form desselben lanzetlich, beim dritten (28) bildet ein einfacher 
Vogclknochen, dessen oberes Endo abgebroclien , die Spitze. 

I) Tlie deoonuive Art of Brit. Now-Guinea. Dublin 1064. 

*t Cuber Pfeile aus der Turresstniaae. Dieeea Arrhiv Bd. I, S. 173 (f. 
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Das Zwischenstack ist mehr oder weniger reich mit .Schnitswerk geschmückt; 
bei dem von 28 ist die obere Halft« vierseitig und die untere rund, letztere ist mit 
schrägen und vertioalen Gruben, durch welche Kauten und gleichschenklige Dreiecke 
begrenzt worden, verziert. Dort wo die obere in die untere Halfto Oborgelit, ist das 
Zwischenstück mit, sich vielfach kreuzender dünner Schnur umwunden; das obere 
Ende dieser Umwindung ist mit einer teilweise fehlenden Izige Kalk(?) bedeckt, in welche 
sehr kleine rot« Federn und an zwei Stellen gegenOber einander kleine Muschel plat ten 
{Naaaa) gerlrOckt sind. Die Knochenspilze ist grosserer Festigkeit halben durch eine Schnur 
mit dem unteren Ende des Zwischenstacks verbunden *). 

Am Obenende des Zwischenstücks des zweiten, hier zu besprechenden Pfeils (24) tritt 
aus der, zur Befestigung der Knochenspitze dienenden Umwindung ein nadellSrtnigei , schief 
nach aussen und unten gerichteter, knöcherner Widerhuken hervor. Obrigens verteilt sich 
die Verzierung mit Schnitzwerk des Zwischenstocks aber fünf gesonderte Teile: einem 
kOi'zoien oberen, mit verticalen geraden und Wellen«! reifen, sowie an zwei einander gogen- 
dber llegemlen Stellen mit einem abgestulzten Dreieck, folgt als zweitel ein längerer mit 
dreizehn Oruppen sügezahnartig vorspringender, quadrilateraler Widerhaken. Dann folgen 
zwei andere je mit vier langen quadrilateralen, nach unten gerichteten Widerhaken, 
worauf ilanii die Verzierung mit einem cyiindrischeii längeren Teil, der mil verticalen geraden 
und Wellenstreifen und Reihen kleiner Kauten bedeckt ist, endet. 

Unser drittes noch zu besprechendes Stück (2b) zeigt wieder um den knOchernen Wider- 
haken unterhalb der Umwindung der Spitze, hier aber nach innen gebogen und platt; 
dagegen weicht die Verzierung ries ZwischenstOckes völlig von der jenes der beiden 
vorerwähnten Stücke ab. Selbe stellt der Hauptsache nach eine stiliert« MenschenHgur 
mit Obermassig grossem Kopte vor und erinnert io dieser Hinsiclit sehr an die liei H*DnoKr>) 
und Uhle 4) abgebildeten und besprochenen Stücke. .Am meisten stimmt unser Stock mit 
der Abbildung bet H.adoos Oberein, wie dort ündetr sich auch hier oberhalb des Kopfes 
4 Oruppen quatirtlaleraier sagezalrrrartlger Widerhaken; die Stirn zeigt eine (juerreihe 
kleiner Rauten, die Augen bilden Parallélogramme, der N'asenrOcken ist sehr lang, beide 
Flöget /\-förtnig, der Mund ist nicht angedeutet, aber ein starker Kinnbart und am Halse 
ein stumpfkegellörmiger Vorsprung, wie bei UAnnott Fig. 186, der nach ihm dort Adams- 
apfel vorstellt. Längs beider Seiten de« Kopfes findet sich eine Leiste mit vielen flachen 
(Juergtuben, welche Vorder- und Hinterkirpf trennt; das Schnitzwerk des letzteren stimmt 
völlig mit der Zeichnutrg bei Haudon Oberein und besteht aus einem queren Schlangenstreif 
in der Ohrgegend und einem, davon ausgehenden verticalen solchen längs der Mitte des 
Obrigen Teils des Hrnterkopfes, sowie jederseits desselben drei parallelen verticalen, oben 
winklig nach aus.sen gebogenen Gruben, als Andeutung dee Haares. Die Arme bilden platten- 
artige Erhabenheiten ; die ROckensaule ist durch eine leistenartige Erhabenheit mit queien 
Gruben angegeben und die Beine durch zwei , einander mit der stumpfen Spitze terOhrende 
Dreiecke vorg»«lelll, mit deutlich hervortretendon Knieon und FOssan, letztere in Form 
einer ovalen Platte, die drei oder vier ellipsoïde Erhabenheiten enthalt. Vom zwischen 
den Beinen veriautl eine verticale Reihe kleiner vierseitiger Erhabenheiten; seitwoits 
begleitet die Biegung der Beine eine Reihe kleiner rautenföimiger Erhat>enbeileo , wahrend 


>) Siuhe Haodcs, Op. ciU, 8. 4«. 

•) Op. eil., a. 61, Kig. 18. b Op. clt., S. 174, Fig. 1 ft lo. 
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di« Iilnters«iM vom Kumpf bis zu den Füssen durch zwei concentrische, ollipsoide Fischen 
eingenommen wird. Befestigung des Zwischenstückes auf dem Schaft mit Scbnurumwin- 
dung, die an der vorderen Seite eine verticaie Reihe Knoten, wie bei Uhls, I. c. S. I7B, 
Fig. 8, biidet. _ 

Von der schon mehrfach erwähnten Rohrmanschette als Schutz gegen das ZurOck- 
schneiion der Bogensehne (Siehe Bd. VIII, S. IBS & XVI, S. 223) enthalt die Sammlung 
des Herrn ns Jono wiederum ein Stück (I3SI2/59) das sich, wie die Fig. 1 & 7a der Taf. Ill 
zeigt, von den früheren durch sehr sorgfSUtige Arbeit unterscheidet. Der Name derselben 
ist „karieir", das Geflecht besteht aus einer Menge dünner Rohrstabe als Kette und feinen 
braunen Rohrfasern ais Einschlag, wodurch an jedem Endo ein breites, und in der Mitte 
zwei schmalere erhabene (juerbander gebildet werden (Siehe Fig. 7a und unsere Abb. 18) '). 

Von den mehrfach (Bd. VUl S. 163 & XVI S. 223) erWithnten Friedenzeichen 
liegen aus der Sammlung de Joxq diesroiil acht Stücke (1392, '40— 42 k 43 |6 Expl.ll vor, 
betreffs welcher derselbe mitteilt dass der einheimische Name derselben ^karirle matau" 
(holl, „kariric matou") sei und dass bei Tanzen sin derartiger Federbusch in die oben 
erwähnte Manschette gestei^kt wird. Dies weicht von den früheren Angaben betreffs der 
Bedeutung dieser Schmuckstücke ab, da aber einerseits die flüheren, von verschiedenen 
Berichterstattern herrührenden Angaben unter einander flbereinstiinraten , und die Tänze 
wahrend welcher die Stücke nach Herrn de Joxo getragen werden, .sehr wohl Kriegst.'lnze 
sein können, besteht vorläufig für un.s noch kein Grund dieselben als ausschliesslichen 
Tanzschmuck unserer Gruppe XI einzuverleiben. 

Das erste der heut vorliegenden .Stücke (40) besteht aus einem oca. HB cM. langen, 
dünnen braunem Ende Rotan, an dessen Mitte eine Menge kleiner Büschel Casuarfedem, 
deren unteres Ende mit Rohrstreifchen umwickelt ist, mittelst gleichartiger Umwindung 
seitlich befestigt sind. — 

Da.s folgende ca. 62 cM. lange Stück (41| besteht wiederum aus Casuarfedem, welche 
einzeln, also nicht zu Büscheln vereinigt, rund um das ganze Rotanende befestigt sind; 
hiermit stimmt das dritte (42), ungeflihr 50 cM. lang, beinahe völlig überein, jedoch hängen 
von der Spitze zwei kleine CasuarfederliQschel und einige weisse Federn {Caratua?) teils 
mit mehrfach nusgekerbten Fahnen und, vom unteren Ende eine Anzahl letzterer, an kurzen 
Schnüren befestigt, herab. — Die übrigen fünf Stücke (43) sind je cca. KK) cM. lang 
und stimmen unter einander und mit der Fig. 7 der Taf. XII unseres vorigen Beitrages 
(VIII, Bd. XVI) -sehr gut Oberein. Beinahe das ganze Rohrende ist mit weiasen Flaumfedern 
umhüllt; am oberen Ende und an verschiedenen Stellen der Umhüllung treten Casuarfeder- 
Strähne mit von den Enden herabhängenden weiasen , schwarz und weiasen und braun und 
weussen Federn, teils mit ausgekerbten Fahnen, hervor; einmal sind in zwei der erwähnten 
Strähne rote Federchen eingestreut. 

XI. Musik, Takzattribute. 

Sanduhrförmige Trommeln, kmdara, enthalt die Sammlung de Johq zwei 
Exemplare (1392(48 — 49), beide betreffs der Form mit den in unsren früheren Beiträgen 

h Auch lu Rep. 1UÜ7/9R sind auf Taf. 26 deniitige Monacbettoii ohgeblldet. 
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be«chriebenen Qboreinstimmend j auch diese sind, zusammen mit dem OrilT aus einem 
HoizstQck verfertigt. Die erste (48) ist nur 52, ö cH. hoch, das Trommelfell fehlt und der 
Trommelkörper ist der ganzen Lange nach, und ausserdem ein zweites Mal längs eines 
Teils der unteren Hälfte, gesprungen; der Schade ist aber mittelst Zusammenschnfirung der 
entsprechenden Teile am unteren Ende der Sprünge mit Rohrfasern und ausserdem durch 
Dichtung mit Harz(?) ausgebessert. Die Verzierung mit Schnilzwerk der unteren Hälfte 
stimmt beinähe völlig mit der des zweiten Stückes (49) überein, nur ist die Wellonleisto 
am Griff und dessen, den Troromelkörper umklammernden Fortsatz stärker gebuchtet und 
erlangt selbe an einzelnen Stellen ilie Gestalt einer Reihe 
Bich mit den seitlichen Spitzen berührender Kauten. 

Cberdem begegnen wir an der Hinterseite der Obenliälfte 
einer Figur in basrelief welche einigermassen einem 
(liegenden Vogel ähnelt (.Siehe Abb. 17). 

Die zweite Trommel (49) ist 148 cM. hoch; das 
Trommelfell besteht, wie das der in Bd. XVI S. 224 be- 
schriebenen und Taf. XI Fig. 6 abgobiideten aus Sauge- 
tierbaut; von den 17 grossen Ilarztiopfcn , welche das- 
selbe ursprünglich trug, sind nur noch II, mehr oder 
weniger gut erhalten, vorhanden. Die Verzierung dor 
unteren Hälfte ähnelt jener des Bd. XVI Taf. XI Fig. 6 
abgebildeten Stückes und ist wie dort über drei (juer- 
bander verteilt; die Einzelheiten derselben lässt die 
heutige Taf. 11 Fig. 5 deutlich erkennen. Der Orilf und 
dessen, den Trommelkörper umklammernde Fortsätze, 
zeigen, wie jene der Bd. XVI Taf. XV Fig. 2 abgebildeten 
Trommel, eine, jedoch viel weniger gekrümmte Wellen- 
leiste auf weissem Grunde. Der obere Fortsatz bildet 
nach vorn einen kleinen, durchbohrten Vorsprung, in 
welchem Casuarfederbüschel an kurze Schnüre verbunden, 
durch diese befestigt sind. An der oberen Hälfte des 
diesmaligen E.templars Auden sich, wie bei dem eben 
erwähnten, rautenförmige Flächen mit erhabenem rauten- 
förmigem Korn , die Spitzen derselben sind aber viel 
länger ausgnzogen und beidorseiUs endet die nach auasen '' 
gerichtete Spitze der letzten, vorderen Grube in eine 
doppelt hakenförmige, der rohen Figur eines Aiegcnden 
Vogels nicht unähnliche Grube 

Von Tanzattributen liegt heute eine grössere Reihe vor. Zueist eine solche 
sogenannter Tanzkeulen (1392/51 — 58 und 61 — 63). Die erste derselben „Arr/opn” (61 , 
Taf. V Fig. 2 & 2n) ist aus l’almholz verfertigt, löffelstielähnlich und 164,6 cM. lang; das 
ganze Stück ist mit dunklem Firnis überzogen, am oberen Ende sind zwei braune, mit den 
Krümmungen gegen einander gekehrte Zickzacksti elfen nur undeutlich erkennbar, der Stiel 


■) Abbildungen ähnlicher Trommeln siehe In Repoit 1R87.W Taf. ü und bot Jasskh, Op. clU 8. 687. — 
Zwei belteninstruinento, beide mit einer Saite, wubracbeinllcb mit SchallkOrpor von Harabue und mittelHt 
eines Plecirons von Rohr gespiolt, sind Im ersterwähnten Repoit TSf. 7 abgebitdet. 
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endet nach unten spitz. — Zwei weitere StOeke (52 — 58) Bind aus gelblichem leichtem Holz 
verfertigt und mit braunem Firnis überzogen ; das Schlagende des ersten (ö2,Taf. 1, Fig. 2a— rO 
besteht aus einem unteren breiteren Teil und einem oberen, im Durchechnitl ovalen ; die 
eine Seite das ersteron (Fig. 2) zeigt drei mit Kalk gefüllte seichte Gruben: je eine län^ 
der Kanten und darunter zwei einen Winkel bildende. Am oberen Teil ist in geringem 
Abstande vom Ursprung ein joderseits hervortretendes QuerstQck gebildet, wAhrend derselbe 
oben in einen verdickten, stumpf kegelförmigen , der glam penis nicht unähnlichen Teil 
(die beiden Seiten Fig. 2 éc 2a, Durchschnitt 26) endet. Der Stiel zeugt, gleich wie das 
ganze Stück von roher Arbeit, die Keule ist braun und schwarz übermalt in verschiedener 
Verteilung in Quer- und Winkelstreifen wie dies aus der Abbildung ersichtlich, die Länge 
betrügt 146 cM. — Das andere Stück (53) ist. 152 cM. lang, der Stiel ist rund und braun 
gefhrbt, das lanzetliche Obenende mit vielen braunen queren Winkelstreifen und zwei 
Zickzackstreifen vor der KinmQndung in den Stiel an beiden Seiten verziert (Taf. IV Fig. 6). 

Eine vierte sich hier anschliassende Form (61) j.gongaai"^ mit länglich ovalem Schlag- 
ende, ist wiederum aus Palmholz verfertigt, 129 cM. lang und mit schwarzem Firnis Ober* 
zogen Die eine Seite des Schlagendes ist mit einem System brauner Streifen: ein hufeisen* 
förmiger und mehrere Wellenstreifen, verziert (Siehe Taf. II Fig. 2a) und die andere Seite 
längs beider Kanten mit concent rischen Gruben die mit brauner Farbe gefällt sind (Taf. II Fig. 2); 
und zwar oben eine Gruppe winkliger und unten zwei die mit der Kante Vierecke bilden. 
Nach unten hin wird die Verzierung durch ein eingeschnittenea, farnblattföriniges (juer* 
band abgeschlossen. — Herr na Jono bezeichnet die.ses StQck als „Sagoklopfer*'; gegen 
einen derartigen Zweck spiicht aber schon die Form, die Angabe beruht also sicher auf 
einem Irrtum. 

Es folgt jetzt eine durch drei Exemplare (1892/54 — 66) repräsentierte, au.s leichtem 
gelblich weissem Holz verfertigte Form deren Schlagende ein hohl geschnitzter, mehr oder 
weniger tunnenfönniger, von einer Spitze Qberragter Teil bildet. Das erste derselben 
(54, Taf. VI Fig 16) ist ziemlich roh l>earboitet, rotbraun gefärbt und 135 chl. lang. Der 
tonnenförmige Teil zeigt sieben schräge Öffnungen und auf dem Übrigen Teil der Oberfläche 
concentrische winklige Einschnitte. Nach unten folgt ein platter, in Form eines Hingee 
hervortretender Teil, nach oljen zwei aus einander hei vorgehendc kegelförmige Spitzen. — 
Das zweite Exemplar (56i), Taf. II Fig. 3 3a) ist 144,5 cM. lang und dunkelbraun 

gefärbt. Der tonnenförmige Teil des Schlagendes ist gleichmäasig dick, nach oben nur von 
einer Spitze gekrönt, von welcher der erstere, gleichwie vom Stiel, durch eine tiefe mit Kalk 
bedeckte Grube getrennt ist. Das Sclinitzwerk iK^teht aus zwei, mit dem convexen Rand 
einander zugekehrten hufeisenförmigen Ausschnitten, deren Hand durch eine Grube begleitet 
wird, wählend die durch die Ausschnitte umrahmten Teile mit einer eingeschnitzten, der 
Länge nach gespaltenen, und liier einen Zickzackstroif onthaltenclen , einem ;r>ähnlicben 
Figur verziett ist. die vielleicht aber auch einen Krokodilkopf bedeuten soll (Fig. 3). Diese 
Verzierung findet sich an zwei Stellen gegenüber einander, die trennenden Teile zeigen 
eine rautenförmige Öffnung durch eine Orubo umrahmt, welche nach oben und unten in 
eine lange verticale Grube übergeht (Fig. 8<i). Das ganze Schnitzwerk ist mit Kalk gefüllt, 
ebenso wie der Hohlraum mit Kalk beschmiert ist. Durch die rautenförmigen Löcher sind 
dünne Schnüre gereiht mit weis>en, teils an den Fahnen ausgekerbten Federn an den Enden. 

') VootlAg RUks ELlin. Mumudi 1W208, Taf. VItl 2>« Fig. links. 


Digitized by Google 



217 


Von sehr soi-gflUtigor Behandlung dar Schnitzarbeit zeugt unser drittes StDck (58*), Taf. IV 
Fig. 3 & 8a); dasselbe ist 119 cH. iang; der, sehr dunkelbraun gefärbte, tonnenfhrmige Teil 
des Schlagendes ist von der Spitze durch einen ringfSrmigen Vorsprung getrennt, während 
such der Stiel ober das Unterende dieses Teils rund herum hervortritL Durch die drei 
schrägen Öffnungen wird an zwei Stellen, gegenüber einander, ein Stock der Wand begrenzt, 
das einem Menschengesicht mit langer Nase, wie bei manchen der aus Britisch' und Deutsch 
NeU'Ouinea bekannt gewordenen Masken, zumal an der einen Seite (Fig. 3a), ähnlich ist. 
Die ganze Wand ist mit eingeritzten horizontalen Zahnstreifen bedeckt, ausserdem sind die 
Augen etc. durch flache Oruben angegeben und findet sich an beiden Enden ein breiteres, 
queres Wellenband. Alle tief liegenden Teile des Schnitzwerks sind auch hier wieder mit 
Kalk gefollt, womit auch das Innere des Hohlkörpers teilweise beschmiert ist. An der 
Spitze hängen, an einer Schnurumwindung, wie wir selbe oben bei dem Ffeil 1462/23 
kennen gelernt, neun SchnOre angereihler halbierter Coix-FrOchte mit bräunlioben Federn 
an den Enden. 

Die zwei non folgenden Stocke (1892/57—58) weichen von den bisher besprochenen 
in Folge ihrer Form ausserordentlich ab und rufen eher den Eindruck von Speeren hervor; 
selbe werden in der Tat durch Jaspkk I. c. und Ira Report 1897)98 auch so genannt. 
Beide sind melir oder weniger dunkelbraun geflrnist, das als Schaft aufzufassende lange 
und runde untere Ende ist durch einen schildlhrmigen Teil von der eigentlichen , Im Durch- 
schnitt rautenfbrmigen Spitze getrennt. Der schildförmige Teil ist ä jour in Spiralmuster 
geschnitzt und erinnert daher ausserordentlich an da.s gleiche Motiv des Schnitzwerks 
vieler (Jegenstände von Neu-Seeland ; längs der Mitte veriäiifl bei beiden ein erhabener ver- 
ticaler Zickzackstreif. Beim ersten Exemplar (57; Taf. V, Fig. I, aikb) ist das dOnneie Ende 
des hier besprochenen Teiles nach oben, beim anderen (58, Taf V Fig. 4, a — c) nach unten 
gekehrt. Beim ersteren (57)>), ISO cH. lang, findet sich am unteren Teil der Spitze und am 
obersten Teil des Schaftes, an zwei Seiten gegenOber einander rund um einen rauten- 
förmigen Kern eine Anzahl gebogener Oruben; es dflrfle sich hier um die Stillerung des 
Menschenkopfes handeln. — Beim zweiten, ebenfalls 180 cM. langen Stück (68)*) finden sich 
an denselben Stellen und an der Mitte der, mit einem Casuarnagel bewaffneten Spitze, 
nur unregelmaaslgo, gebogene Gruben, die keinen bestimmten Schluss betreffs ihrer Bedeu- 
tung geetatten. Der schildförmige Teil ist hier längs des Randes noch von einem Zierbande 
mit verticalen Wellenstreifen versehen, ausserdem sind an beiden Rändern Fasei-schnüre 
feelgeknotet, deren Enden grauweiase Federn mit ausgekerbten Fahnen tragen. 

Es erObrigt nun noch die Betrachtung zweier hieher gehörender, aus gelblichem Holze 
verfertigter Stücke (1392/62 — 68); bei beiden Ist das, dem länglich ovalen Blatte eine« 
Ruders ähnelnde Schlagende gelb gefärbt und am Obenende, der Spitze, mit diagonal gefloch- 
tener grauer Faserschnur dicht umwickelt. Das Schlagende beider. Jtajam", genannter 
Stücke ist ä Jour geschnitzt, mit einer grossen rautenlörmigon , durch einen lAngsrflcken 
gekreuzten Öffnung als Mitte. Bei dem ersteren 17U,5 cM. langen Stücke (62, Taf I 
Fig. 1 & la) ist das Blatt olwrhalh jener Öffnung in fünf Ijlngsstreifon zerlegt, wovon 
das Unteronde jener beiderseits des Miltetstreifs, schräge nach au.ssen gerichtet ist; unterhalb 
des Mittolteils folgt erst jederseits ein dreiseitig zahnartiger Vorsprung, während der übrige 

*) VereUt^ Kyka Ethn. Museum IdQSjOS, Taf. VIII 2** Fitr. r«chU. 

Cfr. Jabpkb, 0. c., 3. 682 & Keport 1897«%. Tar. 6, obertiie Pl^r. 

*) Cfr. KupoTi 1897 96. Taf. 10. — Vorslag Rüks Ethnogr. Mu«. 1902 03. PI. VIII 1« Fltt- llnkp. 

I. A. f. E. XVII. 28 
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Teil in sieben IjäiigHStreifen /erlegt ist, wnvnn die beiden jederseits des Mittelstreifs oben durch 
eine Querbrücke mit einander verbunden sind. I)ei unterste Teil des Blattes und der Stiel 
sind rotbraun geHirbt; von der Umwindung der Spitze hangen Grasstreifen, und aus dem 
unteren Ende dersellien Strähne von Casuaifedern mit weiKsen*ausgekeib(en Federn an den 
Enden herah, wahreml an der Mitte des einen lUndes eine Anzahl SchnQre mit unge- 
reihten Stocken einer Binse oder KrOchten von Coix befestigt sind, deren Enden Muscheln 
{Voluta Zebra I.am., Xassa rutUann Rvr. und ein Stück der Klappe einer SOsswasser* 
muschel ein Stock eines Schweinezahns, kleine HQsche] Tierhaar (Hier weissu Federn 

tragen. Der untere Teil dea» zweiten, IK2 cM. langen Stückes (6H. Taf. I Fig. 4. a & b), 

imitiert die oben erwiUmte Stetnkeuie; unteihalb der den Stein oixHzenden Hnlzscheibe 
ist der Stiel mit Rotanstreifen umwickelt, wobei wiedernm die verticale Reihe Knoten, 
der wir schon zweimal liei Schnuiuinwindungen begegneten, auftiitt. Die eine Seite des 
Schlagendes ist convex, die andere schwach ooncav (Fig. 4a); die Verteilung des Schnitz- 
works im oberen Teil und in der Mitte stimmt mit der bei dem vorigen Stücke überein; die 
untere Hülfte alH.T zerfhilt hiei , gleich der oberen, in fünf Leisten, von denen jene beiderseits 
der Mittelleiste durch eine Qurrbrüeke mit dieiser verbunden sind. Im rotbraun gefärbten Teil 
oberhalb der Scheibe itefindet sidi ein gelbes Queiltatid das einen schwarzen /ickzackaneif 
enthält. Auch hier hängen von der Spitze Schilfstieifen, und vom unteren Rande der 
Umwindung jederseits eine Schnur mit daran befestigten kleinen roten und Paiadi&HVOgel- 
feilem, sowie weissen ausgekeibten Federn an din Enden herab. An der Mitte des einen 
Seiteiiiniides sind, wie l>eim voiigeo Stück einige, durch eine Klappe einer Sflsawasser- 
musüliel laufende Schnüre liefestigl. mit aiigemihten Stücken einer Binse, Früchten von 
Coij' und KryÜirina^ uml an den Enden mit Büscheln Tierhaai“, Stücken von Schwelns- 
zfthnen, einer Fisler und mehreren Meeres.schnecken (Voluta «s&ra Lam., iVoaao rutUans 
Rve. und Natira ampin Phil. var. fKlireriana Rvb.)^). 

Wir kommen jetzt zur Betrachtung zweier, hei Tänzen herumgetiagenen Nachahmungen 
von Tieren mi.“^ weichem lïolz (1392/4R — 47). Die eine (4rt, Taf. I Fig. a & .*îa) stellt 
einen Fisch, die andere (47, Taf. 2, Fig. I, la & 6) eine Schlange vor; erster© ist 
150, letztere 240 cM. lang. Bi ide sind mit in Harz gedrückten und auf verschiedenerlei 
Weise verteilten roten und whwarzi'ii (AbrnA) und grauen Früchten (Coû:) in liestimmten , 
aus unsren Figuren ersichtlichen Mustern Ixikleidct, und in der Mitte der Unterseite von 
einem Loch versahen. — 

Die iH'ideii voierwähntoti Stücke die, wie lien uk Jono bemerkt, ziemlich selten sind, 
wurden am BolakU'Fiuss gegen Btdie, He.ssei etc. etc. eingetauscht. ln das Loch der 
Unterseite wird em Stock befesiigt. um den Oegensland während des Tanzes l>ei FackeU 
licht oberliuib des Köpft« zu tragen, wodurch ein plianlustisdies Schauspiel erzeugt witd^). 


>1 Lia K^nivii <lrr Si'hnocken verdHiikrii wir der Oute deH H«irn Or. R. Horst vom hieaigen Reich»' 
niu>*eum fur NHturgoM-liichle iZoolofuei. 

Verhl. K. K. M. 1002. 0't. PI. VIH. Fi|t- reflita. ~ Auf Taf. 15, Report 1H07,U8 ist ein« ('«remoniftl' 
keiile mit iiiicligoHhiiiiwii sreiii vom Morohe.idriver Mbiroblidet. deren St-hlAgend« aber viel einfacher 
wi« das unseres Kx<’nipUie gestultet ist. — Haddok Likiet, 0. c. Taf. V Fig. 77 eine ^pierced stone carving, 
foriiiini.' a lieA<l to a ilisi>i4hHp«d Htoiie dub” aiin doin Museum in Rom ab, welche, duu'li d'Acbkrtis am 
Flj^river gefunden, m>wuIiI tHitielbt dus Rcdiintxwerkes ala auch wegen dee Sdinurbehangea unaeren 
beiden, hier bes|>n>t-hejien .SiO«;keii r«i ähnlich i»i. dass wir veraudit sind anzimehinen, unsere Btüi-ke 
»eien .Ni»dnihmungeii jenes Typus. 

Die Abhildimg eines Tanzes l*ei Port .Moresby. Rn. N. O., findet sich in der oberen HAlflc der 
Tafel 2 den R<<(Kiil KSOTUS. — IHe unlere HAlfie deiselbcn Tafel etellt ein Kaile*MAdohen vor. das mit 
dem Katleuspiel [(Uift^rradle- liesclUlfUgl lat. 
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XU. Relioion« Bgoräbni!« etc. 

Von in diese Gruppe gehörenden Gegenständen enthalt diese erste Sammlung des 
Herrn de Joro nichts, wohl aber verdanken wir dt'msolbcn die Photographie eim*r Grab- 
statte welche wir als 
Abb. 18 hier reprodu* 
eieren. Links befindet 
sich nach Herrn db Joko's 
Angabe das Qmb einer 
Krau auf welches ein 
Wasserbehaltei' aus Ko- 
kosnuss niedergeiegt ist; 
mehr nach rechts folgen 
dann die Gräber zweier 
Männer auf welche von 
Kotan verfertigte Fang- 
schlingen für Schweine, 

Pfeile und Lanzen ge- 
steckt sind. wie dies auch 
durch Heim Schadek, 
detnzufolgi> die Pfeile 
halbwegs im Boden 
steckten, beobachtet wur- 
de i)- Uiö Gitiber sind 
teilweise durch eine Bam- 
bushecke umgeben; die 
hier ahgebildeten wunlen in der Nähe des Kampong Koperike oder Kuperike (Holl.; 
Koeperike) angetrolTen <). 

XI. ^wBi Gbobnständb von Kirdbal. Nord Nbu-Guisba 

Der erste dei'selben, ein Palmhoizbogen (Ser. 1502/4) wurde neuerdings angekautt 
und ist seiner aufTal lenden Verzierung mit Schoitzwerk, auf der convexen Seite, halben von 

') Siehe oben S. WB, Anmerkung. 

-) Ini Keporl 1897.0B linden sich Taf. 14 4c 17 (siäbor von Qoromnni in Brit. N. O. dargealellt, 
die von dom oben Hbgebiideten aber durch ihre Alliage etc. beträchtlich abweichen. Ferner zeigt Taf. 3 
eine Wtitwe vom Raile-Stnmm in vollem Trauorschmuck und Taf. 26 zwei der oben erwähnten Katig- 
schllngen — 

BeaoiidereH Inierewte aber beantip« uehen die im Api>endlx C.C. tS. 184 fi.) gegebenen, umfasaenderi 
Hittelliingeii über den Totetnisinue bei den Stämmen Britisch Noii>Ouln««’e, deren Wert durch näher 
erläuterte Abbildungen von 18 Totemzeichen (S 136: Kasuar, Krokodil, Bambus, Krvbe. Mangrove, 
Catflsh, Polynesieche Kastanie und eine Reihe anderer PHanzen und Räume, sowie Meine dienen als 
Totemi und durch Bemerkungen betreffs des Totemismus bei den Eingeborenen der Vitl*Inseln, von 
Neil-Britannien und Samoa seitens der Dre. LoamiK Fison ur^ Oco. Browm bedeutend erhöht 
wird. — Einen wertvollen Beitrag zur Kenntnis der Ornamentik jener Eingeborenen bildet dann srhliese- 
lieh noch die Erkläruniz der Zeichnungen auf einem Holzschilde von KiriwinalApp J.J) durch Rev. 
S B. Fillowib; der Morgenstern. Schlangen, Fische. Vögel, der Regenbogen und die, fOr die Schmuck* 
stocke benutzten Musoholriiige bilden die Elemente dorselbon. 
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besonderem Intéresse. Wir geben selben hier als Abb. 1., die Lange betragt 194, die 
Breite in der Mitte ä,6 cH.; die beiden Schultern enden gleichniAssig stumpf; das eine, 

hier abgebildete Ende tragt einen, das andere fonf 
Asdigmtrotmig geflochtene Rotanringe. Nahe dem 
einen Endo Andet sich eine Gruppe Schnitzwerk aus 
concentrischen Rauten, Ovalen mit ovaiem Kern, 
schrägen und bugenlSrmigen Oruljen bestehend. Unserer 
Meinung nach haben wir es hier mit einer Zusammen- 
stellung von drei stark stilierten Uenschenköpfen zu 
tun und worden dann die Ovale als Augen auflEU. 
fassen sein. Längs der Mitte des zweiten Drittels ist 
der Bogen ferner verziert mit zwei, durch die .Schwänze 
an einander verbundene Schlangen en relief. Eine ge- 
nauere Fundangabe fehlt, wir vermuten aber dass das 
Stack aus der Humboldtbai oder deren Nähe stammt. 

Das zweite in Abb. 2 wiedergegebene Stack ist 
Herrn Ltnt. z. S. B. J. IIeilukon zu danken und 
wurde durch densethon im Kanipong Bahaiserioor 
auf dem Festland von Nord Neu Guinea, etwas west- 
lich von den Wakdé-Insein liegend, gefunden; höchst wahrscheinlich 
wurde ilieser Kampong vorher nie durch ein Schiff tresucht. Den Gesammt- 

I cinilrnck unseres, als eine BOste aufzufassenden Exemplars (Ser. 1501/11) 
glebt unseie Abbildung ausgozeiclinet wieder; wir Iremerken daher nur 
dass die Figur von braunem festen Holz geschnitzt und 11,5 cM. hocli ist. 
Die Brustwarzen sind deutlich, das Memhrum virile sowie die Hoden sind 
durch slumpfconische Erhatrenheiten angegeben. Durch die Form des Kopfes 
unil zumal der Nase weicht diese Figur von allen Oblige« uns aus jener 
Gegend bekannt gewordenen, die ihr im Grossen und Ganzen durch den 
Oesaiiiinthahitus verwandt sind, ab. 
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I. NOUVELLES ET CîORKESPONDANCE. - KLEINE NOTIZEN UND CORRESPONDENZ. 


I. Zitt«nd RnvanA-beeld op gerleugelde 
RaksasR. — To€fi ik nog Goiivernvur te Makassar 
WAS, ontring ik van den Vorst van Ooa, di« 
naai' Bali gowi<i*«t was oin daai de irrigatie>werk«n 
te bestudeeren, ten einde danrva» voor de bewatrring 
der rijAtvetden in zjjn lauid peilÿ te trekkon, bU 
agno terugkomst als eeti« lierinnering aan ztjne 
Balisfîhe rent, h«t liierotider afgebeeld lioiiteti p<«ly* 
cliroom beeid ten gi*M'h«nk«-. 



a 


VolgeriH ingue zienswyzo in het e«n ßalineeeclie 
voorslolling vaii den reiiaenTorel Kavana. gvaeU*n 
Op den rüg van een gevleiigeid« Haksasa (KaA- 
«OSO maA*nj«|>tdi. Waarscliüoiyk U hU :ifgebe«ld op*t 
oogenblik dat hy Dswi Sita, gemalin van Batara 
Raka, gaat achaken. Op Bali schijnt men deze ge- 
vleiigelüe reuson IFflmnmi le i»oemen, wat evenwei 
eene verkeerde, verteaterd# Bchryfwijso le. waar- 
schUnlUk uit ‘t sankrieiscln.' Wimana (wageni ont- 
ataait. Zio hierover Itet door Prof. Kiiiic aangviee- 
kendtj op blz. 160 van Deel X van *t Internationale 
Archiv für Ethnographie. 

Ravaxa is gckix>ond met dm Mokoda cn <biar- 


ortder den haarband, de Rakmm op een been ge- 
knleld In de houding als velo tempelwachteia op 
Java. — Beiden hebben een zwaard (in den vorrn 
van oen kapmes, %e«doeng, In de rechterliand). 
Beide Dguren zUn donkerroodbruin van hiildskleur, 
hoewel Ravaka iets Ikhter geiint ta. — '(Beeid ia 
67 cM. Iioog en 60 rM. breed, hoven de punten der 
vlengels gemeten. 

Hoewel ataande RAVANA-beelden niet zeldzaain 
zUii en op Hali nia krishoudorx dienst doen. o.a. 
afgebceld in C. M. Plzytk: plndoneaian art", 
körnen beeiden aU lioven beschreven minder voor, 
on voiid ik bei du» gewenscht het liier af te beeiden. 

Lsidi.x, Apnl I00Ù 

0. W. W.C. baron van lloevKLU 

IL über die K iipfertroinmel von Alor. 
In Band XIV iliesM Archiva, Seite Id^— HU, teilten 
wir mit, da» düs im Ellmogmpliischen Reidia-Muaeum 
vorliegende Exemplar in einem der frülieren Ver- 
walt imgfU>eiichte dieser Anstalt als «Kwispedoor" 
(SpucknapO aufgufiihrt sei, sowie dass Herr Koupfakk 
darauf hinwies dass auch in einem Hentdil dea 
Baron van Lyndbn jenes Instrument mit einem 
pkwispcdoor met dekseP verglichen wurde. 

Herrn Dr. H. H. Jittnrou. verdanken wir mm 
den irileressunten Hinweis auf einen Aufsatz voll 
A. pRUYs VAN DKR HoxviN «lets ovei’ den bruid- 
Hchat bi) eenige volken van den Indischen Aitrhipei" 
iTUdschrifl voor Indische TahI-, Land- en Volken- 
kuride, Deel XVI, 1860), wo die vorerwähnten 
Trommeln als zum Brautsebatz der Alorosen ge- 
hörend. auch als eine All .Kwiapedoor" bezeichnet 
weiden, die allein als Tausclnnittel oder .llggend 
kapltaal" (Vermögen) verwendet und bei Sierbe- 
filllen geschlagen werden.** Daraus erklAit sich denn 
auch die Bezeichnung in dem betielTondeii Ver- 
walUingsberichl . sowie dio iles Einsenders des 
Stückes. 

III. Die Redaktion bittet ln der In Heft 1/2 er- 
echienoneri Arbeitt „Die IndianeralAmme des 
Gran Ghaco" die Anmerkung unter dem Inlialta- 
Verzeichnisse, die sich Infolge eines Missversthnd- 
nlMus eingescblichen hat, zu atraichen. Ferner wolle 
man folgendes beilchtigen: 


8. 17, 

Z. iatalt: 

I/apa SS Irafa. 

. SB. 

.'iU . 

Rosario-Timbü = Koeari^Timbû. 

. »9. 

.81 . 

TabeAirf ss Yabebirl. 

. **. 

. 1* . 

hatten s hdlten. 

. 44, 

.16 . 

Zil S ZW>. 

. 46, 

,8* , 

Apacachodegno — Apacachodegno. 
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IV. BAumrindenkleidung in Deutsch 
Neu-Oiilne». — Herr R. Pabkixbon auf Neu- 
Pommern (Bisriiftrx'k-Archipel), »chreibt uns unterm 
20 Usi 1900 mit Bezug auf dax in Bd. XVI Note 1 
Oenagte: 

.Ich bin lhn#*n selir dankbar für den mir zuge* 
öSMidren Ausschnitt. Hina^htlich der Bemerkung 
von p. Schmidt verweise ich auf den WortUiut ln 
n»mn*T Ailwil: .Die Rerlln-Hsfen Section" 

erHchienon ln Ihrem Ardilv von IflOO, Seite 19 
t'2. des SepArrtlal*dTUCkf»i hersst m wrirtli.-h: .ziira 
.grü8sfc-n Dank bin ich fernor den Herren Mtssio- 
.nAren in Tamaivi vorpilichtet, welchu ihr« reichen 
.EifaJirunifen und Beobachtung»'!! mit Bereilwilhg- 
,keit zu meiner Veifügimg Mellten.” 

Auf 4 'i ( 2 S des SeparutatKlruckest heisst e«: 

.Herr pater Est»wz«i auf Tamara hat die 0 »Ho 
.gehabt bc! den Kmgeborenon Ober der*tn (»lauben. 
.ihre .\iisirhten ùher eine Zukunft luicli dem T«kIo 
. und nunieiitHch ftlwr die l’amk-Uehi-iiUclJQ Nach- 
.fuhttdiungrm anzasleiien — — — patei K»nwzo 
.iheilt mir folgendes mit:” 

Aiw diPMM! (»eiilrm Äus.venmgen grdif liervor. 
daas ich meine i^uolltui und ohne Huckhalt 

angelN'. 

Wir snid mi Sohutzgehief leider nur eine kleine 
8 *'hu;ir, Ule ifich mtt der Kthiiogniphio der veischte* 
denen Stitnime iMjfasst. TrefTeii wii uns gelegentlich, 
dann tauschen wir un!M*ti 9 lhH>barliluiigcti iui«>, fi»>uen 
uns wenn wir Mfhen daae Oboieinstimmung hen'scbt 
und bisher fiel es keinem ein «irh d.arüber zu bc* 
Skdiweien, wenn eint* Bsobachtung veröffentlicht 
wurde ohne gleicli dahinter die (jtiellenangabe zu 
sotzsii. Meine Arbeit er»chieti treieits 19 W\ die 
gidndliclHi Arb»*it von pater Kbpwbo über dieTuinleo 
einig«.' .lahre spater und von den Notizen die mir 
iH'reitwilUgst von dem Heim p. E«i>wzo gegolten, 
war CH dieeem bekannt, <hia« ich sie mit meinen 
Übrigen Aufzeichnungen aus Distrikten, die bis dahin 
den Herren Misüioniiren noch unbekannt waren, für 
eine Arbeit zu iKmiiUnti gedarbte die ln liirem 
Archiv zur V'erutTonllichung gebracht werden sollte. 

PiY>f. p, Si tiMiDT martit mir daher einen völlig 
grundloaim Vorwurf. K. Pakkirso.v. 

V. Ben honten klopper om hoomhairt 
ts bewirken van het ellunü Nia«. 

In aaiisImUng met d»* noot gewtehl op biz. ITö van 
Bd. XIV vmi dit tyd^chrift izie ook rublicatif-i uit 
*R Ryks Kthnogiaplusrh Museum. Seriell N". 4 b)z. 8 T|, 
omticnt de bewerking van /o'^u op het eiland Nia.s, 
kan ting nwler woiden gemeld, dat Itet R. K. M. in 


bet baaüt is vao een klopper om bonmbsst t« sof' 
werken, wmtrrsn de vorm soodsnlg afwtfkt vsn der- 
gelijke voorwerpen, coonis se in de vermelde PuhU* 
catie zÿn beschreven en afgebeeld, dwt <tlt wsrkUtIg 
wul venu afzonderlijke vertnelding verdient. Het 
voorwerp (Inv. n*. JC02/20| — deel uilmaketido van 
de in IdlH dtror den controleur Ch. L J. pAt.Mn 
VAN DBv Brokk ingezonden teer Wlangi'üke Niss* 
eolk«ctie — la van hard hont vervnarüigd cti izie 
onderstaande afbeeldingi knievormig gebogen, lieeft 



een in «loorsnade cukelvormigon steel en vertoont 
aan de ütidorzijde een nul vnn olkiuir kruisende 
gror'Vfii Als henanuiig wei<l dour den inzender 
opgegoven In'ocm/i so/oirr.> «Het NlH.scli-Unleisch* 
Nedei landarh wiK>uleidK)«k van .1. W. Thoma.s «n 
E. A. Taylor WeuKB, geeft vixir .fu'ovmo": prraoeArosf 
hijo« 33 Honten Imiiiet op Nlai» b(| hvt dunktoppen van 
boombast gebrnikt: onitrent sofouo zie de in den 
aiuivang ilezes vermelde n«»ti. H. W Fis<‘n»B. 

VI. De .I/aapMrzn^A'e-feesten in de Mina* 
hass a. — Moeslal woiden de«*uNp«rca{;ff<>gehouden 
ter gelegenheid van interessante voorvidlen in eene 
famille, atsdiai zijn: het tei ngkoinen van een afwezige 
die langen t.yd uit de Minahas-Hn geweoal Is. het vertrek 
van een lid van het gezin, het zyn beslag krygen van 
een huwelÿksaanzwk, het inwyden van eene nieuwe 
woning etc, l>e feesten worden 'aavonds tot laat in 
den nacht gehouden in de upon (uchl op lioC erf van 
dvngenu die tot hat feest iiitgenoodigd lieeft, of zooals 
ook de inlandscbe expreselu iafgokid vsn hol uud« 
Holljuidsche, tlitm« by ona in onbruik geiivikt woord 
.nood" als — uitnoodigirig) luidt: .Arinm ncW‘. 

[K'Ze uiin'iocligingen sliekken zieh in ihmi dorp 
zeer vor uit eti la daar a. h. w. D het sproekwuoid; 
.Itoe zielen Ime »neer vieugd”, ten vollo op 

van toepassing. De drie door iiiy opgo!y.’hrevcn cou- 
plotion ^zle hier ond»>i> weitlen gezongen ter gelegen* 
held van eon foent <IhI iUingel)o«lcn was door een 


') aU het w.tie. 
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jontrmHn htid aU aoUmu en dMix>|> 

met do boot aou verirekkeii. 

Alte aanwougen RchAien zieh in e«n w^jden kiing 
in liet rond, allon achter elkmr; oudon van dagon 
en jongolledcn van beiderlei eekse Jooreen. Beur* 
telinge treedt een pei'«M)on naar voren. die op een 
xangerigon moiodicuHen toon een wenec-h uitneuhet, 
die door alien aangehoord wordt; daarna treedt hy 
weer in den kring en befTeii alien orwjer liet nil* 
voereii van spéciale wkitendr* paaMoti. rythmlM;h op 
de melodio uitgevoerd in veiemaat dezeti wenecli 
aan In den regel vangt met het voorxingen de 
gasilieer aan, die alien welkom heal, hot rofi'ein 
luidt dan. dat door alien vrurdt uitgezungcn: ..Hy 
heeft ons in grooten getalo op sien komen, hy ia 
oils dankbaar v<*or die Un^kenen van belangaiellmg.’* 
In den tweeden sang treedt ueii naeate iduedter- 
want op, die bv. singt: .Dat hy eon vooiapoedige 
reis hobWn i»(»ge en behonden tenig mag komen.’* 
Op dit thema huihaall iiet geheele goselscliap diuii 
wonach wKler. Zoo hoeft beurtelings ioder van het 
gcudscliap eonmaal een wemicii le hoiiden, vraann 
zy onuitpnUeiyk syn. Nn de behouden rets, kwamen 
wemtclien voor een gued biiwvlgk. Toen voor vele 
kinderen in dii Imwelyk. Daarna voor bet terug« 
komen met veto lykdouimeii gnegend. l>an weor 
beloflen van het geseiarhap dat men tydena zgno 
afwuzigbeid het erf good onderlioudan sal. soodat 
by by tenigkomst hut ouderiyk huis in deztdfde 
oide terug zal zieri. In zeer vele gevallen nainelgk 
komen ook de gehuwde klivleron weder b(i hnnne 
ouders op hel «ri itiwonen; riiiai ik meende op te 
merken. Hoewel dit lufaecbien eene byzonderheid 
is van weinig gewirht, trof my toch het inerkwaar* 
digs van de houdliig van de personen die aan het 
s«a»/>ui'fngA«-reest deelneinen, waarby de linkerhand 
de kin onderateunt of half voor den mund gviionden 
wordt. terwgl de I'echlerluind do linkerelleboog 
a. h. w. ophoudt. 

Toen ik later in Hinta ueiia op Celebes’ 
noordkust ecu foeet van Mohatiimodanen bywoonde 
wnarop de Kacya Daiaxosolah van dat gewent mg 
uitgervooUig<l had, by gelegenheid van bet afvyien 
der landen van de Iniwbaar geworden luaagden. 


viel mU op, dat bU llederen die atdaar gezor^en 
wei-den eveneens de mannen de hand voor den 
mond hielden om daarmede het geluld a. h. w. te 
deropen, waaiiilt ik af sou leiden dat dit e«n bewys 
Is Voor do oude origine van deze zangen. dateerende 
uit de otale tyden toen nog geen ondorsirheiding van 
Uoliatnmodaan of Christen aldaar hoetond. Trouwens 
de iRonpurcng/^ë-gesangeii worden alle gesongen in 
een veronderde taal die alleen dditrin iiog rnaar 
voortleefl »i. 

Ik woondc zulke feesten by te Ajermadiüi. 
Een gedeeite der aanwezlpen acheldde zieh lat4>i 
af om door danaon op Eiiropc>oarhe nuiziek «^nige 
afwixseiing in den avond te biengen: dorli vooral 
by de jonge mannetgke hevoiking atiiat hei fer^^t 
scliyiibiuir soo hoog in «ei«*, <h\l een kleine groep 
een vaste kern vunmh', die met grooter of kleiner 
tusscbenti(MM:en met het singen doorging, wat dan 
in voie gevallen dimrt t<d den morgeiisiomt. 

Hoewel van tyd toi igd daarbg de jeneveifleaoh 
een enkelc man! de rondf) doet iziH>r oigonuardig 
wuîdt «en JanoverboiTel in de MiiiaiiAMsÿi lu den 
volkKinond getiueitid ^kot»1a mrrah"^i, z«>nder dut ik 
te weten kon komen vraaiaan die bijzundeie tiaam 
is tn« t« arliiyveii. in tegeusloillng van .korda 
poetih"*t dal voor wi^tc^r genoemd woidti, woidt 
bg doze feesten meer Hfiei-iaal ongegiate «aptMcoRr 
gedronkon waar ein Mlnaliei^iir <*i*ri luirti^liefhcbber 
van is; hoewel menigeen van de ouderen van dag«*ii 
tengevolge vati hot- vele gt-üruik daarvan jiohtorig 
woidt nf dikk« l>p«nen krgiM, word door iiiU iiooit 
op die feesten ietnaiid guxien die sich bepaald aan 
den dmnk te bnUon gegaan had en loopen tiezr 
partyon otdeiyk eti kalni af. 

(ieeft een vrelgesield MinHim»»>er voor een der 
Uovengenoemde ffestelgkheden een of meer zulke 
avorid* uf boter gezegd naohtparttjen, cbm hrehlt hy 
voor die gelegenheid de mimte van 74jn liuis vonr 
het ontvaiigon der gaaien aaninerkoiyk UK door op 
zyn erf eon honten Io«.hJk uy t« buuwen uverdekl 
mel aiap die met viaggen bovenop cen fiMsetelgk 
aanzien krggt, terwgl van de r.anden van het dak 
versehe, in reopen getrokken pisaiigbladeivn*) of 
ändert* bladeren Hfhangeii, die inet de nerf tegen de 


VcrgelUk: G. A. Wilnkn, Vergeiykende Volkenktinde van Nederlandsch Indi^ bldz. lil. 

Hed. 

Vergeiyk G. W W. C. baron van HoCvbll: Twae zangen iltgoe tatnih) in de Aniboiische landstaal. 
Tydschr. Ind. Taal*, I,niid* en Volkenknnde, 188f). Rtd. 

’> Dit .méruA” duidt waarschynlgk op do roodbruin« kleur der Arak, in tegenstelling met .podiA” de 
Witte kleur der sagonran’. 

«I Volgens vrienduiyk« medi^deehng van G. Vf. W, C. baron van HotvxLi. Is .pisangbladeren'* slelHg 
eene vergiMiing; in den rogel worden Jonge klapporbladeroti gebezigd. Zie ,dr Clbrcu. *t WaMsch der 
Hotnkken s. v amf>op*amboc* oii van HoKvbll, Vocabiilaniim van ‘t Ainhonsch Maleisch s. v. rii. 

ffed. 
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randen annKeapÜkerd worden, of waarvan gehoele 
etia*bott«ii en poorten e^mAakt worden. De boven- 
vermelde danepassen wurden alepend uitgevoeM 
soodet de achterete voet telkens met de teenen over 
den gi-ond schuurt en M>ni|re l>ewegingen maakt, 
alvortme hy voor gued neenrezet wordt en daarnA 
deze beweging weder met den anderen voot her* 
luutld wonIt »iuiby bet buvenücbaam weder naar 
den anderen kant een weinig pedi^id wordL I>aa]' 
telkena bjj drie pKHsen vuoniU wtKler twee achteruit 
worden gezet, achiet de geiiede kring slechln by* 
xondur langzaam op *)• 

J. WoLTERHBXK MüU.XB, Ltn. t/Z. 

I«ied*i by bet mairpuiengAWfeeet te Ajertnadidl, 
UinahaHsa gezongen ; 


.Ve^äipr. Uuer feoAuah 
oerfuKg, tioétpa *) â(M^nA(gan *) 

Mmtng emö ftoAean*! Jkorya, 
nUémof>loi»ÿ »ikompatn. 

Vrüe vertalmg ln liet Malelitcb: 

Kapal Êoedara kemari, orang huzu totiong kompani. 

2 . 

SapvK. aange*> Aror^« 

(Ar)9e/<bMan kitte damtMatui 
{frntgetiuuan kitte dtimöiana 
noeda yoëré*) bomaNt- rmaa. 

Vrye vertaling: 

Dfoga Mrin briwiA kxntai iwbnö min ftarap kktu 
kembali. 


Oezongen by gelegenheid van iemar>d die met een 
Bchip WFigteilt eil Wien men toowonscht dat hg nlet 
to lang afwezig zal biyven **). 

a. 

me/AMni ntahnf ù totiiy, 

Loagt apên regr' «an 
meltmai matoHo toaèy 
amoi Aamoe rind é kargä. 

(/at ada hormat orattg jung berhimpoen mmjan^)***). 

1. Leea: mampurmpket of mamurengkei van den 
»tarn pnrengkei = danaend singen, reien. Zie J. tkk 
Huvk. An amut un tarendem ne Tonsea ipawolandat 
Menndo, 1904, pag. 8Ô. 

3. Le^: reikmt = niet (Buluech). 

8. Karia n vriendin, met, inede rtsr Hova, ) c. p, 97. 

4. Dtta = twee. 0. c., p. 32. 

5. Leee: Van tengkot ss zeü(Boluach), 

aumengkot ss zeiien. 

6. Scbip, van den »tarn »ake si beryden, beklioi* 
men. tsa Hova, l.c. 97. 

7. I^tteriyk: ,er worde voortdmend of good go* 
veegd”. Sapu = vegen, keeren, bezemen. O.c. p. 100. 

8. Met bet voerafgsi.'mde te verbinden ; .S(^u*«ap«aa- 
aa^^ er worde voortdurend herwaatia geveegd! 
0 vrienden! ikaria). 

9. Ure » oud, langduiig, gvwozen. Tza Bova, 

0. c. p. 132. 

10. Vergeiyk: Obaaplaxd, do Mlnaliaasa 3e edit. 

1. p. 160 (zangen by de mapalus), p. 289 (by hot 
ry«tpiukken), pag. 293 (by bet makarUt), p. 394 (by 
hel faammba). 


ZANflWIJZE DEI{ BOVESSTAANDE UEDEREN“). 

I^nto. 



') Ook op Ternate kiunen dergeiyke rondedaneen voor ea^ wmden daar l^pte gvnoeiiid. Zio F. B. A. 
DB rLtaci): Bydr. tot de kennia der Reaidentie Teritate [Leiden, 18M)] bidz. i v. ktd. 

*) De volgende noten danken wy aan Dr. H. H. Juteboll Hed. 

’*1 Volgena aanwyzing van den schrUver op muzlok geUracbt duor J. C K s<;iiMRLTZ. 

***> Zou er eenig verlamd beataan tuaxchen purengkei on porike, bet fooMt, «ba rer eere van di-n zonno- 
god Upu taro op Rabar, Loeaiig, LottI en Klsar bU bet begin van den \\V»tmo«aon geviord wordt? 
Vergeiyk ij.W. W.C baron vam HoBvbll. Einige weitere Notizen Ober die Funiieii der Oöttervereliiung etc. 
Int. Arch. f. Kth. Bd. X bis. 134. 
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IV. REVUE BIBl.lüGRAPHlyUE. - BIBUOHRAPHISCHE CBERSICHT. 

Pour U* aftréviatioH» coir p. 34S du Tome pr^-tdent. — AJiMiter: Afr. t. = Journal of the African 
Society; F*l. l. = Journal of the Polyneaian Society; — &. V. P. = RevlsU do Huaeu PAiiliiita. 


aÉNÉRAUTËa 

I. L’individualité de l'anthropologie fait le atijet 
d’une étude de U. L. IfAxouvaiBa (R. E. A. XIV 
p. 807). H. H. RAbfOUB (A I. XXXIV p. 10: The 
Relntionehip of Museuina to the Study of Anthru> 
pology) consacre eon discoure piésidentiel aux rH{H 
porte entre lee musées et Ice études anthix>polog1<tuea 
M. JuHX Bbddob (A. I. p. 03: The Somatology of 
eight hundred Boye in Training for the Royal Navyi 
rend compte d’expériences faites sur huit cent gar> 
çons destinée k la marine. M. C. B. Davimpobt 
(Statistical Methods with special reference to Biolo> 
gicitl Variation. New York) publie un livre pratique 
sur les différentes méthodes de mesurer les corps 
avec dea notes sur la variabilité, les rapports, 1 hé* 
redite etc. U Albs HaDurexs (Bull. X. M. n*. 89: 
Directions for collecting Information and Spociiiions 
for Pliysical AnUiropology) donne des indications 
pour l'étude de l'anthropologie. M. lo Dr. Oskab 
voK Hovorka (A. O. Wien p. 27ô: Ober die anthro> 
poiogisch'OrthopAdischen Uewmethoden dos Rdekens. 
Av. flg.) donne uno contribution à l'anthropométrie. 
H. le Dr. U- tbx Katb lül. LXXXVJl p. 58: Die 
blauen Qeburtaflecke) fait des obseivatione sur les 
tadis» mongoloïdes. Lee variations du crAne humain 
font le stget d’obeervattons de M. Karl Naobl (A. A. 
III p. 142; Die Aufstellung von SchAdelkalolton. Av. 
ftg.i; M. D. VON Hansbnann (Z. E. XXXIV p. 873; 
über die rachitischen Verflriderungen des SchAtkds. 
Âv. lig.); et M. O. Sbboi (A. A. III p. 111; Dio 
Variationen dos menschlichen Scirâdols uncIdieKIas* 
sifikation der Raasen. Av. pl.i. T^a deformatione 
artîAciellc« font le sujet d’un article du Dr. Nkllo 
PucciONi (A. A. E. XXXIV p. 891; Dolle defor- 
maxioni e mutilaxionl artiflciall einiclio plu in u»o. 
Av. pi. et Qg.). Le livre du Dr. C. H. Strati (Natur- 
geschichte des Men»:hen. Stuttgart) donne des él^ 
mente d’anthropologie somatique. La fête commé- 
morative du philoaoplie Kant a donné lieu à un 
livre du Dr. Th. Elsbmiianb (Kants Raseontheorio 
und ihre bleibende Bedeutung. I.eipxig). V. Th. Volkov 
(Bull. S. A. IV p. 682; V p. 1. Av. fig.) publie une 
étude sur les variations squelettiques du pied ches 
les ITImatea et dans les races hiiinainos. M.J. Koll- 
MANN ((H. LXXXVJl p. 140; Noue Oedanken liber 
das alto Problem von der Abetsminung des Menschen. 
Av. Og.) publie des obeervations sur lee rapporta 
entre le pithéeanthropus de Dubois et le crâne de 
I. A. f. E. XVII. 


Néandertal. l/ortgine du genre humain fait encore 
le sujet d’études de M. N. C. Macnamara (A. A. Ill 
p. 77: Bowolffitebrift botreflend dio gomeinsamo Ab- 
slammimg der Menschen und der anthropoiden Affen); 
du Dr. C. H. Stbatx (A. A. p. 86: Das VerhAUnis 
zwischen (lesichts- und Oehimschftdel beim Menschen 
und Alfon. Av. Ag), M. A. Doiokbau (Noe ancêtres 
primitifs. Paria. Av. Ag.) publie des notas d'arché- 
ologie préhistorique. 

Z. E. publie une disi'uaaion sur l'époque tertiaire, 
do H. Libsaubr (XXXVI p. 299; Die Sammlung 
der .Tertiar-Silex" des Hrn Klaatsch); un rapport 
du même savant sur la commiseion préhistorique 
(p. 537: Erster Bericht Aber die Tätigkeit der von 
der Deutschen anthropologischen itesollschaA ge- 
wählten Kommission für piAhiHtoriachen Typen- 
karteii. Av. Ag.); un« notice sur un instrument pour 
les explorations archéologiques, de M. Hbllhich 
(D er Oétze'scbe Boschunfnmesser. Av. Ag); et une 
étude sur l'origine des ornenrents recueillis aux 
fouilles de Troie, comparés avec des objets retrouvés 
on Transylvanie, par M. Hi^brbt Sciimidt (p. 0)6: 
Troja-Hykene-Ungaru Archäologische l’arallolen». 
R. E. A. pubhu des études de M. S- Zarorowski 
(p. 207; Les Protoaryens ont-ils connu les métaux ?); 
et de M. A. PB Mortillbt <p. 247: Lee tumulus), 
cours de technologie othnographique. H. BbkthoUin 
(H ull. d. A. V p. TiOt donne une note sur les marques 
aincipilalpB de certains crnnesantiquus. M. NtcxBxeoM 
Batss iTrans. Penna I p. 45: Scene« from tiie Ae- 
thiopis on a black-Agnied Amphora. Av. pl. coi.) 
décrit des peintures remarquables sur une amphore 
antique. Les origines de la cull me économique font 
le sujet d’iin livre de M. Eo. Hahn iDas Alter der 
wirtschafUiclion Kultur. Heidelberg). Corr. A. O. 
publie des communications faites à l’assemblée de 
i’A. O. à Greifswald, par M le doctour R. Mcch 
(XXXV p. 136; Des ZeitveilrAltnis sprachgeschicht- 
liehvr und urgeecidchtiieher Erscheinungen); par M. 
Gboro Bdschan (p. 137: Cultiir und Oehirm; et par 
le Di. S. GOntiibk ip. 188: Die Anfänge deeZAhlens, 
Rechnens und Mbmt«ns im Lichlo (1er vergleichenden 
Ethnologie). 

M. Pacl Wilutzki (Vorgeschichte des Rechts. 
Berlin) publie une étude de droit préhistorique. 
Ajoutons y les articles publiée dans Z. V. R. |tar 
M. EudBN Kcuscrkb (XVll p. 1: Untersuchungen 
über das primitive Btrafi'echt >; et par M. Josbp Koiilsr 

29 
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<p. Sod: Ober die Ut^eecUichte der Ehei. M. )e Dr. 
Paul Salmon (Bull. S. A. V p, iiSZt publie un artide 
sur l'influence du saxe sur le deesin. SI. Chablks 
Lubunk (Bull. S. A. p. 404: Ia communioni donne 
une explication du eacriSre de Jn inoeeo, qui selon 
lui n'eet que le r^idu d'une foule de cioyances an* 
terieuree. 

Le tome 1 de l'annuaire p<iblie par le Dr. F. 6. 
Kbauss (Jahrbücher für Folkloristim'lie Erhebuniten 
und Porechungen xur Kntwickluniis(teih:hichte der 
Noachlochtlk'lion Moral. Leipzig) traite tu folklore 
siidHlavu. M le Dr. JoezrMCtLKR (Dan sexuelle Leben 
der christlichen Kulturvdker. l^elptig) publie des 
aritumenU en faveur de l'églUe catholique. Z. V. V. 
contient uno contribution sur lus vampyrs. pai M. 
A. L. Jrllinxk (p. 82J: Zur Vampyrsage): et le 
compte lendu d'un livre de M. Osxah Krrhmann 
Blut* und Wundsegen in ihrer Entwicklung dargo* 
etellr. Berlin). M. RMiLSciiNinT(ni. LXXXVIl p. )2i : 
Die UrOsao der Zwerge und der sogenannten Zwerg* 
voikor) donne une statistique do la hauteur des naina. 

M. H. Labou (Z. f. t^ozialwisH. VII; Die lAndwlri* 
sduift der Naturvölker) publie une étude sur les 
origines de l'agiiculture. M Zabùrowski ■ Bull. S. A, 
p. 87) donne une théorie sur la cén.<ale protoai^enne. 
L" iiiéUK* journal contient un article de M. C. A. 
PifcTRBVBKT (p. 412: Les laces chevalines dans 1« 
temps et dans respace). M. le Di. Arnoi.d Jacobi 
(Tiergeographie. lAipzigi publie un manuel de géo* 
giiiphlo animale. H- Otto SciiOTtssACK (Z.E. p 141: 
Znr Nephiitfiagei revient n la question du néphrite. 
EUROPE. 

M. II. Kaue (lAndeskunde von Skandirurvien. Av. 
cnile et flg. I^eipzigi publie un manuel de g»‘Oirra|»hie 
avec des notes sur lu peuple Scandinave. M. Finn 
(Z. E. p. 866: Neuere Ausgrabungen in Skandinavien) 
décrit des fouilles u^nte«. M. Cabl Wiblixu (Ymer 
p. 2b9: Prouninghogen 1 Helningsboig), dernt un 
luiitulUA pn>historlqii<’. M- Msisaza (Z. E. p 675: 
Danewerk und Hede)>y) donne des notes eur des 
fortifications anciennes. Le liviv du M. V. Ol'dmunm* 
IMIN (Islands Kultur ved .\arhundrt^jakiflet IflOO. 
Kubonliavo) donne une physiologie des Islandais 
explique« en partie par leur entourage, en partie 
pin leur origine: l'auteur y re«:onnAU les restes 
d'une race préarienne. Folkl. publie une étude de 
mythologie, de M. A. B. Oi»ox <XV p. 264: The 
European Bky*t>odL 

R. £■ A. publie des coimnunications archuologiques 
de M. U Capitan (XIV p. 240: La question des 
Eolithesi; MM. L. Bardon et J. A. BoüYseoNU (p. 
283: Monographie de la grotte de Noallles. Av. Ûg.); 
MM. Capitan» Brruil et Ampoulanos (p. S20: Une 
noiiv^le grotte préhistorique. Av. fig.) : Dr. F. Houssa y 


(pi 326: Trois nouveaux polissoirs. Av. Qg ); M. A. 
ScHSNK (p. 336: Ias squelettes préhistoriques de 
Chamblandes, Puisse; Av. fig.); MM. Capitan, Bbiiul 
et pRYBONY (p. 379: Une nouvelle grotte à pMois 
gravées» la Catévfe, Dordogne. Av. flg.); M. P. <•. 
Mauoudbau (XV p. 66: L'aurochs et le bison, con- 
fusion de louis noms); M.L. Capitan (p. 66; I/homme, 
le mammouth et le rhinocéroaâ l'époque quaternaire, 
sur l'emplacement de la rue de Rennes. Av. ftg), 
Ajoutons J la notice de M. G. BiIraud iZ R. p 237. 
Av. flg.i sur la dikouveilo d’un nouvel instrument 
en pierre polie, galet polisaoir. 

Bull. S. A contient la description d'explorations 
archéologique«, par M. Charleb Lubcnb (IV p 838; 
La religion à Tilge du renne); M. Armand Vi»d (V 
p. 68; Uno station solutixonne); M. k Manouvribr 
(p. 67; Incisions, cautérisaiions et trépanations crâ- 
nieiino« de Tépoque iiéolithiquo: p. 78: Note sur les 
onemonts humains du dolmen du Terrier de CabuL, 
Gironde; p. 101: Cntnea du vieillards de Tépoque 
néolithique en Fiance; p. 117: S:r Taapect négroïde 
du quolquM crénea préhiatonquos trouvés un France); 
MM. Gaston Crépin et I^vills (p. 117: Découveiie 
et fouille du dolmen du Mérieh; Dr. Marcel Haudocin 
ip. 189; Iais menhirs satellitea des mcgaluhtys funé* 
raiiee). Nous trouvon.s encore la deaciiption avec de 
bonnes figurun de loenhim etc. dans Tartlole du 
lieutenant oolone) HOBNRa (III. Z. p 802: Reltuche 
Monumental bautun). 

M. le Dr. L. Lalot (A. A. p. 185: Ethnographisches 
aus Bildwest-Fnuikruich U. Das Baskenland. Av. flg.) 
publie une étude sur les BaMpieu. M. H. Vanct* 
RZBoHit (Ann. du G. p. 384: La Corse) publie una 
étude de géographie humaine sur le cararactèie corse, 
M. Atoiik (Bull. S. A. V p. 110: Ibères et Berbèrus) 
donne des observations sur Tuiigine ut les aignifl* 
cations diverse« do c«« expiossions ethniques. Mlle 
Eliaabbth Lbmkb (Z V. V. p 3dii: Daa Onocchifesl 
11 ) Vurona) dc^t le carnaval à Vérone. M. Andr£ 
Lbfèvnb (K. E. A. p. 220: lAtiiim avant Romu) lond 
compte des fouilles préhistorique«» à Home. Bull. S. A. 
contient un article de M. Dxlubs (V p. 104) sur lue 
Romaine et lus France dans le« muntagnu« du centre 
de la Gaule au sein de TArvernic. 

Vûlksk. contient des coniributionf» du M A- Brbts 
(XVI p. 117: Palmpaaach); et de M. A. db Cock 
( p.128: Nug kotelmuziok) M. Gborûbb UzKvk (li E. A. 
p.295) publie un cours d'ethnologie sur les Alaaciens 
sous lu rapport moiat et intellectuel, Le manuel de 
géographie du prof. Dr. li. Lanobnbrcx (Landeskunde 
due Rvlohslandes ËlsasM-Lotlirlngen. Av. carte et des 
croquis de paysage) offre peu d'intérêt du point de 
vue ollitiologique. Dus l’ontributiona à Tanchéologie 
de TAUemagnu nous viennent de M. HüooScHt/XANN 
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(Dt« St«<jni«)mTftb»r d«r Uckenniurk. Prenztau. Av. 
pl. «t ftgj; M. Koflir <Z E. XXXVI p. 106: Ein 
eift^ntamlich«« Ho^li^b aua <ler Bronzasoitt, sur 
HD cimetière retmuve près de OarmsUdt ; M. A. OArzc 
(Z. E. p. 112: HonolithgrAber. Av. flg.i; M. Ki.AATficu 
(Z. E. p. 117: Foaaile Knochen au« der Heinrkhshöhle 
bei Sttiidwlit): M. Ht üsar 8 chmii>t (Z. E. p 14A: Die 
spAtneoHthiecben AnsiedeKtngon mit bemalter Kera« 
mlk am oberen Latife de« AlU1uKeee>; M. H Axe Hte« tok 
W icHDORFF (Z E. p. 237: Spuren ehemaliger Enton* 
erzgewinnung und alter Eiaenai'hmelxhutten itn 
Kreise Naugmrd in Pommern. Av. Qg)t U. Hubsrt 
S^-BRIDT (Z. E. p- *16: Der Rronzesichelfund von 
Oberthan, Kr. Uer«ebu]|(. Av. flg.1; M. OLailAveSN 
(Z E p. *77: Cb«r einen Aueftug nach l)r. Haxxfs 
diluvialen PundetAtten bei Sch<^uvboclO ; Dr. Bkrciit 
(Z. K. p. 760: Die Rolltlien von Biere*; ü. Kbich 
Perxick *Z. K. p.762: Orftbor In Tliuruw bei Zfltotow. 
Av, flg.*: M. Pacl Barteus iZ. E. p, 801; Über 
SchiU)«'l drr Steinzeit und der frühen Bronzezeit aua 
der Umgegend von Worma a. Hhein. Av. fig.i: Dr 
Dbkckb (Corv. A. 0. XXX\^ p.S6: Parbendifferenzen 
prähistorischer Steinwerkzeuge); M. F. Wehbr (Cott. 
A G. XXXVI p. 2: Spuren de« Menschen dor Rionze> 
zeit in den Huchalpen d^ deutschen Spracligebivtai; 
Dr. Lkiixbr iNachr. XV p. 05* Bericht Ober die 
Tätigkeit dea Provinzial-Museuma zu Trier); M. K. 
Lüdbmann (Nachr. p. 76: Vorgeschichtliche Funde 
von Niendorf b. Borgen a. d. D.; p 82: Urnenfunde 
von Perver» Kr. Salzwedel. Av. flg.>; M. Hzrmaxn 
B vaaz (Nachr. p. S*: FeuerateInmanuIhkU« aua der 
Provinz Brandenbutg, namentlich aus der Umgegend 
Berlina. Av. fig.i; IH-. 0. Mbuua <GI. LXXXVII p.2S: 
Die neuen Ausgrabungen im neolithischon Dorfe 
Wallbohl bei Neustadt a. d. R. und ihre Bedeutung 
für div Ktilturgeacbirhle. Av. flg.); Dr. L Wil^^br 
(U l. p. 46: Urgeacliichtliche Neger in Europa); Dr. 
F. Fursb (Gl. p. 126: (lOgolgrftbor In der Nftho von 
Uaudei^belni, Braunschweig. Av. dg.>; M. K. Riiarm 
«<}|. p. IBl: Die Ktlinographie im Dienste der ger- 
manl»:hen Altertuiuakundei. 

Z. V. V. conUent des contributiona de M. Max 
Hoplbu *XIV p. 257: Die GebAcko dos Dreikonigs- 
tagea. Av, Hg.' ; Eo.Hermakx (p 270. 877: UebrAuche 
bei Verlobung und Hochzeit im Herzogtum Koburg. 
Av, Dg.t; M. licou Voll Pmrbn ip 3A1; Drischleg* 
spiele aus dem oberen Innviertel); M. Ivak Franko 
<p. 40«: Kirchenalawtaphe Apokrypha von don 72 
Namen OoUest; M. S. Sixokb (p. 413: Ein franzoai 
scher Indiculua auperatitionum au« der Mitte des 
)7 JahrhunderlM); M. Otto Hrilio (p 416: Zur 
Kenntnis dsa Hexenwesena am Kaiserslulih; M. U. 
RBlOMllARrtT (p. 41A: Thüringer PAngatvolksfastel; 
M R. Stuo (p. 423: VolkagebiAuclie, VolkagiautK.m 


und Voikasagon im lAndchen BArwalde); M. Max 
Adlkr (p 427: Allerlei I^auch und Glauben aus 
dem OeiaeltAlt: M. M. Hbrzta (p.431: Das Falminger 
St. ßlasienbrot«; M. D. Scuarrimohavsrn ip. 4S&: 
Das erste niedersAchsische Volkatrachienfeet, Av. 
ftg.i. Had. Habib Axdreb>Ëtsr (A. A. Ill p. 2, 122: 
Die Perchten tm Salzlairgiachen. Av pi et âg,* •Writ 
des masques dans une fùte populaire dea psysana 
du Salzbourg. même journal pubhe une coniri* 
button du Dr. H. H<>flbr <p. ; Bretzelgeback. Av. 

Hg.>. La religiosité du peuple catholique de i‘AII«v 
magne mêridionato est illuatFtH> par H. RiotURn 
AxoREB (Votive und WHhegaben de« kathollMçlu'U 
Volks in Sadileulschlarid. Braunschweig. Av. pl. et 
fig»; M. Pacl Sartori (G1. 87, 91; Votive und 
Weibegaben W kalhotisrhcn Volks in Sùddeutm'h- 
land Av. tig.i; et H. M. G. Thii.exu's (01 p. 105: 
Krote und OebArmultcr. Av. flg.«. M II- Sacermann 
(L. U. M. XCII p. 1154; Aile niederdeutsche Hauern* 
kunsti déiN'it l'inUTieur dos ferme» du Holstein. 
r(*produit dan» le mus^e de Flonabourg. livre do 
H. Kmaxi’bl Friedli «BAmdOtrk'h als Spiegel ber* 
iiiscbun Volkstum. Born. Av pi. et Mg ) est une 
publication aubvcntioiinée par ie gonverneiiient 
cantonnai. 

\a carte publie« par ie Dr. H. KAt'ciinBao «Spra* 
chenkarlo von Böhmen. Wien* niontie la relation 
entie la puputation tchè«)iie et la population aile* 
mande on Bohème. A. U. Wien public dos rapports 
sur des fouille« en Autriche*MonKrie et de« rc«ultnte 
arclkH>luglquc’S pnr MM. L. Mattcla, Max vor Bail* 
LOU, J. Stharrerobr, Dr. I,. K. Hoher, LSciirrider. 
K. VOR WziRZitUL, A. Lindxbb, F. Küupelka, A. 
Makowbet, k. a. Romstorpeb, Koi.oi(an Darxat 
PR SzBNT Martmn; un deuxième supplément ii se« 
commnnicAtiunsantèrieurea, du Dr. KANi.GoEiANOvtc- 
Kbamrbmoer (XXXIV p. 1K7; (H*r paUudithiwIie 
Mensch und seine Zeitgenoasen aus dem Diluvium 
von Kmpina in Kroaileii. Av pl. et flg.«; ot dos 
notos sur l’architecture busniaqu«, raiiuoibloment 
et le«' ustensiles de ménage, du Dr. Rudui.p Mkrinosr 
(p. 155: Heitrftge zur HaiiaCorHcItung. Av. flg.*. A.G. 
Wien Bitzb. publie d<w rappt^rts dn Baton Kalmar 
Von MtsEE <p. 62: Hericiit über die im Jahio IIKIS 
in Veletn 8t. Veit gefundenen Macronephnlen. Av. 
flg.); ot du Dr. F. ÜUNptiUR (p. 96; Bericht ül>er 
die W'anderventammlung in Agram und Kmpina am 
22 und 23 Hat 1904. Av. 2 pl., leaqnek'Uederhoinnio 
diluvial do Krapina*. 

Z t>. V. coriliuiit des contributions de M. Carl 
Aoriani iX p. 81: Hanssprüche und llniisHegen aus 
dom Bslzbuigisdien FiRchgauv); M. J. Czitcii von 
('ZRCiiBXHERZ (p. 89, 140: HeUrdge zur Volkskunde 
von Mahren und ßchleoien); M. C. Rritbrer ip. 107; 
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Dio |»HolUklii«-Anuil«tUl>eii{iAubeti ln <k»n Niedor* 
tauern; |k 110. Kuhgtockseuge des Mut«eums für 
Oaterroicbliicho Wiikvkunde^; M A. HAUsoTTCBip. lOU; 
Beiträge sur Volkslcunde de« Kuhländoliens); M. 
JouBP Bla( 7 lip. 129: Die oiAemen Opfatttiero von 
Kohliieim. Av. pl. ct fig.; p 1^)1: Die Spltwnklöp 
pelol In Neuorn. B^^hiiierwald. Av. ftg.; p 215; Die 
pBArmutler”. Av. fig.); Ur. U. MOllbr ip. 147: Licht 
utid Leuchten im Bgerlando. Av. Ag ); Dr. R. Ubriïiorb 
tp. 182: Die (Dorke de« Rnuernhausc-ë. Av. fig.); 
Dr. V. Hintkrb (p. 187; Bgerl&ndei- lein); M. Ed. 
Dumluvil ip. 20ö: Die Kerbetîtcke der SchHfhirten 
in der mAhrlschen Walachei. Av. flgi; I>r. Artuuk 
Pktak ip. 211: über die Heidform in der Vrian). 
Av. flg.); Dl. U. ip. 218: HenuieHpami>; Dr. 

U Uabbhlakdt (p 214; Menschlklie Opferfiguren. 
Av. Qg.i; M. .Î. SciiKAMEK (p. 216: Die Vnlkmiahniiig 
Ini Bölimorwakle. Av. Qg.>: M. ¥. Wilkkux ip. 220; 
Tutechlagsahneii und Kroux.'itolnurkunden aua d**in 
nordwoHtliclion Bobmem. 

M. le prof. Kaki. FrcHS (Ql. I.XXXVIi p. 85, 151; 
Über ein prAhistoiiechc« AinieiiimuK. Av. ftg 'i publie 
une étude coinpAttu d'aichitecture sur le ptotoly{e^ 
du temple grec et des habitation« do Oeik en Tran- 
^Ivanle. Un sujet semblable est tnailé par le Dr. 
WiLKS (Z. E. XXXVI p. 89; ArchAnlogiache 
lelon au« dem Kaukasus und den unteren DtmaU' 
lAndem. Av. )20 flgl. I<a |•oplllallon slave d« la 
région danubienne fait le sujet d’une etude de U. 
S. Zaburowski (R. K. A. XV p 8: L'aiiloclitonisme 
des Slaves en Kui-npe, «es premiers di/fensem'si. 
M. le Dr. S. Watbkf iB dI. S. A. V p. 437; Av. rig ) 
donne une contribution à l’étude anthropologiqiie 
dfw Bulgares. M. J, ftSMiKBii iibid. p. 456: 1^ Uul* 
gares et les Macêdonienbi y ajoute ses observations. 
Les fûiüiles revente» dans l'ile de Or»'>le font le «met 
de communications du Dr. Exil Hstscii iA.Q.Siizb. 
XXXIV p 13: Cher die neuen Ausgrabungen auf 
Kreta): de Mlle HaRBIkt A. Boyi* fTntns Ponna 1 
p. 7: Ooiirnia. Av. pl. et ftg); et M. H. Dussaud 
(R. K. A. XV p. 87: La Truie Homérique et les 
récentes découvertes en C'rére. Av. flg.i. Le droit 
pénal en Tuniuie fait 1e sujet d'uno étude de H. J. 
Krosxarik (Morgen I. p. 589: Beitrttge xiir Beleuchtung 
des islamitischen ^Urafrocht», rail Riicksiciit auf 
Theorie und Praxi« in der Tüikeit. M. Io Dr. Gboro 
Jacob iVortiAge tùiklacher Meddàhs. Berlin) publie 
une tradui'tion de conto« populaiios turcs. M.J.Oott> 
WALD (L. u. M. p. 25S: Konstantinopeler StrasHen- 
typem décrit la vie dans les rues de (Constantinople. 

Pinniacb-UgrîBche Forschungen (IV Hft 1. Heising« 
fors) cuntienaent des contributions de M. Kaarle 
Kroux ip. Il: Die geburt Vaina mOiiiens; p. 79: 
Was bedeutet fl. runo?t; M. E. N. Sbtala (p. 2h: 


Cher die «pracbrichtlgkeir. Mit besonderer berOck» 
eichtigung des finnischen apracirgebrauchs ; p. 91. 
BeUitige sur flnnisch-ugriechen wortkurvde); H. Ralk 
Saxbx (p. 94: Etymologiaches). 

ASIE. 

Le premier volume du Manuel d'Aseyrtologle de 
M. Cil. Fi^sby (Parler explique les explorations et 
fouilles, le déchiffiement dea cunétforuiw, i’origino 
et l’histoire de l'écriture. M. C. F. Lbhkaxk (Z K. 
p. 4SS) décrit des inscriptions chaldea lécemuierit 
retrouvées. M. H V. flii.pitBciir (Tians. Penna I 
p. 67: In the Temple of Bel at Nippur. Av. pl. et flg ) 
décrit dés fouilles en Babylonio. H. Félix vox Luschan 
(Z. E p. 177: Einige lûrkisriie Volkslieder ans Nùid* 
ayrien und die B*:deutung piii>nogia|:ihiscbei' Aiif- 
nalimen für die Volkskunde) publie une contribution 
au folklore turc. La signifi<xitioii du phuiiogi'aphe 
pour bi science i-«( encori' démunlré« par MM. O. 
Arbaham et E vox Horkbostbl (Z.E. p. 203: Pho- 
nograpliieiie thrkisebo MekMlii'u; p. 222. Über die 
Bedeutung des Phonographes für veiglelchendc Musik* 
wisseiischaA). M. M. J. A. MA'ix>cr (AI*M. 1904 n*. IA) 
publie un mticle aur la muhique et le chant dos 
Ambt-s. 

M. Th. Sarhokia (Bull. S. A. V p. .870. Av. flv.) 
décrit des Objets ethnographiques de la tléurgie. Les 
Arméniens fournissent dvs sujets it M. Dbmetkb Dax 
(Z.V.V. p. 96; Glaube und OebrAudie der Armenier 
bei der Oebuit, Hochxuit und Heenligungi; M. Baorat 
CiiALATlAXr.iZ. V V. p.290: Diu iranische HeMenBsge 
bei den ArmeniemV. A. A publie des notes du |ir. 
K. Kabctz (p. 194* Ethnographlsrhe Wandlungen In 
TürkeaUnj sur les éiémonUi de la population du 
Turkestan et m vie domestique. L'article de M. 
Ellsworth HuxTi.vorox iG J. XXV p. 'Sfl, 189: 
The Mountains of Turkestan. Av. pl. et fig) donne 
des notes etlinogniphlque« sur le« Kilgiiis Lu livre 
de )4. Wai.dbmak Buuokak (The C’hukcbec. Leiden« 
Ne%v York. Av. pl. et flg.i forme le vol. VII des 
publications de l'expédition Jueiip. Lu même auteur 
(bull B. A. p. 84i Av. Ag) consacre un article aux 
idée« religieuses des Tctioiiktchis. 

l/in it'SulUlK de l'expiKlition danois«' dans l'Asie 
c'ont'ale sont racontés par M 0. Olavsex (Through 
the unknown Pamirs. I/>ndoii). H. A. R. Wriomt 
(F oikl. XV p. 882: Tibetan Piayer«Whtels; p. 8:48: 
Tibetan Drum and Trumpet. Av. Ag.) décrit due 
objH-s tibétains. M. E. Dssmayb« continue see con* 
férences ethnographiques (M.(i. 21 février: (Quelques 
particularités oetiiétiques dans l'art pictural de l’Kx- 
tréine*OrionL Av. flg : b nrars; La* Mobilier des an« 
etuns Chinois]. M. Paul d'Exjoy (RuII. S. A. p. 878) 
publie des obHervations sur les aaeociations , oongré* 
gâtions oC sociétés »ocrètes chinotses. H. F. Hirth 
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d«i 8em- f. Or. Sp. Berlin VII p. 1: Cbine«i* 
ache Ansichl^a über Bronsetrommein) publie dee 
documenta chinuie aur lea fameux tambours en bronxe. 
M. le Dr. BKBtuoi.D LAurxB lOatas. L). p. 560; Zur 
Gvachiclite der chineaiachen Juden auf Grund ihrer 
Inschriften) publie un article nur dee coloniea juivw 
en Chine. Le meine Journal contient des articles de 
M. P. R. PiBPBB (p. 656: Abiientenipel und Ahnen« 
tafeln in China); M.OTToFiNORa (p.62B: VonKalpan 
nach Dolonor, Priesterweihe und Volksfeste irn Lande 
dei Taachar«Mongolen>; une contribution à la psy« 
chulogie dos Chinois tp. 907); l’histoire de Hontraku 
Shonin tpt. 900); une description des éoules de village 
en Shantung (p. I032i. 

M. L. U. UsDiawooD (Fifteen Yeais among the 
Top-knots, or Life in Korea. New York) publie se« 
souvenirs d’un séjour de quiitai' nus en Coi'ee. M J. 
J. Rbi.v «Japan nach Keiscti und Studien. Leiptig. 
Av, pl. et cartes) donne mie nouvelle édition do son 
livie sur le Japon. M. K Kathokn (Die Japaner 
und ihr WIrtliHchultslohen. Leipx]g«B<«iliiii donne un 
aperçu du développement commercial ot Industriel 
du Japon. Mad. U coii)re.Has de Murux (Contea et 
légendes du vieux J.ipoii Paris) et M. S. Dicx (Arts 
and Crafts of Old Japan. Ixindon) nous rappellent lo 
Japon avant l'intivaluction de la culture européenne. 
L'article de M. K. W. P. r>E Vriks Jr. (Onze Kunst: 
Japansche prentkunsti est illustré avec des repro* 
diictions de gravures Japonaises. 

M. KtcuABu Gabdb (Boitrihtv zur indischen Kultur« 
geachiclite. Berlin) publie des etudes sur la philoso- 
phie dos Brahmanes, les rapports entre les Hindoue 
et lea Grecs, la crémation des veuves, les Thugs, 
les fakin« etc. M. Tiisonoa Zachahiak (Z V. V. 
p. 9Cr2, Süf»: Zur indiArhaii Witwonverbrennung; 
Wiener Ztscht XVII p )H5; Zum altiudischun Hoch« 
zeitsiilual) donne des contributions à l'étude des 
moeurs liindoues. M. R. Pischbi. iMorgenl. p. 86H; 
Gutmann und Gutwclb in Indien» piihlis des notes 
de folklore compfarö it propos d’un conte de Goethe. 
M. H. Nibhvs (G|. p. 5K: Das Uain«FostHpiel Nord- 
indiena Av. fig.) décrit une fmtivité religieuse. 1. 
Ant. contient des contributions de M Artiium A. 
Prkesa (XXXIII, iimrch IINH: Olimpsee of Singha- 
lese Social Life); de M. Syi.vain Lbvi (april; Puither 
Note« on the Indo*Scyihians): ot de M. H. A. Gdpps 
(F emale Tattooing at Vindhyachal, ne;vr Birzapur). 
Bombay pubtiu dos aiticlos de M. M. A. Wali (VI 
n*. S: The Traditions of M«\jhâil); (M. R. K. pAbA* 
cuAKJi «The Origin of latw and (.«gislation , ai»d the 
Influence of Codiflration and liiterpetration of 1 jiw.h 
on the Civilixation and Progress of Nations); le 
Sbaros’ul-Ulma JivaxJ] Jamshbdji Hot>r (The Vene- 
ration psid lo the Plane-Tree in Persia; VII n*. I; 


A few Notes on the Todaa of the Ntigiris. Av. pl.i; 
M. 8. Mitra (VII n* 1 : Blbari Life in BibAri Riddles): 
M. P. Kirshasp (Some Superstitions prevailing 
amongst ('anarasa-speaking PeopIeofSoutben» India). 

M. lo Dr. PtscHBS (Corn A. G. XXXV p. 13:1: 
Über die Kachln itn Air^raten Noitlen und Nurd- 
oelon von Birma) donne quelques détails sur une 
tribu bitnianoL M. le généial db Bbvub (Lo palais 
d'Angkor Vat. Hanoi» décrit l’ancienne résidence des 
rois Khmere. M. H. Girabp (PariA) décrit Ira tribus 
sauvages du Haut-Toiikin. M. Atoiku (Bull S. A. V 
p. SOI» publie une étude de crAmoiuétrie comparée 
de crimes mongoloïdes. Bull. E. O. public des contri- 
biitions de M. J. TAKAKrsu (IV p. 1 : 1 a Sauikliya* 
karika étudiée il la lumiéie de sa version chinoise); 
M. En. Chava.'«nrs (p. 66: Ias neuf neuv»ines de la 
diminution du froid. Av. flg.); M L. Fikot «p. 

672: Notes d'épigiaphie»; M. Adhéuard 1.bci.krr 
( p. 120: Ia féut licM eaux à Pbiiom-Penn); M. Paul 
Pblliot (p. IBI; Deux itinéraires de Chine en lude 
H U fin du VIII siècle); Xt, Cil. DntoiasLLK (p. 414: 
U|tagutta et MiUa, texte pâli avec traduction); M. 
Sylvaik Lbvi (p. f>46: Noies chinoises sur i'Iudei; 
M. Cl.. E. Maithk (p. 590: Ia littérature hislorique 
du Japon desuiiginesaux Ashikag»»; MM. L CaiuBrr 
et F. Pelliot (p 617: Première élude sur les sommes 
annamites de l’histoire d’Annam); M. Eb. Hvbrr 
( p. 606: Études de littérature bouddhique. M. Hkkky 
Balpour tPaaciculi MalayensoH; Muah'al Instiuments 
from the Malay Peninsula. Voir Ca. dans A. G. Wien 
p. 81H) publie une étude sur les Instrutnents de 
miisiqiio des indigènes de la ptminsiile malaise. 

M. le prof. C^n■ A. van Gphuysbk (Het MaUusr'lte 
Volkadichl. L ideii) publie sou discours maugiiral 
sur un sujet de folklore malaÎK La Société scien- 
tifique de Batavia publie lo calaKigue d’une collection 
très Intéressante provenant de i’inlériour doBiiiuatra 
iinventaris van voorwerpen afkoinstig van de Gajo-, 
Alas- en BataklHiiden, verzameld door Luit.-KoL 
O.C. R tan Daalbn). Le Journal de U même société 
cont.ent des contes bataks, recueillis pnr M. M. Jol*stra 
(K aro-Ratakache vertellingen). Les Bataks font en- 
corn le sujot de cuimnuiiîcations de M. A. vonOkpblb 
(Das Schachspiel der Hataker. lAipxig); et M. J. H. 
Npiima.vn «Ned. Zciid. XLVIII p. 96t; Eeii en ander 
aangaande de Karo> Bataks» Le même Journal coti- 
Uenl des notes do M. D. LtiuwBjtirR (p. 377: HUgv- 
loovige gebrtiiken , die duor de .lavanen worden in 
acht genuinen l»0 he( bouwen liunner hultcn) sur 
dos supeistitions Javanaises: des contes Javanais «e- 
cueillis par M. S. LciNBNHi'Hr.ip.57. 886: JavaanM-he 
verhaten»; des contributions de M. J. U. Nrumann 
ip. 101; De tend« in verband met Si*DaJang): et de 
M. J. 11. Mkbbwai.ot «p. ?T8: Uebruikeri iit lut 
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]fkiiAtAeh»pp«*)yk leven dor BatAkft). M. F. D. E. vax 
O nfiSKUKt'GOKx (L O. XXVI p. 101; Ovor tiel primi* 
ttef bagrip van grondeigendom , getoeUti »an de 
bleromtrvnt heorschonde b«firipp«n bU Cbineaten, 
Inliuidere en eenige andere volken en volkastAmmeii) 
publie une «^lude eur 1« piepriét«^ du m>!. Le mOme 
journal contient une étude JingiiiMtHiuo de M H. N. 
Kiliaaxipl Consonaniverbinding in ’tJavaanach); 
une k^ende JaeanaUe racontêo pai M. T. J. Hkxrmkk 
( p. 163: Kog een Kalang*legende T) ; dee notee sur 
Im eombnta de coqa chez lea Malam, {lar M- H R. 
Rookmaakih tXXVlI p.9). Bijdr. donnent de« textes 
de nie de Nias, avec traduction allemande par U. H. 
BrxDERMAXN <IV p. 1; Niaasiache Texte mit I)eut* 
acher Übersetzung); et un conte mnlala publié par 
M C. U. E*lkytk ip. 1147: E«'n oud Indoneaisch sprookjH 
in lAsdaach en Tobaach gewaad^ M. Stanmir iZ. E. 
p. 619; Stelnekulptureri von der IttMd Java Av. flg.) 
décrit des «cnipturea javanaisea. Le pamor, fer n>ét<^ 
ortque, qui est tréa recherelie pour la forgerie du« 
glaivvM . oet. le sitjvt d'obaervationa du Dr. J. (}hoitima.«> 
(Javabode 29 jiuni 19D4: Pamoi'Hmeedkimat; 12Juil; 
Nikkel alu Pamor». Les Dnjak» foiiintsMent doa sujets 
à M. le prof. A. W. Nisuwtsiiüis (Corr. A. O. XXXV 
p. 82); et à M. F. CtRABOwaxr iOl. p. 102; Musik> 
instrumente der Dajaken Sodost-Borneo’a Av. ftg.i. 
MM. A. B. Mzvkb et O. Ricütkr (Publ. Ethn. Mus. 
Eireeden: Die Rogen«, Strich«; Punkt« und Spiral- 
Ornamentik von Celebes) publient une Otitde sur 
l'omainentation indigène de CélètM>« A propos de la 
collectinn Saroain. M.Q. A. Skinnir (Am. A. p. 290: 
«Casco Foot** in the Filipino. Av. pl.) publie une 
nute sur la déformation des pieds chez les liateliors 
dea Philippines. 

AUSTRAUE KT OTKANIE. 

M. R. H. MArnzw» (Z.E.XXXV1 p.28: Language. 
Organization and Initiation Ceremonies of the Kogai 
Tribes, Queensland; p. 729; Linguage of the Wud> 
dyawurru Tribe, Victoria; Bull. S. A. p^ 132: Langage 
de« Kuniu. tribu d’indigiMies do la Nouvelle Oallea 
du Sitdi publie de nouveaux détails sur dos tribus 
indLgèn»^ lie TAustralio. M- Waltbr E. Roth »North 
Quoensland Ethriograpiiy Rull. n*. 7. Rrishane. Av. 
26 pu publie dea notes sur hm ustensiles do ménage 
des indigènes du Queensland. MM. A.W. Howitt et 
Otto Sikbzbt tA. I. p. 100 ; ly'gends of the DIeri 
and kitidroil Tnbes of Central Australie) publient 
des légende« austialienne«. Des tribus indigènes font 
encore le sujet de livres de M. A. W. Howitt »The 
Native Tribes of 8o(ith«East Australia. London); et 
de MM. B. Spkkcib et F. J. Oillsx iTlie Northern 
Tribes of CentnU Australia. London. Av.ilU. M. J. W. 
Gbkqoky (Proc. K. S. Victoria XVII p. 120: The 
Antiquity of Man in Victoria) réfute la théorie d'une 


origine ancienne et prouve que la population indi« 
gî>ne de Victoria est retiUivcment récente. 

M. le Dr. DsMPvroLvr (Z. R. p. 384; Über atis* 
sterbende Volker. Av. ftg.) publie des notes ethno- 
graphiques sur les indigène« des Ües au sudeat de la 
Nouvelle Hiiinée. M. W. R. Saeford (Am. A. p. 601; 
The Chamorra Language) continue ses notes sur un 
idiome dee Iles Carolines. M. Arxo Sixfpt (01. 
LXXXVII p. 78; BeliglOse Quarantäne auf den Wwt- 
karolinen) décrit une cérémonie religieuse dans l'tle 
de Jap: et publie (p. 174. Av. flg.) une notice sur 
le tatounge des indigène*. M. H. Briubi. (GI. p. 1)8; 
Die H'’wohner der TobLInsel) publie des notes sur 
une de« lies Carolines et remarque que la {»opulation 
de Tol»i a I« teint plus clair que les Papouas des 
tiee adjacentes. Les mêmes îles fournissent encore 
des sujets au Dr. Boax (MItth. D. R. XVn p. 175; 
Einige Hoobuchlungen uthnagraphiseher Natur Ober 
die Oloai-InseIn): et à M. Wx. H. FoRKKaa (Trans. 
Henna I p. 61: The Stone Honey uf (Jap Av. pi.). 
Pol. 8. publie du« contributions de M. Elsdox Rest 
(XIII n*. 1: Notea on the Art of War, as conducted 
*»y (he Mauris of New Zealand; ii*. 2: Notes on the 
Customs of Rahni); M J. Kutla.xd (n*. On the 
Survival of Ancient Customs in Oceania! Maori and 
Egyptian Tattooing); el de H. K. Trbokak (n*. 3: 
Polynesian Origins». Bull. S. A. publie des notes sur 
le« Nouvells« nébrldes, du Dr. P. R. Jotv (V p. 366. 
Av. 8g.) et de M. Tat£ (p 116: Rondelle percé« on 
coquille). M. C. Ribbb (Zwei Jahre unter den Kan- 
nibalen der Sakuno-Inseln. Drettden. Av. pl. et flg.) 
déi'rit un séjour sur les Iles Salomon. M. le Dr. W. Foy 
(A. G Wien XXXIV p. 112: Schemelaitige Kokos« 
nua<ischafer. Av. flg.) décrit un ustensih-remniquable. 
M Kari. vox dek Stbixkx iOI. p. tl9: Proben oir>er 
früheren polyiieaischen Oeheimsprai'lie) publie une 
notice sur une langue inventé« par le« habitants de 
Hapan dans nie de Noukahiva et inintelligible pour 
leurs voisin« 

AFRIQUE. 

MM Maxouvribb et Capitak tR. E. A. XV p. 18) 
publient une étude anlhi-opologlqtu» et archéologique 
de l'Egypte, d’aprê« le livre de M. E. Chaxtrb: 
RHcheichOK anlliropologiquoa en Égypte (Lyon. Av. 
180 ill.i. MM. Arthur Thompson et D. IIanrall- 
Macivbr (The Ancient Ra«*«« of the Thebaid. Oxford) 
publient une étude anthropologique, basée sur l'ex- 
amen de plus de 1600 cTÂtiee, sur les habitante de 
j'Égypt** Supêrieuia depuis les temps préhistoriques. 
M H. ScHLusezB (A. A. p. 202; Die mumifizierte 
Tierwelt im alten Ägypten. Av. fig.) donne un aperçu 
du livre de MM. Lortbt et Taillabd (Iai Faune 
mumifiée de l’ancienne Égypte. Av. 8 pl. et 82 fig.), 
publié dans les Archives du Musée d’Histoire naturelJe 
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de Lyon. M. U. Nci'FOK}« (Üer Veterinftr-PapyruB von 
Kahtm. Borlin. Av. 1 pl.) donne une contribution sur 
l'Ait vétérinaire des anciens Éityptiena. Z. E. publie 
des obeervations archéoto^que» de M. von Luscban 
( p. 817: über Beobachtungen an Kieseimanufaicten 
in Ägypten); et de M. O. ScnwimrcBm (p. 766: 
Steinzeittiche Porechangen in OberAgypten. Av. pL; 
p. 517: Eine Ägyptische Knallpeitsche ^Pcrgill«*’. 
Av. 6g.). U. LEFtBVBR tBphlnx VIII n". 1, 2) publie 
une étude sur la vertu du sacrifice funéraire, ancien 
et moyen Empue Égyptien. M. le prof. Dr.O.BrRiN* 
DOMFr (P. M. p. I7il: Eine archäologische Koiso durch 
diu Libysche WUbte zur Amons’>aAe Biwe) donne 
un résumé de son voyage Jans le désert Libyen, 
dont l'académie des sciences à Dreede publiera les 
résultat« archéologiques. H. (r. Farrecii (Ägyptische 
Volkstypen dur Jetztzeit. Wiesbaden. Av. pl. et flg.) 
publie des études anthropologiques sur l'Égypte 
moderne. 

M. E. T. Hamy (La Tunisie au debut du XX">s 
siècle. Paris. Av. fig.; Bull. 6g- h. et d. UKH n*. 1: 
Cités et nécropoiea berbères de l'Knfids, Tunisie 
moyenne. Av. fig.i publie des études ethiiugraphlqiies 
et archéologiques sur la Tunisie. M.le Dr. R. Narbrh- 
BCBRR (A. 6. Wien XXXIV p.g3; Authropologisches 
aus Süd'Tuneslen) continue ses notes anthropologi> 
quos sur la même région. M. ÜSYftoLLB (Bull. .S. Â. 
V p. 895: Les Héouan de Tunuue. Av. fig.) décrit 
des eeltultis creusées dans des blocs do rocher dont 
l’oflgine est incertaine, mais où se trouvent des 
sculptures d’un type préhistorique. M A.vam6«nnib 
(Z. B. XXXVl p. 749: TAtowimii in Nordafrika) donne 
une notice sur le tatouage chez les Khouinirs. t^e 
même sujet est traité pai M. Paul TrAobr <Z. E. 
p. 40!i>: Das Handwerkszeug eines tunesischen TAto* 
wiurens. Av. fig.. dessins de tatouagel. M. Atoikb 
(B ull. S. A. IV p. 019) fait des observations sur Tori* 
gine ethnique du mot , Maure" et ses diverses sig> 
nifications siicceesives. suivies d'une discussion par 
M. F. Dblislz ut M. A. Buam. L’eequisae du Dr. 
Hans Lbydbx (L. u. M. n*. 19: Tanger) est accom* 
pagnéo do quelques illustrations d'intérét ethnogra* 
phique. R. E. A. publie des articles de M.J. Hijoubt 
(XIV p ‘263: La valeur physique générale des indi« 
gènes sahariens. Av. Qg.; 411: Contribution a 
l’étude sociologique dea femmes sahariennes!. 

M. Â Skiobl iDas Oeistesleben der Arrlkamachen 
KegervMker. Berlin) publie dos obeervations générales 
sur Iss peuples nègres. H. lu ms(jor J. A. Hubdon 
( 6. J. XXIV p.68G; the Piilanî Emirates ofNortherii 
Bigerta. Av. flg.) publie un essai sur les état« foulas. 
M. M- Dblavch»b (Luigues de la Côte d'ivoire. Paris) 
publie une étude linguistique. l.e Togo fournit des 
sujets au comte Zrüh (Mitlh. D.S. p. 107: Land und 


Leute an der Nordwestgrenze von Togo. Av. flg.); 
au miasionnaire Bpizss (Ol. p. 178: Zeitberechnung 
bei den Evhe in Togo); à M. H. Sbidbl (Gl. p. 176: 
Erste Namengebung bei den Evhenegern in Togo); 
et à M. K. Ft» (UI. p. LXXXVII p. 18. 78: Der 
Uo^nm in Deutsch Togo. Av. fig.). Une étude de 
droh indigène est publiée par M. J. M- Babbau 
(Fanti Customary Lawn. London). M. le Di. A. Plzhn 
(Z £. XXVI p. 713: Beobachtungen in Kamerun. 
Av. fig.) publie des observations pendant un séjour 
au Cameroun, spécialement sur les sociétés secrètes 
chez les Dualis. M. le capitaine Stibbrb (D. R B. 
XVI p. 81, 115) publie un lappotl sur aon expédition 
dans le pays dus Housguus. M. le Dr. HajshZikmann 
(H iUh. D. S. p. 196: Zui Bevölkerung»* und Vieh- 
frage in Kamunin) publie las résultats d'une excur* 
sion dans l'intérieur du Cameroun. 

M. R. H. Nassai; tFutichism in West Africa. l,oiiüoii. 
Av. ill) publie les reanltats d'un séjour de qiiaraiile 
ans en Afrique. Afr. S. publie des contribininna de 
M. U. Reynolds (April 1904: Notes on tho Azandé 
People); M. Phanx il. HBLLANDiEtlmographicHl Notes 
on (he Awemba Tribe); M R. H. Nassau (The Phi* 
loHOphy of Petlsltisiti); M. J. WV C. Kirs (YibiiB and 
Midgane, Somaliland), M. W. Rbnnbri Native Poisons, 
West Africa); Mlle Wsrnzn (Right and Left HaiN), 
in Bantu: A .Hare" Stoiy, African Polk Jx»ru>; U. 
A. A. Whitbhocsb (An Ibo Festival). M. le lieutenant 
ScusvMBMANN iD. KolbI. XV p. 766) publie un rap* 
port SU)' une exp«.^ition, avec des notes sur les 
tribus Njums et Ndsimus. M. le Dr. Max ScüAllbb 
(M ittheilungun Ober moine Roiao nach Äquatorial 
Ost Afrika. Berlin) publie »es notes de voyage, illus- 
trées de flgurt-s de types de race et d’objuts divers. 
M. J. M. M. VAN DER Bt'RQUT (Un grand peuple de 
l’Afrique équarorialu. ÉlérnenU) d'une inonogiaphie 
sur l'Urundi et los Warundi. Bois-le-Dur. Av pl.) 
publie une série d'aiticlee ethnologiques aur lu paya, 
les inoeura, l<w coutumes, la religion, lus métiers etc. 
de cette partie de l'Afrique orientale allemande 

M. B. H. JbasSN (O. J XXV p. 158: 8oulhWMtern 
Abyssinia. Av. fig.) donne des notes ethnographiques 
SU) le peuple de Bonia. M. M. Msükeb ([>ie Maaai. 
Berlin. Av 150 ill.) publie un livre sur les Maaai. 
qui provoque des remaïquos crithiues de M. Cabl 
Mxinhof (Z. E. XXXVl p. 735). Celui-ci tout en 
appréciant les mérites de M. Nbhkbu sur le terrain 
de l’ethnographie, nie raffinité dea Masai avec les 
Israélites et leur origine sémitique. A. I. publie 
des notes de M. H. K. Täte (p. ISO: Notee on the 
Kikuyu and KambA TriWs of Biiliah East Aft-lca. 
Av. pl.i: du capitaine S L. Cummins (p. 149; Sub- 
tribes of the Rahr-ebOliazal Dinkaa. Av. pU; et de 
M. 3. G. Baoob (p. 167: The Circumcision Ceremony 
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Amoti^ thd NnivAshn Mtunii. G. J. pubHe des notes 
d'excursion du rév. A. B. Fishbr (p. 249: Western 
ÜgAndji. Av fift.k Z. B. publie des obserrstions 
faites AU pays Kinp» par M. Clbvr rp. 466: Zahn- 
Teratùmmelunpen und Ihre Bedeutung filr den Laut* 
WAndei; p. 460: Über die Frauenspnrhe: p. 468: 
Die Dorsalen de« Sango>; et une communication de 
M. Richahd Kaadt (p. 820: Gewerbe in KuancbL 
Av. p1. et 6g.) aur Tinduatrie en Ruanda. La in«)me 
pMTlie de rAfi*iquo Niemande donne encore lieu à 
une communication publie« dans l>. Kolbl.(XV p. fi69: 
Ober diu Basimu und Zauberer von Kuanda). Id. S. 
Passaror (Z. O. E. 1005 p. 20: Die Grundlinien im 
ethnographisrhen Hildo der Kalalmri Reginni publie 
une étude sur lea tribus de Ia KalAhari. Mad. Minnii 
Castwbiuht ^P. L XV p. 244: Folkloreof tJie Basuto) 
publie' des uontM basouto. M Akkold vax (iRNNR? 
(Tabou et bdéinismo k Mailagascar. f*Hris) publie une 
étude descriptive et tliéonrjue dans la Bibliothèque 
de Técole dos hautes études. 

AMÉRlgUE. 

M. CiiARtKs Hill Tort (A.I. p. 20: Rep<iit on the 
Ethnology of the Siciatl of British Columbia, a I'onst 
Division of the Saliah Stock. Av. p}.) publie des notes 
sur un« tribu indienne qui a adopté la civilisation 
européenne et qui a fondé un village trèa prospère; 
il y ajoute la tiansciiption, avvc tnuluctlon, do leurs 
trarlillona. Am A. contient des contributions de If. 
Gbohor A. Domssv (VI p. 240; An Arikaia Story 
telling Contest); H. H. H. Wilokr (p. 244: Racial 
Differences in Palm and l^le Conjuration. Av. pl. 
et ßg.>; M. D. I. Rcshxrll Jr. (p. 204: Archeology 
of the Ozark Region of Uiammii. Av. pl.) ; M. D. 
Fhakcis Drr? tp.908: Some Exploded Theories con* 
cerning South-western Archeology»; M. E. A.Spitjixa 
( p. 807: Hereditary Resemblanc«« in the Brains of 
three Brothers. Av. pl.); M. *W. R. Orrabd (p. BI8: 
The Tapehanek Dialect of Virginia); M. S. C. Sixua 
(p. 83I: Cultivation of ,Wedlcine Tobacw" by the 
Crows, nutes sur dee cérémonies festives en u»uige 
che* une tribu Indienne); M. W, Joxbh ip. fW»; 
Horne Principles of Algonquiaii Wordformation); M. 
W. J<icHi£LsoN (p.4lS; The Mythology of the Koryak); 
U. E L. Hrwrtt (p. 426: .Studies on the Extinct 
Pueblo of Pecoe. Av. p) ; p. 629: Archeology of IV 
jarito Park, Sew Mexico. Av. pl.); M. A. P. ('ham* 
BRBtAiR (p. 459; Iroquois in Northwestern Onadak 
M. W. W. Tuokbr (p. 464: Uerivalion of the Name 
Powhatan; p. 970: Some Powhatan Names); U.F. G. 
Spkcr (p. 499: A Modern Monegan-Péquot Text); 
M J. R. SwAXTO.M (p. 477: The Development of the 
Clan System and of Secret Societies among the North* 
western Tribes. Av. pl.); M. Clabbxcb R. Moors 
(p. 660; Aboriginal Urn-burial in the United Slates. 


Av. pl.); M. A. E. Jbxks (p. 695; Bontoc Igorot 
Clothitig. Av. pi.). La Am. Folk!. S. publie un livre 
de M. G. A. Dorubv (Traditions of tbeSkidil^wnee. 
Borton-New York. Av. pl.). F. C. M. publie des con- 
tributions de M. H. R. VoTH (III n*. 4: The Oiwibl 
Summer Snake Ceremony: VI n*. 1: Tlie Umibi 
Osqol Ceremony); MM. O. A. DoftaRV et A. L. Krorbxb 
(V. Traditiorui of the Araiwho); et M. («. A. Donsbv 
(VII n*. 1: Traditions of the Oange^. Les pubhcatioM 
de riiniversité de CalifoiTtie contiennent des contri- 
butions de M. Pmxv Eablr Uoddabd (I p. I: Ufe 
and Culture of tbo Hupa. Av. pl. et flg ); M. William 
J. SiKi LAiB (II p. 1: The Exploration of the Potter 
Creek Cave); M. A. L. Krorbeb (II p 29: The lan- 
guages of the Coast of California south of 8nn Fran- 
cisco; III p- 81 ; Type« of Indian Culture in (Ali- 
fornia». M. P. E. Qodijarp <Hu|»a Texts. Berkeley) 
publie encore dee textes avec traduction. Mile Mal- 
wiXA Laxpadi.vo (Vom Neujahrsfest der Chinesen 
in Kalifornien. Av. flg.) décrit le jour de l'an chinois 
à San Francisco. 

M. EnuARD Selbb (Gesammelte Abhandlungen zur 
Amerikanischen Allerlumskunde Berlin. Avec de 
nombreuses ill.; Z. E. p. 244: Cher Steinkiaien, 
Tepetlacaiti, mit Opferdarstellungen und andere Ähn- 
liche Mumimeuto. Av. 54 fig.; A. O. Wien p. 222: 
Die holzgeschnitzte Pauke von Maiinalco und das 
Zeichen AlMlachinolli. Av. 71 fig.; Gl. LXXXVII 
p. 110: Mischformen mexikanischer Qotllieiten. Av. 
fig.) publie de nouvelles contributions à l‘hi»iolre et 
I'ethnogmphie mexicaine. Ajoutons y les obeor valions 
de Mad. Zrlia Nvttall (Peabody M. I 7; A 
Penitential Hite of the Ancient Mexh'sn«. Av. p]. et 
fig.: Am. A. V p. 667; A Suggestion to Maya Scho- 
lare, notes sur les affixes numériques; VI p. 4B6: 
The Periodical Adjustment of the Ancient Mexican 
Caiendnri; M. J. W. Fbwkch ip.58ri: Ancient Pueblo 
and Mexican Water Symbol); M K. Tu. Pbsuss 
(O i. p. 186: Der Kampf dor Sonne mit den Sternen 
in Mexiko. Av. fig.); M. lebaion E. vox Nobdrkskiöld 
(Gl. LXXXVII p. 27: Über die Sitte der heutigen 
Aymara- und Quichua-Indianer, den Toten Botgaben 
in die OrAber zu legen), L'archéologie maya ftuirnii 
des sitjets au Or. Padi. Si'HRLLHAa (Pmbody M. IV 
n*. 1; Repreeentation of Deitie« of the Maya Manus- 
cripts): H. E. Fôhstbxaxn -Z. E. p. 650: laugen die 
Toimmatl der MayahaiMiachriften in bestimmten 
Jahren?; p. 138; Die Lage der Ahaus bei den Mayas, 
esNii de chronologie mayai; H. Oio. Bybox Oosnox 
(Trans. Penna. p. 61 ; Chronological Sequence in the 
Maya Ruins of Central America). M. J. Waltrb 
Frwkkb (Am. A. VI p. 585; Prehistoric Culture of 
Cuba. Av. pl.) donne de« notes archéologiques sur 
nie de (;uba. M. Kahl Saffbr (A. A. 111 p. 1: Der 
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^tand dor eUuiogmp)]l>N.'hen Kenntnis 
Ton Mitt«IamerikA. Av. f»l. et Ag.; 01. LXXXVll 
p. 128; Dfr Charakter d«$r miltelaaierikatilechen Indl* 
finer» publie dea étude» »ur TAinérique Centrale. Le 
Co«ta Rica fait le »i\jeL do communication» de y C. 
V. Hartmann tArchacologtcal Researches in Costa 
Rica. Stockholm); et de U. H. Pittikr dr Faobroa 
(Am. A. p. 447: Numeral SjrsU'ms of (he Costa Rican 
Indians». 

M. Io Dr. Faul Eur«.vrri»;h rA. A. Ill p. 89: Die 
Ethnographie RAilamerika» iin Beginn de« XX Jahr' 
iiundcrts unter beaonderor Berücksichtigung dor 
Natuivnlkur) publie une étude sur l’ethnographie de 
l'Amérique du Sud. M Max Schmidt fZ. K. p. 4t)0: 
Ableitung südametlkanisi-ber tleAeclitinuster aus der 
Technik des Flechten». Av. Ag.l publie de» not«w 
»ur l'industriu textile indienne. M. le Dr. Rivrt 
iBuIl. 8. A. p. 116: Le .huicho” des Indien» Colo 
lados; p. 144: Les Indiens de Ma]>sv<qaer» publie une 
notice sur une maladie et une étude ethnologique 
sur une tribu dans la K'publique de l’Equateur, 
y. AïKiLi'H F. Banurlibr (Am. A. p. 197 : Aboriginal 
Mjrths and Traditions concerning the Island of TitU 
caca; p. 440: Aboriginal Trephining in Bolivia, not«« 
sur la trépanation qui se praUquq encore en Bolivia 
par des IndigAnes; p. 599: The Croes of CSurabuco in 
Bolivia) publie des contributions à rcthnographie et 
au folklore do la Bolivia. M. le Dr. K Stsomann 
lA. O. Wien Siizb. p. 68: Ktioi'hensystemoikran» 
kungen südamorikanischer Indianer, mit Borûck> 
sichtigung altperiuniHcher Vasen. Av. flg.) publie dos 


observations sur la question tant discutée du syphilis 
en Amérique. L’archéologie du Bréell fait le sujet 
d'un article do M. U. vun IiiRHiHo (R. H. P. VI p. 519: 
ArcheologiacomparaTivado Brasil). U. le Dr.TH.Koca 
iZ. E. p.298: Bine Forschungsreise nach Bndamorlkai 
publie des note» d’une expi'idition »ur le Rio Negro 
en Bré»n. avec de» délails linguistique». De» tribus 
de rinrérieur du Bréeil «ont décritcM par M. Max 
Bciimiot iZ. E. p. 466: Nachrichten Ober die Ka)'abL 
Indianer. Av. 8g.): et Dr. Hliyvr (Z. E. XXXVI 
p. S8T): Die wilden Waldindhlner Santa Calharinas; 
diu «Schokteng”. Av 8g.). M. E. Boman U/Hoinme 
Préhistorique II n*. lU Av ftg.i décrit de» groupes 
de tuuiulu» prébispanique» dans la vallée de I.erma, 
nipublique argentine. M A. db Mortillbt (R. Ë. A. 
XV p. 81. Av. ftg.) désTÎt des grottes à peiniurea de 
l’Amérique du Sud. La question du syplilii» fait 
encore le sujet d’observations de M. Lbhman'N'Nitmchb 
(Z- E. XXXVI p. 654: AltpHtagonische, nng«'blich 
syphilitiifche Knochen nus dem Museum tu la Plata. 
Av. flg.i. Le miitsionaire Fa Voot (A. O. Wien p. 200: 
Die Indianer des Obern Paranüi publie des expériences 
pnimi les Indiens de l’inlérienr. M. R B. Latciiam 
<A. I. p 170: Notes on (he Physical CImmcteristica 
ùf the Amuranos. Av. pl.) publie des note» anthro 
pdogiqiie». M. HaUTUAL »Z B. p. 119: Die Bedeutung 
der Funde in der Orypolberiuuihohle bei Ultima 
Enperanta, Südwestpatagonieii, in anthropologischer 
Beziehung» donne des observation» sur das explo* 
ration» préliistorique». 

LA Havb, avril 1905. O. J. Dotv. 


V. LIVRES ET BROCHURES. — BÜCHERTISCH. 


I. RICiI^RD Andbrc: Hratinschweiger Volks« 
künde. 2(0 vermehrte Auflage. Mit 12 Tafeln und 
174 Abbildungen, Planen und Karton. Bmunschwdg, 
Prle*lrirh View»sg und Sohn, 1901. B*. 

Im Jahre 1896 erschien die erste Auflage di««iea 
Werke» über weldio« wir im IO»*»' Ban<l diese» Ar* 
chivs ima eingehender ftusserten. I>as» schon nach 
kaum fünf Jahren «tue zweite Auflage eines der- 
artigen Werkes sich nMig erwies, ist ein Beweis 
für die Richtigkeit uiiaorei Annahme das» daa»*lbe 
sich nicht nur in den cngorcii Kreisen der Kthiio- 
grapheii und Volksforsther. sondern auch in weiturpti, 
diesen Foischungen ferner »tobendeii, einer günstigen 
Aufnahme orfreuon und in letzteren da» Interesse für 
doll Gegenstand beleben würde. 

Das Work tritt In beträchtlich erweitertem Um- 
fang vor uns; wAhivnd die eisto Auflage ,878 Seiten 
zAhlte. sind es deion iu der zweiten 5‘.0. Dies schon 
beweist daa» der VoifaMsor, der wie bekannt zu den 
I. A. f. K. XVII. 


Allesten Förderern der völkerkundlichen Purschung 
zAIilt. auch hier In jugondfrischer Welse weitere 
Bausteine zur Kenntnis der Howohner «einer »chAnen 
engeren Heimat gesammelt hat. Dazu gesellte skh 
die Hülfe einer Reib« von, wohl zumeist durch die 
erste Auflage fOr die Sache gewonnenen Uitarbeilorn, 
deren der Verfasser Im Vorwort gedouki. 

Die in der ersten Auflage kurz gebaUeno Einleitung 
wuido bodeuloud orwoitert und erscheint jetzt in 
vier sich über fünfzig Seiten oratreckenden Ab* 
echtiiUen. Bes<indors ist der zweite deieelben, die 
Vorgeschichte des Gebiete», für den Leacr von Wert 
weil diu haiiptsAchiichsten Funde auf Braunschwei- 
giiu*l»ein Gebiet zwar kurz, aber genügend geschil- 
dert hier zusammen gCHtellt sind. Von den übritcon 
Abschnitten der eralvn Atiflngo ist z. B. der Ober die 
Dörfer und Hüuser von 48 .nif 56 Seiten, jener über 
Gerftt in Hof und Haus von 15 auf 26 Seiten er- 
woilelt u.a. w. 
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Pas Abbitdtmifiimiit«rial ist gleichfalls, dank dem 
£ntgeg(Nikon)men der Verh^rshuchhaiidlung, ganz 
aussei ordentlich Tcnneiiri; statt der 6 Tafeln der 
ersten Auflsge enthalt die vorliegende deren 13 
und statt der 8f> Abbildungen Im Text nun 174. 
Manchei lei GegenstAnde, dot en in der ersten Auf» 
läge nicht gedacht und die zu intereeaauton Ver- 
gleichen mit Ähnlichen Erscheinungen bet Natur- 
völkern Veranlassung bieten, tindon wir in dieser 
zweiten Auflage zum ernten Ual erwAhnt. So bei- 
&{solBWiMs>.*> Seite 199 ein hölzerne* Torschlugs 
dessen Mechanismus vollkommen übereinstimml 
mit solchen die wir atw dem Indischen Ardiipel etc. 
kennen. 

ln den Hsuseprücbeit Seite 200 fT. cdfenbart sich 
In schöner Weise der fronime Kinderglaube unserer 
Altvordern. Dem Abschnitt über Geburt, Hochzeit 
und Tod ist dies Mal eine schöne T^el, die Abbit- 
dumir einer 1840 in Lehre atattgefundenen Bauern- 
boclizeit, beigegeben, die ein Stück echt deutschMi 
Toikalebens aus jener Zeit zur Anschauung biirtgt. 
Pte Absclinilte Ober dieOeisterwelt.den Aberglauben 
u.a. w. enthalten mancherlei neues, wertvolles Vor- 
glelcbsmateriai mit Erscheinungen, die uns ebenfalls 
bei Naturvölkern oulgugen treten. 

Wir können nicht umhin, gleich wie wir dem 
VerfasMer fUrdle erste Auflage seines Werkes dankten, 
dies auch für diese zweite zu tun. Denrelbe bat vor 
Kurzem das siebenzigste Jahr erreiclit und wirkt noch 
stets in ungetrübter Frische für den Ausbau unserer 
Wisscnsehaü. Mrige ihm das noch wahrend langer 
Jahren vergönnt sein. 

II. T. J. Bzzkmzb: Javaansche en Maleisclie 
Fabelen en Legenden. Cohen Zonen. Amster- 
daiu , z. jaar 8*. 

De 8cUr|jrer, docent nan de Rijkslatidbouwscbool 
te Wageningen, heeft, met dozen bundel faUoIon voor 
een grooter publiok le bewerken , een good werk 
verricht Ook voov den leek , die zieh niet met taal- 
kun<%e of ethnographische onderzoekingen i>ozig 
houdt, zullen deze vertalirrgen biyken van waarde 
te z|jn. Er Ilgt in die fabelen eene etgenaardige be* 
koring en hoe meer inen er ln leeet, te meer gevoelt 
tnen zieh er door tumgetrofcken Poor hier en dnar 
eenige voetiioteu te plsatson hooft de vertaler bau 
den leek een dienst bewezen. 

De drie aanteekeningen aaii het einde van liei 
boek verhuogen de waarde er van; de aanteekenlng 
3 bevst eene beknopte schets van eene W^ang* 
vertooiiing julst zoo gosteld, dal z*s voor e«n leek 
hegrüpeiyk is. De enkele eenvoudige Miustratiee ver- 
boogen niet de waarde van het werk , maar zullen 
biyken voor den lezer eene aangename toegifl tezyn. 

III. Piof. Dr. R. Lanoixbzck: I^andeekunde des 


Reichslandes Elsase-Lothiingen mit 11 Abbildungen 
und einer Karte. 

UsiNBicii Kkhi*: Landeskunde von Skandinavien 
mit 11 Abbildungen und einer Karte. 

hof. Dr. Aküold Jaoobi: Tiergeogra^ie. Mit 2 
Karten. I..eipzig, U. J. Qöschen'ecbe Verlagshand- 
lung. 1904. 8«. 

Diese drei neuen BArMlehen der äauimlung Qö- 
Bchen bedürfen kaum einer besonderen Empfehlung. 
Wie alle übrigen sind auch diese ln leichtfaMsllcher 
Sprache geechriebeo und führen sie den Leser in 
gedrAngter Kurze in das behandelte Thema ein. 

Das dem Reichslande Elsass-Lotbringen ge- 
widmete BAndchen wiixl jeder gerne zur Hand neh- 
men weil aelbea die Kenntnis dieses schonen Fleckens 
Erde nach Jeder Richtung hin zu fördern anstrebl. 
Sehr richtig hat der Verfasser vorsuctit die gegen- 
seitige AbhAngigkeit der geographischen Elemente von 
einander, und Insbesondere den Einflusa der Landes* 
natur auf die Entwicklung der wirtschuftlicbeu Ver- 
hAltniasa und die Siedlungen zu zeigen. Vom völker- 
kundlichen Standpunkt aus Ist die kurze, der Be- 
völkerung gewidmete Skizzo zumal für den, ethno- 
graphischen Untersuchungen ferner Stehenden von 
Wert und wird selbe unserer Cberzcugttng nach 
hie und da zu weiterem Eingehen auf den Gegen- 
stand amegeii, was durch das vom Verfasser gege* 
bene litteraturverzeiebnts erleichtert wird. 

Dbs zweite BAndchen führt uns in gleicher W'eise 
in die Kenntnis der drei Scandinavhiehen Reiche: 
Schweden. Norw^en und DAnemark ein. Das Land- 
acliafty- und das KuKurbild, sowie die Besiedelung 
und die Bevölkerung werden, so weit die« bei einer 
VerölTenllichung, wie die in Rede stehende, möglich 
ist, der Hauptsache nach genügend geschildert. 
Über die Vikinger und die Sitte derselben ihre toten 
Häuptlinge in deren eigenem Schiffe beizusetzen 
Anden wir Seite 182 eine interessante Schilderung. 
Wie dem ereten hier besprochenen BAndchen, Ist 
auch dem zweiten eine gute Karte beigogvbeii. 

Das dritte oben genannte Werkchen gehört 
eigentlich nicht in den Kreis dieser ZeiU«chnft. Wo 
aber der Mensch sich bekanntennassen in seiner 
Verbreitung Über die Erde als abhängig erwiesen 
hat von der Scholle die er bewohnt und deren Eiii- 
flus« sich auf Ihn geltend macht, erachten wir m 
angezeigt die Aufmerksamkeit unserer Kachgi-noasen 
auf daa genannte W’erkchen zu lenken, da» die 
Beziehungen der Tiorverbreittmg zur Geograpliie zu 
schildern sich zur Aufgabe gemacht hau Wir sind 
überzeugt dass sich dem Leser diese« Buches 
Gelegenheit bieten wird zu mancherlei Interesmii- 
tan Vergletchen betreffs einschlAgiger VurhAltnisse 
im Tierteben mit solchen in dom des Meneebeo. 
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IV. Dr. C. U. StRAn: «Der Körper des Kin> 
des". Hit 187 in den Text gedruckten Abbildungen 
und S Tafeln. Stiutgart, Feidlnand Enke. 1008, 8”. 

Dies neue Work de« boksnnten Autors schildert 
uns die Entwickelung des Kindes vom Embryo an 
bis sum Jahre und 1st gleich den früheren 

Arbeit«! von Stratz in fessulndem. angeni-hmem 
Stil geeclii leben. Anatomie, Physiolofrie, Entwick- 
lungsgeschichte und AnUiropologie treten in diesem 
Bneho auf den Vordergrund. Obwohl des Verfassors 
Schilderungen der Hauptsache nach da« Kind von 
BUern wei«wr Rasoe sum OegonstAnd haben. Anden 
sich doch, zumal in den beiden latsten AbschniU 
Un. Kinder auch von andeni Völkern berührt. 
Dm Ergebnis seiner Untersuchung fasst Verfamer in 
die Worte zusammen das Kind trotz mehr 

„oder wentget ausgepriigter Hassenunloiachiede auf 
gder ganzen Welt das Gleiche ist an Seele und 
„Körper und dass cs. allem menschlichen Unverstand 
„sum Trotz, sich meist zur schönsten BUlU entfaltet." 
Dem VerfsMiar ist das Kind die lioblichste Offen- 
barung des HeAKchtum« ln seiner reinsten Form; 
wenn er wünscht das« jeder sich von seinei eignen 
Kindheit so viel im I<eben erhftlt und bewahrt, als 
ihm die wechselvolleii Kftuipfe wiUirend desselbeu 
gestatten, so «timmen wir ihm hier au« vollem 
Herzen tu. Bind doch gerade jene Zeiten einer 
iMrteii Jugend, durch dl« uns di« Borge einer lieben 
Hutterhand hindurrh leitete, für uns mit Bonnen- 
glanz umgo&sen und luiben wir in der Erinnerung 
an jene Zeit in mancher spAtoren. schwrien Stunde 
neue Staike zum Katnpf gefunden. 

A'uch in dem vorliegenden Buch von Btbatz findet 
sich viel, Mehr viel, wa» ims Ursache giebt uns mit 
Genugtuung zu eriiinen). das« wir Moneohen sind. 
Dut Buch ist, ausser Ärzten und Künstlern, auch 
Eltern und Erziehern gewidnvet. Wir sind übenumgt 
dass diese für ihre verantwortungsvollen Aufgaben 
in diesem Biicii manchen Fingerzeig finden werden. 

Die Au«dattung des Buches ist. wie es von der 
Verlagshandlung nldit andera zu erwarten, sowohl 
wa« den Druck als auch die Abbildungen betrifTl, 
eine In jeder Hinaicht würdige. 

V. Le K. P, J. J. M. VAK i>KR Burut: Diction- 
naire Françai«-ki nindi. Bois-Ie-Duc iHol- 
tande), Société nilustration Catliolique, 190i. 8^. 

Ein Werk von ganz auaserordenlllcher Bedeutung, 
und zwar auch mit Rücksicht auf die l^hnographie 
einer Anzahl Stamme CentraJ-Afrika’s liegt vor una. 
Der Verfasser, einer der „welju^en Vftter von Afi-ika", 
war Iftngero Zelt als Missionar unter jenen Völkern 
taug und Ist, vne seine Arbeit una lehrt, mit einer 
auseerordentllclien Beobachtungsgabe ausgerüstet. 
Davon zeugt auch das Urteil, welches die Profes- 


Horett Wkulb und vok Lmchak Ober «eine dem 
Berliner Museum verscliaiTle Sammlung ßUlea, davon 
zeugen ebenso die ausserordentlich soi^fiUtig ver- 
fassten Etiketten, welche einer, von ihm herrühren- 
don, in dun Besitz de« Ethnographischen Mtiseum’s ln 
Leiden gelangten Sammlung beigegeben sind und 
worüber der looser Näheres in der Einleitung findet. 

Durch Krankheit zu einem lürrgereii Aufenthalt 
in seiner Heimat gezwungen, benutzte p. vak dcu 
Bdrot jene Zeit für daa Anaarbeilen seiner uprach- 
liehen und ethnographischen Notizen und so ent- 
stand das vorliegende Werk, deasen Hermiegabe von 
mehreren Seiten, u. a. auch seUens de« Deutschen 
^Keklie«, unterstützt wurde. 

Wir müssen es uns veraagen auf den Inhalt der 
sehr umfangreichen Einleitung naher elnzugohen. 
Über Manches io donwlben sirrd wir, und wahr- 
scheinlich unsere Fachgeno»en abenfalla, anderer 
Meinung; allein unaeror Überzeugung nach enthalt 
dieselbe dennoch auch mancherlei wertvolle Er- 
gebnisse der Utteraturstudieii des Verfaasem. 

Was den Dictionnaire «elbst betrlft. so Amlun sich, 
den einzelnen Worten angefügt, eine übeigrosse Menge 
interessanter Tataachen: daa ganze I>eben des Ein- 
geborenen von der Geburt bis zum Tode und die 
wAlirend de« Lebensgangus sich eigebeuden Faste 
und Brauche, z. R. Beschneidung. Tätowierung. Ver- 
holnUung. Tod- und Tmuergebrftucho finden wir hier 
geechiJdert. Den «ehr vensdiiedarien Haarfrisuren ist 
aine eingehende BesprtM'hung gewidmet; daseeit>e 
ist der Pall betreffs der Verarbeitung von Baumrinde 
zu Kleiduii(pitoff, der Spiele eU-, 

Sehr intei«Haant sind die Mitteilungen dt^ Ver- 
fasser« über die Zwergvölker mit denen er Rennliiis 
gemneht, wodurch das was wir botrofTs der Zweig- 
Völker in Afrika wissen in ungemeiner Weiee bt- 
reiclierl wird. Auch über die religiösen VerhAllnisse, 
über die Zeitrechnung, teilt p. van der Bubot viel 
Interessantes, z.B. unter den Artikeln dicM* c^rit, 
piwiNCs, etr. mit; zaJilroldie Tafeln erlautoni jene 
Mitteilungen In erwünschter Weise. 

Was die gegenwAitige Arbeit an etlmograpliischem 
Material enildUt, lies« der Verfasser aucii noch 
als bceotiderc« Buch unter dem Titel: „Un grand 
peuple de l’Afrique Équatoriale" enirJieineii , 
und hat damit Jenen, welchen sprachliche Unter- 
suchungen ferner lleguii einen Dienst erwiesen. 

Der Druck und di« Ausstattung dœ Werke« ver- 
dienen Anerkennung. 

Beit Jahresfrist ist der VerfiuMer wieder nach dein 
Felde seiner Wirksamkeit zurück^kehrt. Wir hoffen 
dass eine dauernd gute Gesundhoit es ihm orm«^- 
llclien wird, dem Uobäude unserer W’issenschaft noch 
manchen Baustein hfnzuzufügen. 
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VI. KXPLORATIüNS KT KXPLOR 1 VTEUR.S, NOMINATIONS, NECROLOGIE. - 
REISEN UNI) REISENDE. ERNENNUNGEN, NECROLOOE. 


I!. Die .Deiitiiche Oesellsclrnft für Natur- miü 
VAlkerltumlf Uwt'AAlemi" tmt den Piinxen Rupprkcht 
▼ on Bayern zum KhrenmMfrlkKl ernannt und In 
dem butr. Diplom auf die allen Reziehungen de« 
Hauean Wittelabach zu Oataaien hingewiesen. Schon 
iri70 vrunJoii dem Kui-fOrsten Wiluiln V die Epi»- 
tolae Japonicae und 1017 Tbiuartan's Historia, über 
Cliina handelnd, gewidmet. 

III. Der Ihrektorial'AMÜstenlani )luMoum für Volker» 
künde zu Berlin Dr. Alpbrd OOtzb wurde zum Mit- 
glie«) der Kaiaorl. Leopoldino-naroliniarhen Akademie 
der NaturfonKber in Halle a,iS. ernannt. 

IV. Sa H^jeaté la Keine des Paya-Ras a nommé 
notre collaborateur M. Alu. C. Kruyt k P<mo, ehe* 
▼aller de l'ordre d'Oraiige Nasaau. 


V. Prof. Dr. Uikm. Klaatbih, Heidelberg trat 
Anhuiga Februar ItüM eine ForschungHrelHo nach 
AuAtrallen an. 

VI. t Prof. Karl UirAtvy, Docent an der orten» 
taliMchen Akademie in Paha, ein geborener Ungar, 
Atarb im Alter von 04 Jahren, Anfangs Februar 
1U04 zu Florenz. Der Verstorbene unternahm im 
Auftiage der fmnztjsischen Regierung zwei Reisen 
nach <*entral»Aslon und machte sich durch mehrfache 
Werke, das Resultat dieser Reisen und durch Ver» 
olTentlichung ethnogr. Studien aus Ungarn um die 
Forderung unserer Wisaenscliaft verdient. 
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NOMINATIONS, NüCIfj,..- .• 
'! VK. ERNKNNUNOKN, XKf:hOL<H.K. 

' iMi'l V. l*iof. Dj IIbu«. Klaat- *. 

• —«i-iiT Aiifiinff« F«br>nir li'U eiio< J*. «-- 
..I J 'II an. 

.1;,.». iW VI + l’iof, Karl Ojkal»». i,».i 
4. - ••• hvii ij]iHi']ien Aksidemi« m ra;*-, •••..• 

. ' • -.urti un Aller ?*»n »’4 • ♦ 

? • itii FioiellZ b-r . . . i* • 

A ilMAtir dtr fianzoi«-/-!!««.'! i’ 

.. \> <•.. •’«•nimbAHien uni iT>Hi*h*> 

v ». dfti» K«au)Ui H»*.- » 

Htinocrr. Siuüiru ' 

î-'‘i'1«iung uiii«»'«r V» - 
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